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Verhandlungen 

des 

sehweizerisehen Vereios für Straf- md Geftigniss- 
wesen in Neneibarf 

den 27. Mai 1872. 

5. Yersammluhg. Jahresbericht 1872. 

(A.ete8 de la SQei«i6 siiigae poar Ja r^fona« p^nitenüaire, r6«|iie k 

Keuobatel le ^7. Mai 1872, V. tession, oompte-vendu 1S72. 

Neuchatel. jfules Sandoz. Id72.) 



Am 27. Mai 1872 hielt der schweizerische Verein fQr Straf- 
ttnd GefängniasWesen seine 5. Versammlung in NeuchateL 

Dte Zahl der Gesellsehaftsmitglieder war 199 im Jahre 
1871, von diesen Aind 26 aasgesdiiedeD nnd 5 gestorben; 
eingetreten sind 49, so dass die Gesellschaft zur Zeit 247 
Mitglieder zählte eine Zahly die hinreichend beweist, welche 
Theilnahme und welchen Anklang das Streben des Vereins 
in der Schwer/ findet. 

Aus den diesjährigen Verhandlungen des Vereins sind 
neben der auch als culturhistorische Studie höchst interes- 
sante Eiflleitungsred^ des Herrn Vorsitzenden ^Dr. Guil- 
laume, Direotor der Strafanstalt Neuchatel), die ausgezeich- 
neten Berieht^rst^tangen und Discussionen über die auf der 
Tagesordnung stehenden Fragen heryorzuheben , und zwar 
über die Frage nach der ^provisorischen Entlassung^, über 
die „Schutzaufsicht^ (Patronage) und über den „Arbeitsver- 
dienst der Sträflinge^« Die Art, wie die Berichterstatter diese 
unter einander scheinbar in keinem engen Zusanmienhang 
stehenden Fragen nach dem Prinzip eines progressiven, nach 

Bl&tter Ar 0«ftngoiuV«iMl« VHL 1 
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dem Muster des irischen Systems organisch einzurichtenden 
Strafvollzuges aufgefasst und zu einandergehörig dargelegt, 
macht eine eingehendere und genauere Wiedergäbe dieser 
vorzüglichen Auseinandersetzung nothwendig. 

Der äerr Präsident eröffnet die Versammlung mit einer 
längeren Anrede über die geschichtliche Entwicklung des 
Strafrechts und ^ifi^'^il^^lfl^ffef^ Neuchatel. 

Erst am Ende "tos vorigen Jahrhunderts, meint der Red- 
ner, wurde der Geist der Eac^, der seit Jahrhunderten 6e- 
^get^§buö^ ^n|i ]?^cl*^]^ .J^h^(^t J^^ dji^<^-;|iM#^ 
"Äiaschauungen ins Wanken gßtr^cht : es beginnt aie Morgen- 
röthe einer humanen 'Zeft für -^as^ Strafgesetz mit 1789 zu 
leuchten; bis dahin vi^ fil)pi||lb ^ i^ ftuch in Neuchatel der 
mittelalterliche Geist d^r C^rplina, ilberall d^selben finstem 
und traurigen Kerker. 

' "öie pretisfiische Herrschaft -über dus Pü^ten^hum Neu- 
chatel liü vorig^ü Jahrhundert hat wenj^ oder gar keinen 
Einfluss auf das Strafgesetz ausgeübt, und obschon Fried- 
rich IL in seinen Staaten die Tortur abgeschafft, blieb sie 
hier dpnncieb be«teheB.. 

Der Staatsrfttb hat sieb unter der häufig 8<ihwaobeft 
Bßgienung.djer Fürsten zai Orleans^Longueville das Öegnadi- 
gunginec^t angeeignet und wusste es st^h auch während des 
Tprig6Q Jahrhunderts zu erhalten« Die GefSngniasstrafe würde 
nur sehr selten verhängt, weil die Gefängnisse, ißnstere Ket*- 
ker in dei^ Rittersohlessern, für Untepfinchüngogefaiigeiie be- 
stimmt WÄren. Wenn der Angeklagte zu einer Freiheits- 
strafe yerurtheilt wird , "bme^ et diese oft in seinem eigenen 
Haiute ab# . 

Bia 1$06, zur Zeit dev Fürsten BertUer kannte man 
nu^ em^ eio^ig^n F&ll^ wo ein zum Tode Y^rartheÜter dutck 
den .Staateratb zur lebenslänglichen F^eih^iteBtralTe begnadigt 
wurde. ,. (Dieses Individuum hatte schon vorh^ Unverkenn- 
bare Zo^hen einer Geistesstdm^ dargeboten, und hat 176S 
«eine Fron, und seineua Schwaiger im Delirium getöd<?et.^ 

Die Mittel^ Verbrochen zu verhüten, -entspteehen ganz 
dem Geiste das harten 8tEa%e8etze8. — ^ Man kümmerte sicli 
wenig .ui» die Erziehung ^er Jugend, die Sehplen wAf en im 
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miölgSteh !fc(rtftan*ft. Ü^Jiifa und rerffeüeiie Hütrtöt Äeteteh 
*«ti ^IBfenffi^h«« Mftieia eifl. ' Dte natöHfefcen ffittfler gtKör- 
%eii *eiA TSwtfeö, 4!e Betttelef wai- g^Btatt^ ütiä -^U B^tet 
1ttra,<!Meh hif ^od^^ Kam Aii««üge sellM; ¥ii 'Behä^fmH^ 
iCwtötiä. üift ^th Wiret tt '^itth^gei, M^n^ Oft GM^M ^^ 
¥9tt Befi^ tmfig etee aflg^ÖiAe Jä^fd auf '8i<» ma6Ir«toV Me 
idhHrcliptfe^dliM *vlaA tober di^ ^(feiizt^ bHngefl. ' Bfi^^M '¥a|;a- 
bUft^telAsb^ kntfa^ Dfebftt^lit; Raub, Atb^itUbiiigkeil «n^ 
»!tteiflö*i^1c«l. :• . : >.7 

)m Jahfe 179» aiaeihte dicli belüi StöatsiMb 'Mitf @mAm 
Male dad bedflifhisir na<A rftver Rtfohn geltend. Bte junget, 
irertAsseiier Iriid tet*#Äkrlort^ Menicl« Ton W lalirtn'Wü^de 
wegen TerscBiedenei* Diebistfilile %ur lebemlä^gHoSett TeiHliltn- 
üMg; %ttd Bptlter weg^ B&nilbniclies ^tim'l^^de'vtottttheilt. 
De¥ Staftteratk fead die Strafe grausam Änd wattdW W*h ^an 
f^ra'nkr^lt*^ ütft den Sti^Ming^' in die Gile*^ aüftlmiekn^ei^, 
Yiäd dkän an den Ednig träTirenMen, nin Von ftttdiie Bt^ 
Wchtnng eines Strafhansea «u erbitten. Das SträfeyfiftWMj för 
-das ^r sidi erldftitö, «eh^itit Hialsjeni^e zu sefii^ data tti€rü 
in Penilfeylvanieü Wngeftbrt ütid später tun feehi uöd aüdfe- 
fön Btftdtöfe det^ »öhwefe ang^rioritoen \rofdfeii ist; 

In der Adrewe an dett König wird hertorgehobtt^, dass 
^e^ Zweek des ^mfhatises seih Sollte , d^ BthtMigen 2U 
bessern, und ihn der Gesellschaft als liütÄlieheti Milg^d 
• Vriederzugeben. Die Ideö -einer moralischen UAgAstaltung 
des Verbrechers ist hier zürn ersten Male In unsefnl SÄötort 
deutlich ausgesprochen. ' 

Öie poKtischen Ei^eignisse am Ehd« des" vorigieÄ Jähr- 
hunderts tihd die ReActioii auf die 'RevoluttoÄszeit Wählend 
80 Jahren dieses Jahrhunderts hinderte so iriele^ FortsirtWIti^ 
und auch die Bcifbtttt untferes Strafwesens. Im- iJAre 1806 
belohnfe Nkpöleoii den Matsc&all Äerth!iöt mit deHÄ »Fursten- 
tlHMii^ tind Äwei Jahre spStef bewillige diese? ItüfM^fWen 
Amltag des Stäats-'Räths* eiiien' dfedit, utri »tl^i iie«e Gefiflig- 
Wisse für langzeitige Haft in fletn alten Schlosse zu 5f^ufAfttel 
±tL etbaudn. BertMer wollte selbst ■ dÄ» Begriadigungg«*ht 
»•usübteft, -^ er änderte alW Todesstrafen iu zeiÄiAe' BWi- 
beitssträfen um, tftid da *äie Geffitigni^se fttir schmut«ige 
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Löcher wareai so wusste man mcht mebr, wohin man die 
YerurtheiUen bringen sollte. Bie feuchtesten und nngesan- 
desten Gefängnisse waren überiPüllt Der Staatsrath suchte 
deshalb und erhielt auch auf die Empfehlung yon Birthler 
die Erlauhniss von der frapzosischen Begierui^, einige GjS- 
fangenen auf den franzosischen Galeeren unterzubringen. 
Man schickte, einige nach Toulon ab und da die zur gewöhn- 
lichen Gefinguissstrafe Yerurtjbeilteu nicht die Qt|J^erenBtrafe 
erleiden durften, liess Berthier 1810 eine Untersuchung über 
das Strafgesetz und über die Gefängnisse ToraehmeUi die er 
zu verbessern beabsichtigte. Indessen befreiten die alliirten^ 
Hichte den ^hein, und zogen nach Frankreich; der Kanton 
Neuchate) trat wieder in preussische Herrschaft zurück. 

Der E^nzler Hardenberg versah die Geschäfte des 
Fürstentbums;, er §cha£Ete 1815 mittelst Königlichen Decrets 
di0 Tortur ab und liess das Jahr darauf in dem gesetzgeben- 
den Eörp^ den Vorschlag machen ^ ein: neues Strafgesetz 
ausziiarbeiten^ — aber .ein solches ist vor 1848 nicht zu 
Stande, gekommen, Der König von Preussen änderte regel- 
mässig die Todesstrafen in Gj^fängnissstrafen um; die Todes- 
strafen auf Falschmün^sejrei und Eindesmord wurden nicht 
bestätigt und 1820 wurde bei einem Individuum, das zur 
Todesstrafe dur^h Feuer verurtheilt war, diese Strafe in zwei 
Jahre Gefängnifl^ umgeändert. 

!Der Fürst Hardenberg liess eine Untersuchung über 
den Zustand 4er G^fäitgnisse anstellen und befahl die sofor- 
tigen nothwendigsten Ausbesserungen ; während dieser Zeit 
wurden mehrere langzeitige Gefangene in Anstalten der Rhein- 
provinz aufgenommen. Der verlangte Bericht wurde 18S2 in 
Berlin eingereicht und aus diesem kann man den Zustand 
der damalfgen Geßlngnisse am^ besten beurtheilen, 

Die Gefängnisse befanden siqh in den alten Schloss- 
thürmen von Neuchatel, von Yalangin, von Thielle, vx)nLaa- 
deron, von Colombiier, von Boudry, Travers etc. Die meisten 
waren feuchte Kerker ohne jedes Meuble, ohne Heizvorrich- 
tung; in den meisten gab es kein Bett, keine Decke; in 
einigen konnten die Gefangenen nicht aufrecht stehen und 
in andere, weniger gebrauchte, stieg man mittelst einer Leiter. 
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Andere Gefängtiisse bestanden an» Kfifigen von Eichen- nnd 
Tannenholz, von 215—250 Cub.-F. Inhalt, die weder erieuch» 
tei, geheizt noch venttfirt wurden* Die Gefangenen lag^n 
auf Stroh, Die Kerkermeister, gewöhnlich arme Leute, wohn- 
ten nicht immer in demselben Hause; in einem Falle wohnte 
er sogar eine Melle entfemi - 

Der Berichterstatter fand, dass die meisten ÖeAngnisse 
imwohnlich und unsicher waren. Der Eanzlef verlangte so- 
fort die Vorlage ffir die Errichtung einer Straifanstalt. Nach 
vielen Disoussionen im Staats-Rathe und Berichten ward die 
Erbauung eineli Gefängnisses in YaUde-Travers beschlossen^ 
der Plan ki Berlin bestätigt und daselbst ein Credit von 
30,000 Ff. bewilligt 

Der Initiative des Ffirsten Hardenberg verdankt dem« 
nach der Eaiiton seine erste Strafanitalts-Refomien und «wenn 
wir* — so meint der Redner, ,auch all^ Anstrengungen 
tiiaehten, um £e Bande, die uns an Pteussen festhielt, wol 
iSsen und sie um so fester an die Schweiz, unser Yatertend 
zu knüpfen, so müssen wir doch gerecht sein und anerken- 
nen, was wir den bedeutenden HSnnem, wie Hardenberg 
uad Humboldt schiddig sind.* 

Die Geßngnissfrage fing um diese Zeit an, die Schwei- 
zer Philanthropen zu beschäftigen. In den meisten Kantonen 
war der Zueitahd der Gefllngnisse ein Jämmeriicher. Die 
Kantone Genf und St. Gallen gingen (1822-- 26) mit gutem 
Beispiel voran, sie errichteten Strafltäuser mit der Absicht, 
die Gefangenen moralisch zu bessernd Die Schriften Howard's 
zeigten ihren Einfluss, 1827 überreichte die schweizerische 
Gesellschaft für das ö^entliche Wohl der Regierung das Er- 
gebniss ihrer Ansichten über Bessemngs- und Gefangenän- 
stalten. Der Besuch, den Elisabeth Frjr 1839 der Schweiz 
machte, trug nicht wenig dazu bei, das Interesse für die Ge- 
fängnissfrage zu vermehren. * 

Das neue Gefängnis» von ifötiers wurde Ende 1827 
beendet und seiner Bestinmiung übergeben. Es enthielt nur 
neue Zellen, und ward bald für unzureichend befunden. Die 
Erbauung eines Geföngnisses in Neuchatel wurde beschlossen, 
von der öffentlichen Meinung anerkannt und vom Berliner 
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Hofe sehr bald b«|8jtä<i^ 0^4 <s^oa 1880 w«r «uftb difl«#» 

die- emi^igf^ danunl^ge: perio^]^ Ze^sKil^^ft,, ..rvft Bßiiafl .^u 
der, Art} iK»e,<Mp QelaflgeJM;» wpJaien,.,uA^ l)9)ian4elt. "wwdei»» 
m^ «H AH?n>,, ly^ <?ie ;BeiipTfi^ *ji4.„ ^m dj,e, ^^eijige d^: 
Gefangenschaft ku mildem, und .^Ä^ deQ..Gi9ihBge;iiea .i^tar> 
lifafc;»«,»*?ii^n,...- , ■: .:',.;•.■: r. vr , •.., ^. • i 

mid ?iit .firai*, Bff; ^J^8i,fi«l«^fl^,;dff Qc^afi^e««]^ .beBchJtftig*. 
hftt, SHWn, ^H^n^Üi Wi^gei», Jljpf^jl^Hjog. einps. fli^wN^«^ 

^fWen ¥<(r»cW^g,j» <>»|pfp^^ii» 1936 wfto ism SlöQigp' ewb 
Gesuch um Abschaffung der Todesstrafe ytwg^gti fijtjßr. ^tüsik, 
dwWf yWWfe»HCh<rifr3«to|c^g^gqgeHu. , , 

. :, jjq..J^^. ;s8ö bn^^ ficj^iufl^e^ d^m.\Qw¥/;ci(8fl.BBSkr 

T„ JIJtj^Tif %V 4)19 Oqwt^' ?wp UnteK|t$^puBg. entt^^n«? jugea^T. 
l¥*ei%,|ftH#jpSP» — ^¥«1 ,4«*:gwW Stülpt«?!, ifj^ zq, t^ff^Si 
^^,fli9^ ii)i ,^em so -epnbfjrjon^eö, ^bs^^^^j^, <|^sq, ^ J?^; 
g^i^fl i; ^^8 ^v^y^f^m 2i^,eifi#%ffc .»V«», .P#: ötpfrv 
gS^% ,WÜ ^9fif* A»8* ,A<^?fi^^ « 4f^ QefS^gn^ ipHJH^,nwir; 
unzureichend. Mit der Zunahane dec.S{>%v](i:^«iiapg ,'>y,ap^ ^^ 

Zj|H/*«!'^<8'^,'iftfhfii;pn4fÖpfftRg<»WP- :S»fkwi>^imik flwssten 

B^ffhäf^pjjg.ÖWJJ^n. ,Dift. %^}#^le, .^eii,4^sns*8»h*ft^ 

ZW8*M.*M* l^^d--i.*>', -:-■.••■.. •• .-' :••: : ';" .■• • • - • 

.i.i %Ja)!f«i.^?S§,Jjf^tft-,^ic)i,.»ft, l?^eudi?atel, «j^ ?«M^ 
i^]^-^yj:}f{^^)r^lepxe,Qß^\Bi^^ xf^v» %b»rtff«-.\i«w;%hy-, 
l<^|}f?ri-]|^fl^.^ , :^f,,h^fl:^l^,.^i(4 ^reri um, prftjfentWl. Ifew»?-. 
regq|l^,i|^ndp«, ßi^f Yfrmin^frung der Yeraif^\ii[«^lieb^eit| d^ 
Qcii^JpcJ^tv ) ?ifi, GeaeJJ^cbaft, M.bis heute .i?iinnliepbi»cJii«tt.. 
ge!«i^t^ dHi^h' j?^i«l)P BieJferäigQ be^treit^t, «ie., fqr dwi^t 
scl^^t<;^^W^,Ki»4l^pjJa^ich dii^i^en^w, Kleidung., un^d^*, 
Lehrgeld. — Einige Jahrp vorher isl; sfx Yerri^rea ^a AJ»ff^. 
fteupg^fi^chj^.J^djisr, iif^(l difir ]^J?tu*i % T^niiiaistei oder 
vej;;vya|ji;lo«6^jijH^ge ]^ä4ß^»i gegsül^et -«^oEaien^, ■., , . 

. Nac^, dfr :Reyp^^tj^aa . ■»pn. W? iveEwijkljßJ)teft,«jph c[je, 
F()ptwhi;»t,tß, 8(^ly^^. Aw.5, JflM I84^c.flejb^»fftß.dei: Qvmw. 
B^,d^fl lf§1cperJji^e,^(5l^t»gHng„afr und, ?iiigleic]?( dÄ9:,aits. 
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S4ra%ebetey ^e OafoUiia ^naftnt/ Das Oesoh^ornett^rklii 
wurde eiigitfolirt f tö54 wurde die Todesstrafe mit 44 gegen 
22r Summen ab^esekafft^ «ad ein &e«^s ßtraigesete ist sein 
186B in Kraft. 'Mit der A^MchaAing ^ei^ Todesstrafe hat der 
Eaiklbn Neuohatel die nkoralisehe Yinpfitcbtang übemonnben, 
ein Btratüsystoint eiisufilifeitf) das de^ Yerbreeher moralisch 
bestem kAnsi ]>er€hos8e Batfa besöhloss 1M7 die i^rribh^ 
tuB^ e^Ms Slre^i^ngMsse» miti lä& Zellen fflr mäniiliche' 
Siwfi^ wki Gontecläonsgefängenej Dias ZMIedtrystena ist im 
Pmwip ^bgiäammenj Während' die geiiMimohaftnche iLftiett* 
araTag^' für Sefimg^näf sdlässig ist, dere» Charakter und 
QesAndbeit! m noÜiwändigt maeUn. Der ' Ba« diM^s QiSBkag' 
nissig' ist I8ft8r in Angriff gemnümen^' Ende 1669 voUradsK 
gewesen, und am 4. April 1870 sind die ersten QeMdgettMi ' 
i^ 4tmelh0 mig^ommm -Mosdeif. ' . ' " 

Der Kalitoll , der ^ 95^17» Sodto BerOIkemiigi hai', yeis 
^]«9ftW^ {tU> dieij» AistaH; ^ehr als 60e>000 Fjioi nd iekäwi' 
k«nti Pia« «f^nf, biK M weMiem Punkte siah den- Atifbrde- 
njmsm undf BadiMlhli^^en der iGifängtüss-^Wissrasebolt Reofa-» ' 
nuqg getci^efitf 

, Als System, w^tn m»b sieh zu wiem solchen' bekennen^ 
nnuMl^r ist: di^ pix^rdssive* Ghisäfication nhicb Cr o f t ö n ange^ 
nonunen.' Der Gefangene bleibt Bserst in ddr Sdraf-GIasse, 
dwrbh'gulfes Yerhaltes rückt er auf in die Mittelklasse , und 
AmM in: difer ki2ike'AbtikeihiBrgv asf^gri^bb 4i^ Eiitlassnlg' 
folgt*»'— .. . .. ' 

Dfe^^^ofisoiilclie' Bntiasaung^ die' in'kufBer ZeH^ einge- 
fühlt 9^ wurd, wird' d4s Systeih vdllmdto^ 

Bine «hteeUsohiift mir ünteistätamiig «itkaöseitoar' StMf- 
linge hat ^kdn ebenfaUs gebild^^ und üat ihre Thfttigkieft^ 
begoimeit^i'^Im Laufe diesjer Jabfes' iHrd^ auchT Am Arbeits^» - 
und(fies*eiUngBlMMieroffiftetv^d«B^U den>Elantoi»i^riieindett' 
emdbtet^ ist; dm Arbeitsloto «nd YageJbundeA e;tfztmehitfen'. 
Anrii'die Yerbässemn^ der IMbereiidiingsgefängnisse idin 
Angriff ^genbmifcteai', undf hMfentiidh Wird nächstens 'efaie Ah-i 
staU für dib Ersiehtang; der verwahrlostein Ju^nd erbaut 
werded« 

Alle' dteseoiThäi^aehen' kann mau den Batwickeluhgs- 
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grad beurtheilen» den der Kanton Keuchatel 'au^^em Gebiete: 
des Oefangnifisweaens erreicbl hat. W^n es äuek bedauer- 
lich ist, dass der Yer&ssungseutwnrf, der aiiofa den Wün« 
8<^hen der Gesellschaft Be^haung getragen, inicht ang^iommen 
ist, so lässt sich doch «Ku^tatireh^ dass nicr tsclmaehe Ein- 
wurf^ gegen ^in eiaheitUdles Stra%e8etz ^hob^'^ind. Die 
stattgehabte Yolksabstimmung zeichnet die^ .weitem Weg vor, 
den dieG^ßellschaft zngefato habe. ,,Wir mfissen,'* nrnni der 
Bednei?, «mit emeot^m Eifer den UrsiiMdirä -den YeriMWohens^ 
nf^ehgehen und die^ Mittel aiifsttchen, die dessen^Qoeilen Ter-' 
siechen* Wir mü^uftendie öffentliche Meinung fiber alle diesem 
Fragen avfklftres^ damit ^kMu auf diesenm Gebiete 4em 
B&rger, der' flichhnm das allgemeine W^hl-küaimiertv nnbe« 
kannt bleibe. . ^ T * i '^ 

Wir haben auch viele Yorurthei^le su beklD^fen, selbst 
unter den.an^eklättesten daroen der Gesellschaft. Dae beste . 
W^tsU ist in allen Kantonen staüstische Arbeiten einiirfftbren; 
denn nur durch Beobachtungen^ rdie mittelst wksenschaftlicher 
Meithodergeiwonnen Verden, komnit man datött, die GefaihP, 
die die Ursachen des Yerbrechens bedingen, kennen zu Ito^ 
neu. -^ Durch Y^röffentliohung dieser Beobachtungen wird 
man die öffentlidie Meinung aufklären und viele Hindemisiie 
beseitigen, die den GefilngiRss8b*afen entgegenstanden. 

Der Fortsehritt auf diesem Gebiete lässt auch in de» 
Schweiz niobt Jiach,8^t uioserer Versammlung ia Ölten hahien 
sich erfreuliche Zeichen in verschiedenen Kantonen gezeigt. 
Eine der widbtigsteiilireuerangen ist das InsMbeatreten 
des neuen Strafgeaeizes im Kanton Zfiiich, dais, wie die^ 
Beglemeoits Ifir die ;ätrafvoll8tre6lnHig, dein /^i^eihi oonföde- 
rürlen Staaten zum Muster dienen kann^ «^ Luzem hait am 
16^ Jahuar ljB71 das Primip der provisoriBchen Entlassung 
gesetzlich angenommen. Dies wBre ein wirkKdi«r Förtsolmtt, 
w.enA ttuch kn G^ngnksw^eii gieiehzeittge:Beformea avs- 
gelührt worden. So lange die Erziehung der Vertoecher 
nicht auf eine rationelle Weise statt hat, wird die proviso* 
rische Entlassung {die geWünsohten Eesuttate nicht endelen 
und das Prinzip kann lange Zeit in der öffentlichen Meimimg 
in Verruf koBimen; — Die proviboriBche Eiittaisung ist ^ben- 
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falls in Zog, Aargau etngef&brt. Im letater^tt Kanton hat 
die Jastiz-Direction ein Beglmneiit toif^ohlagen , nach wel- 
cfaeon Kitglieder des Kirohenratht die bedingt entlassenen 
Strfiflinge beMifeichtigen sollen. -^ Nenchatel wird in Kurzem 
die^Frage weg^ . der provisorisehen Entlaesuikg zu berathen 
haben. Im Kanton St« Gallen liegt ein Oesetzesvorsohlag 
für die 7erkfirzwBg der Bbrafieiten dem Grossen Bathe vor. 
Im Kanton Genf ist »mt Decrefl des Gl^ossen Bath^s die To- 
desstrafe al^gesoh&A;. — Die XJmtersoohungsgeftngnisse sind 
in: den Staaten Bern, Zflrich und St Gallen wesentlich Ter^ 
bessert worden. AaigAu hat ek neues nachahmnagswerthes 
Beglement f&r die Pistricts-^GeflUigtiisse und Zug hat eine 
Aufsichts - Commission über die Ui^ters)ichungs - Gef&ngnisse 
eingeführt' 

Ton den Gemeinden des Distrikts Toggenburg (SiGal- 
lep) iet in 'Konsjftag mne Ar|>eite- und Bess^ruugs - Anstalt 
für ai4>eitsl9se und dem Tranke ergebene Individuen errich- 
tet, der Staat hält sich die Oberaüfsidit tor und unterstützt 
die Anstalt mit jährUch ^500 Frcs., — , in Zürich w&re die 
Weiberanstalt, die 1871 tolleiidet sein kannte, iht^r Bestim* 
nanmg übergeben, wenn nicht die intemirten Franzosen da- 
selbst einkaser^irt gewesen wären. 

Um dem Mangel guter G^ngnisse ib den einzelnen 
Kantonen abzuhel^, sollten mehrere Kantone sich Terei- 
nigen, um nach dem System Grof ton einen. Plan auszu- 
arbeiten und die Errichtung der verschiedenen Anstalten, die 
diesei System erfordert, miter «ich ^u tiieili^. 

In afien Gefangmssen soHen statistische Begisfanituren 
eingeiächtet 'werden^ und ist die Gesellißhafib aufgefordert, das 
Ton Uff angenommeue Formular mitzutheilen. 

In Tessin und Basel -Land ist ebenfalls die Errichtung 
einer Pönitentiair-AnstaU bes<AloS0en, deren Hauptzweck sein 
BO^, cße Gefangenen zu bessern und Schaffhdusen tesch&ftigt 
sich gleichfalls damit. 

Die Schutz4})BBellsohaftett wirken überall, wo sie tor- 
hiffnden «ind, aber" an> verschiedene A Stellen beklagt man sich 
über dfe Iiangsamkeit ihirer Th&tigkieit, die nur durch ihren 
mcU o£6ci|^n Charakter bedingt wird. Pie vÖrlfiuige Ent- 
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1q£^9, dAs ihnefi; bia jet^t g^t^ak btti 

DiiQ AnstatHqii) fuv die Bisi^&wig Yeih?rafairlofltei! EinäBt 
hW^m iß erfr0Ujlieb€ff Weine, die Schweizer Qesellisofaaft der 
^eojIitAii, diesem AMtatle» «iMInäekehii eine Tbotigkeit, diei 
uoß mj^, ^aa^bigon Uod aoeifem kann«- 

Sl0i Scbweis biejjbtlnifibtr lultiidligi ili 4edBi Eainpfe gidgen : 
da«r Y^b];ei)biem ;JU>eQ aual^ iter T^iiiri dto hakämi^ftf #e]}^t 
dm BoU)J^.B9^%> ;li[actb 4i^ adtgethetttefrZftUba iatt^&ei^ 
TfiiWsumpf^ dar mn l^af&afir pdelr suK CWnebttoit Tekunihfeil!' 
t^. ß^ßMS^^mii^ 0300 im^.Jftbrei 1821 gfi^Yesfiii» mui wrimrii 
dioffG^ Wcaf,2!^r8trÄlgöfcjigfeiie/ 

Herr Advöoat A. du Pasquier stattet BericU, ab ^ 
übei^ diei beding, Fl^eil:a.84^jang;: 

' : Suglmdi ^boi daarF4äiiBi^ dmi bediiigieniOE^UifliBut^' 
zu0i;st^,ui dM3tm/S|e«etib a«lf 1ui( ISSSidebicktiBifGraBl^ntäiiieiü 
B^i^ßj Yeiibrebbcff u^ db Odlomdiu ffianf imgifarebo: Gtocuvdrne^ 
m^ b^i^ de})[ BegierungeaiR teu GdWttJjei» das B^gniidi^' 
gu^^g^fHQht^^b^r ^ dj^pottirten. SitSAin^ eingerlMimtf und! daf/ 
di^ Z^Jdt. d^r Qepoi^iitoili imitor gi^tesarfimrdevviElo kMft mant 
auf den Gedanken, den aj»* wjemgßteu' geWi^likbtösi StoiU 
\m8PJ^m^T0f\Wi^nh zu; gp^ta^n* unter den RBdii»gftLne,idasB 
Biß. Ia .d^p.{Coloptra; bleibe^ ^^wd( wtoder m/ii^eti^^ die eiob g»t^' 
gefj%^,hftbPi9i e^niTO^mrufUeben Uff)a&b9|mB surg^be^ii 
deriih^epig^iit^tti^ üiebl aao freie» GolotdateHzu; y^vuetb9)u 

Der immer. f^MreWdf^arstoad dwGohnie» »ögendiöl 
I^epftite^'JMr^ig ,ei«Bwh die!.ejiglifteh(e:BQgiorii»g,= ^ 
p^il^tim! ^i|fi^ib«b0|», iiitd)4af(kr did Gefängttw^trafo ' cäasur 
führen. Das Inst]j|i^t< dta^j be4i9gi«e« B^udaubung; wuvd^ibei* 

1)1, S;¥«le4i4l w#ft$sfr, diai OefSngräiBteaife ' S PeriDd^^ 
Diei er^ ist di^^Ij^Urangn^u^ ^ utiib^ guter FuteuilBp 
auf 8 Monate; die Einzelhaft dehnt sieh $fbM. Uer m^bi ati£ 
Eiri^eyScbule/wi^Spa^idrb^iif a«il> Infdev sw^ten Fetiode 
isli.gep^^U^scImftlMb^» Arbeit' luoid^ 2war für Q^unde^ io' dMr 
Biaf^bafoteH) vm Fortlaad>i; föt weiuH^e»' klilt%e' in MeAii 
statlqo.. Ij^jSv Sei|lod^>b0giB««j^^ deB^Blräffittg die Min' 
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Y^r^a^Uep zugebracht Ip^t ^ad cUa^ ivt die proyisepriscbQ K'jieir 

la^un^i Bine ipipisterielte /V^rfflgWK ^^^ 27.. Jtav 185T 
b%t 4^ Sitea^eit, w.ätorend welcher der Qefwgene Ipedinr 
gvaajjfi^^se i^ FTßihiejt flyein^wPt, ^4« folgt, b.e«^iMat: Vfc ftür, 
3, J^Ve öea^nfmistr^fleit^ Vs fCk i— 5^ V4 ^r .6—12, ^nd. V$ 
für 15 J^b^e». Ein 35i\ l.^ Ja^re». verufltheütipr Qefi^cinar 
bringt also 9 Monate ii^ der Zelle., 9*/$ Jahr ift der gemeJA- 
Bp^^^tWph^a. 5a^t ui^d e?^ält. eiao^n, gtr^fprJlasR YQj^kS Jähren. 

J%?i,V> Curr2T-4^ V^.^ür,^4--6 W i/,^ % 6-16: Jahre. 
Eft fl^e^i^^r 4wf bpi jR^hi;. al^ ^IJjÄhpjjep Straöj^it iw«: auf. 
^ "^^p dj^ Qa^4fi ^iw^ y^üre»^ dej; Ötrftfepift eitoü:^- 
teft, k9?^e^ , . . , . . ^ • : 

t)as englische System^ hat nicht die glücklichen Ei:gebr 
i^^ i;ph|ib^4ie. p;iß,i]l erjr^pt ha<;. I)ie 2^>jl ^^IMi^föUe' 
lyi^^r den. i^^jßi^Wfi^MQ. V^i ijjweihinpl^ ^„30'V<>.m]4 di»s 
EyJl^^fl^ ge^öMt? ^^^\ ^^xß»y^ di^ dur^h gutefl .Verhalten. 
vQ>;,d^.^it,^tjips^eB ^aflingfi iw, ^Ug^me^^n für, g»-. 
fö^^clj^i; 3}Wv.hajlt€ift, als, diyenig^B^, d^e.dufl^ ^ebleclft^. i'üh.^ 
rimg ihi^e YqU^ft ^traiCz«,!*» Äl^bii8ßie»r p^ , 

Sir Walter Crofton zeigte die Feblejcd^s Systema- 
EJr echlwg/^, .ejiw ^ebeJilf^gpperipdfir a5wi^Qh^^ 4er gj^ein- 
Bfiijj^, "^{t, npi dt»r pro,vi8QriacJbw Efltjta^i^g. ep^uführenj' 
d^^ j^ai^lWBPftt. bewilUgts. dii^ — vfßi -«X: \9b^xn im, m 
ii;|8Qjlj^ei^, 9s:9te;gi 4; Stpafpemd^B, od^ Str^a^v^eÄ^ . 

Pift ej:^ß,K,l^^ ist diel^wje^h^*, die( f>'^f^t^: ^^^^^ '^ 
^fim^^inoJ^^^h yQft J^^hUi^j gebflßßt ^ir4,,.di^. Cfefwigenen. 
ynf:ji ^ivö A^hß^' ^ufgftdrö»§t>,4ie, U^hjrung i«tiau(; ^ j^ei:-> 
äufli^ NcitJjiceAÄ^ befteh^^^ii,.:ipieia€b i«t Ä^r n^cU :fjalÄsr- 
sigs — ^ i?;^^^ ipaflri de» -Q^^Jjgpnfip , n|ßjit i^iw; ArbfQit. ^wipgjt,, 
b^tj4i^,:^^&hflwjf .«Je ewp» gj^z. . Y;oj%%li^ giften Griwid- 
B%^. ^wjle^i^v. ^, Eöglapdv ^»^ d«ir -Qjefongene £|.wf- rjede^ 
A5^e^e.zfu-, 8tRafa,|jb(ei^ ge»wung^n.(Tijetffiü d^i QejftMig/Bnj^ 

nijRipt Qie' zunächst, sehr, v^igern* ^pät^r n^it^AbAepHwfifi ®»^ 
ej; l^emöbj;, sic^ seint ^ejimw».^ vi^ al^i wJg^iclf. zu ¥ewuu- 
djp^i^; u^d ^nt^^t. «icjh yor^ ^ach. seiM^.Ejitl^aung gpr: Kicht«, 
zuj tj¥^ — P,^r Ai;h^itwerth, dw Clefipigi^i^eA ilbecsqhreite* 
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nicbt 10 Cent, pro Kopf und pro Tag. Ghtnz anders ist es 
in Irland, l^er ist die Arbeit eine Begünstigung. Der Qe-^ 
fahgene findet in der Zelle gar Nichts zu thun. Der Mangel 
an Arbeit wird fQr ibn die empfindlichste Seite der Btrafe, 
er sehnt sich nach dem Augenblick, wo er sich wfrd beschäf* 
tigen können; während dieses moralischen Leidens ist er 
auch für den Unterricht und für jede moralische Beeinflus- 
sung mehr zugänglich ^nd empfänglich« 

Das Prinzip) in diesem System ist, den üebergang von 
der Freiheit zur Gefangenschaft ausserordentlich empfindlich 
äu machto. Die Zelle soll einen ' mä<»htig starken Eindruck 
atif seine geistigen S*Shigkeiien auiEiÜben, sie soll das schlum- 
mernde moralische Oeföhl gewaltsam aufrütteln, ohne das 
Ehrgefühl dort, wo es noch nicht ganz erloschen ist, zu ver- 
letzen. ' . 

Die ßinzelhaft dauert 8. bis Ö Monate und kann bei 
schlechte]!' Führung bis 12 Monate verlängert werden. In den 
ersten 4 Monaten ist die Isolining noch strenger, die Kost 
schmaler. Yon 218 Qefangenen, die in Irland von der ersten 
Periode der Einzelhaft in die folgende Klasse getreten sind, 
haben 170 wegen guter Führung 1 Monat Yerminderung der 
Einzelhaft erfohren. 

Die zweite Periode ist die der Isolirung während der 
Nacht und der gemeinschaftlichen Arbeit bei Tage. Sie wird 
in Spike Island und Fhilippstown yerbüsst. Die befangenen 
sind in großen Kasernen untergebracht, in welchen auch 
Zellen vol^ianden sind für Qefangene, die zu schweren Dis- 
ciplin«*strafen verurtheilt sind. Die Arbeit soll die physischen 
Kräfte ffben, sie ist deshalb anstrengend, sie besteht in Ka- 
nälbauten, in Dammaufschüttungen, in Steinbrechen, Zinmier- 
arbeiten; sie werden so viel als möglich im Freien ausge- 
führt, dauern im Sommer mit Ausnahme einer Stunde für 
das Mittagsbrod von 7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends und 
im Winter so lange es Tafc ist. Die Beköstigung ist hier 
subitantielier als in Möuntjoy. Die Arbeit gibt dem Ge- 
fangenen keiti Anrecht auf Yerdiehst oder Belohnung, nur 
nach der Hohe der Klasse kann ihm unter dem Titel einer 
Belohnung oder der Ennuthigung ein Theil seüies Arbeit- 
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evtrftges si^^estenden werden. So ist dieser Theil in der 
zweiten Classe wöchentlicli 20 Cent, in der ersten betr&gt er 
während der ersten 6 Monate 30 n. wUirend der 6 andern Mo- 
nate 40 denk Ein Oefangener, dessen Fübning tadellos war, 
kann also in 2Vs Jahren einen Ueberrerdlenst yon 35 Fros. 
erspar^ bei schlechter Führung wird ihm diese Sunune ent- 
zogen. 

Die gemeinsame Haft hat 4 CSlassen. Der Aufenthalt 
in den, 8 ersten mnss ein gewisses Minimum andanem und 
hängt dann Ton einem MurkensTstrai ü)>er seine Führung ab ; 
in der obersten Classe entscheidet nur das Maximum dar 
fiberhaupt'Jnoch absubfissenden Strafzeit, wicf es oben ange- 
führt. — 

Die dritte Periode ist die Zwischenklasse, die das 
charakteristische des irischen Systems ist. Die Straff wird 
in den GefSngnis^ra Yon Lusk ComiQon bei Dublin und yon 
Smithfield in Dublin selbst gebfissi Der Qefangene geniesst 
hier ^e g^sse Summe von Freiheiten, aber er ist immer 
noch unter der Wucht der Disciplin, die kleinste Pflichtver- 
letzung bringt ihn in die frühere Klasse zurück. Die Ge- 
fangenen sind des Nachts in gemeinschaftliche Seblafsäle 
untergebracht, bei Tage arbeiten sie ohne besondere Veber- 
wachung. Man behandelt den Gefangenen wie einen Men- 
schen, der sich seiner Yerantwoitlichkeit bewiisst ist ; es wird 
keine Disciplinarstrftfe gegen ihn angewendet, aber jede Ver- 
letzung der Hausordnung wird mit Zurückversetzung in die 
frühere Abtheilung bestraft. Man befordert den Yerkebr 
zwischen den Gefangenen und dem Publikum, indem man 
den Arbeitgebern Gelegenheit gibt, sich von dem Charakter 
des Gefangenen zu vergewissern und dem ^Gefangenen die 
die Möglichkeit,^ sidi Arbeit zu. verschaffen, wenn er bedingt 
freigelassen wird. 

Ein Theil des Arbeitsverdienstes wird den Gefangenen 
als Belohnung gegeben und zwar im Yerhältniss des Werthes 
seiner Arbeit. Er kann wöchentlich von 1 Fr. bis zu 1 Fr. 
40 Gent, verdienen; viele Gefangene sparen dieses Geld, um 
später dort Büi^schaft leisten zu können, wo er Arbeit sucht. 
Die Zeit in der Zwischenklasse richtet sich nach der Strafzeit 
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tet in En^and «i^ % I^Md üfcHt . öfce BegnaaJgüä^ , ^Uui^ 

gute Führung erwirbt. Es ist eigentlich nur eine Art'Ttylt- 
stir<Mdkütig dfei* VeriJaÜgtißA fetkt'fe,''*^ sltth^^Vlelals lAöglich 
^öfa 2;tf4tÄ*de ?n äte Fi^fh^i MHeH di^ fleü "Öefaiigenfeti 
üitt» i^ Skjfrwerfe '^ Stofc btftSsöt ^riH' ferfet nfit ctenl Aly- 
lÄüf fler Vöw' Eichte* *eilt^ögteft^ 8^^ ''"' 

Hattte lAari iber idiöfifes Reftlit äei- Ver\ir^lttinggbeh5f ää, 
selbst unter Mitwirkung des Richters überlassen, so wfitfe 
das dööheliie Vertetztm^ dtir Autorität ein'es Rechtssptuches. 
Deshalb bat than diese Angölegönhelt dem Begnadi^'ügöi^cM; 
flfei Sour^Wtinff ÄUgerwftöseüj* da' Aeser eitiö taib^diAgtö Be- 
gnadigung des Vferbtechers retfügen tanü, ho darf fe^ fli^ 
Bö^hadiguü^ auch vöfa gewisseü Beählj^ngen a'lAatigife \itiÄ 
ih den tllllen namhaft' inafclieii, W6 fer vo^ sdnfeiü ^6'cMfe 
iß^rauch tnaAen iidfl. ' 

War hl fitigländ rfn öfltentltcbes Misötrati^n gegen Öiö 
böditigt freigelassetien Str&flüge eiitöfaüden, sb ißt es in tl*- 
laild gatti arfders'und 2:wai* dteöhalb , Wl die bedingte Ihit- 
iassung hier nuit nach einer Reihe 'mö^alischef Piüfuiigen 
ßlattfittddt, die den Scblusrf auf eine Besserung deö Cfefonge- 
nen gestatten, weil der tlebefgang i^ibchen Oeftitigeiischaft 
und Freiheit stufenweise geschieht, ^**d endlich \^eil die 'Pö- 
feeiatrfsicht und der ganz bestiinihte 'Wiedei'rüf der l^Htiäs- 
ßung die gütb Ffthrutig de«r Bträflings Verbärgt. t)er Ge- 
fangene bekotnint bei seihet Entlassung einei Üilaubsscbein, 
auf dem diö Bedingungen, von denen ^ie Bettrläübütig ab- 
hängt, verzeichnet sind; sobald der Gefangene, bhne git Vöti 
dem Begeben feineö neuen Verbrechet zu sprechen, in be- 
rüchtigter Gesellschaft gefunden witd, sobald er ohne Atbeil 
ist, sobald er teind Exiötenimft-tel nachweisen kann, Aimtnt 
man an, dass er aüiP dem Punkt steht, rdbkfillHg zu wenden 
und wird-wieder In das Gefangniöfei Äurückgebf abht , um den 
Rest der Strafe abzübdssen. ' Der Gefangen^ niüsö sich ärff 
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Ankunft in diesem District und am L eines jeden Monntfl, 
.daün aoieb bei «einer Abrek» pers5ftlieh melden; X^ Polizei 
wird seine A^ninfit vovlier n^gedMlt ^ «ie efbftlt sein fKg- 
luUemeiA und ehk gedmoktes Fonbular, «uf 4eni sie die regel- 
ntasttgen ]pjers«ailicbeB Meldni^en das OefangeMB "and dessen 
Ffthnüng osu yenneAem liot In England h(i^eg«n e^isMrt 
kein« wirkeaim Ccmtrole, kmie BehSvde, ^^ de<i Oefatgetien 
-SberwACbt; ilie Poliaei kfimmeit steh nicht um ilin, und die 
tSobntzaufsieUiBgeselbefaaften haben keinen antlkhen Chnrak- 
i»Ty düer ihnen gestaltete , auf eine nützliehe If^Teise m inter- 
i^ewen»'— ^Diie thätige und wachsame Aufeiobt gibt in Irland 
der bedingten FxisUassung dae Ansehen einer lehrten Straf- 
periode; der freie Gefangene weiss, 4ass er bei det ersten 
TJdjiertretung sefort die Freiheit wieder TerHert. In lEngland 
f^t mM &sut um, die Stralj^esetzgcbung in diesem Sinne 
Ul teii^ees^m ^ ansserdem ist me im K5nigreicb Saehsen , in 
Aftrgan, Zfiriofa, Luzem und Zug, im «deutsehen^ Kaiserreich 
als Omekti wrgelfilivt. 

In Zürich bestimmt das Gesetz vom 24. Oktober 1870, 
4M9 der (befangene 8 Stadien durchmache. 1) Zellenhaft 
VOM 8-^6 Monaten, 2) gemeinsame Arbeit bei Tag und Tren^ 
Bung bei Naeht (hier sind 2 Abtheilungen, von denen die 
Irrste wenigstens 6 Monate dauert); dieses Stadium dauert 
wenigstens i Jahr und hört nur auf, wenn Vs ^^^ richterlich 
ericannten Strafe abgebüsst ist und 8) die bedingte Freilas- 
mmg, die von der JustizJMrection auf Antrag der Geßngniss*- 
Aufsiclhts-Pomminion erfolgte Auch hier l^leibt d^r t*reige- 
Jiassene . unter der Aufsicht d^ Behörde und wird wieder 
eingesperrt, sobald er sich den Bedingungen seines Urlaub»- 
passes' nicht fügt. 

Wie in Irland wird auch in Zürich den lebenslange 
üohen Gefangenen die Wohlthat der bedingten Entlassung 
nicht zugestanden ; in Zürich beschränkt sich das Gesetz nur 
bis zu der Strafe von 15 Jahren. Der bedingt Freigelasisene 
kann nch seinen Aufenthaltsort im Eanton wählen, er muss 
sich aber allmonatlich dem Ortsvoröteher TOrötellen. 

Nach dieser geschichtlichen Auseinandersetzung prüft 
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dcfr Redner dieiMoitiv^» die CtoftoB zu seinem System '{[efüliiri; 
haben. :, ^ ' 

Zunächst fölU es auf, dass dieses System ih England 
ei^tanden: sei, wo das 8trafge>setz am Anfange dieses Jahr- 
hunderts das blutigste in Europa war, wo der Diebstahl von 
5 Schillingen mit dem Tod0 bestrafe würde. Die allerstrengste 
Stprafe und die^ grausamste Strafbfiasung waren die beiden 
Grundslitze, die das ganz0 englische /Strafsystem beherrschen. 
Aber gleichzeitig beobf^chtete man, dass trotz dieser Ab- 
schreohungsi^ethode die Zahl der Verbrecher sich in einem 
e'ntßetzfichen YerhäUniss. vermehiie. Man sah ein^ dass die 
Abschreckung nicht im Stande war, Yerbrechen zu verhtteM. 
Beredte Stimmen erhoben sich, Howard, ' Blaekstone, 
Hill in England schlijigen Mittel vor. 

Obermaier in Manchen, der Obrist Montesinos'in 
Yalencia eüreicihten überraschende Erfolge durch Milde und 
durch gemeinschaftliche Arbeit, aber man merkte aqeh bal4, 
dass diese Erfolge asehr durch J^ecsönliche Eigenschaften dee 
Directors als der Yorzüglichkeit des Systems zuzuschreiben 
seien. . . : v . ■ 

Sir- Walt er Crofton War es vorbehalten, die pralc^ 
tiscl^e Formel %xi •^nden, und sie anzuwenden. Yen dein Ge- 
sichtspunkte i^sgjehend, dass^ der Yerbrecher ein Wesen b^, 
dessen morali^he IJigenschaften in Unordnung sind, dessen 
Willenskraft gelähmt und in eine falsche Richtung g^rtithen, 
sucht er nach dem Mittel, das gestörte Gleichgewicht wieder 
herzustellen. Dazu muss er vor Allem den Schuldigen zur 
Einkehr in sich bringen , zur Erkenntniss der Trägweite des 
begangeinen Yerbrecbens und der Gerebhti^eit der Strafe. 
Dieses muss die Einzelhaft, die so barsch und so r%uh auf 
die Freiheit folgt, bewirken. Ist dieses Resultat erreicht, 
dann beginnt die eigentliche Kur, und zwar niuss der Ge- 
fangene sein eigener Arzt werden. Es gibt glücklicherweise 
wenig Menschen, die nicht einen Funken, der wieder belebt 
werden könnte, in sich hätten. Die Kenntniss des Guten und 
des Bösen kann wohl schlummern, sie ist aber nicht ganz 
vernichtet, man muss sie aufwecken dadurch, dass man den 
Gefangenen in seinen eigenen Augen erhebt, dass man ihn 
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ermuthigt, Achtung vor sich selbft zn gewinnen. Das ist 
aber noch nicht Alles, man muss an das Interesse des Straf* 
lings seihst appelliren, man mnss ihm zeigen, dass er eine 
Milderung der Strafe durch seine Anstrengung erlangen könne, 
dass die Dauer seiner Haft yon seinem Yerhalten abhänge. 
Man meint, dass man auf diese Weise nur Heuchler schaffen 
werde. Aber es lässt sich mcht annehmen, dass ein Mensch 
Jahre lang heuchele, ohne sich zu T^n^hen; dann ist ja der 
Gefangene in den verschiedeiäen Olassen ^ielM aufeinander- 
folgenden Prüfungen ausgesetzt, die seine Energie ins Spiel 
setzen, die für ihn, wie Davesiis de Pontes so schön 
sagt, eine anhaltende G^rnmastik der moralischen Fähigkeiten 
sind. In der Zelle kann der Gefangene, der nur seinen Be- 
amten sieht, ein Heuchler werden , aber nicht dort, wo der 
Gefangene nach und nach der Aussenwelt wieder gegeben 
wird und alle Gelegenheit hat, sich so zu zeigen, wie er ist. 
Das Betragen in dem Gefäugniss täuscht sehr leicht; um zu 
sehen, ob eine moralische Umgestaltung erreicht sei, bedarf 
es der Probe der Freiheit. Die Zwiscbenklasse ist eine für 
den Ersatz unerUlssliche Bedingung und weil England sie 
weggelassen, hat es mit den bedingt entlassenen Gefangenen 
so traurige Erfahrungen gemacht. Der Y^brecher, der glück- 
lich durch diese letzte Prüfung hindurch gegangen ist, kann 
ohne Gefahr der Gesellschaft wieder gegeben werden. 

Die bis jetzt erreichten Ergebnisse sind übrigmis die 
besten Beweise für die Dienste, die das System der beding- 
ten Freilassung zu leisten geeignet ist Ton 445 weiblichen 
Gefangenen aus den irischen Zufluchtshäusern, theilt Tan der 
Brugghen mit, sind nur 16 während 6 Jahren ins Gefängniss 
zurückgebracht worden. Yen den männlichen Gefangenen 
kommen in die Zwischenanstalten circa 75 7o ^^^ Gefange- 
nen; von .1670 Gefangenen die innerhalb 6 Jahren die Zwi- 
sehenanstalten Lusk und Smithfield durchgemacht haben, sind 
nur 46 auf Disciplinarwege nach Spike Island zurückgebracht 
worden. Von 1800 Urlaubsscheinen, die bis zum 1. Januar 
1862 ausgegeben sind, wurden 7 7o wiederrufen und das Yer- 
hältnrss der BückföUe aller bedingt Entlassenen übersteigt 
nicht 47o- — In Sachsen sind fast dieselben Yerhältnisse ; 

Blätter mr G«f&iigiüMkande YUL 2 
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trihreud 8 Juibren von 1862^186» smä 335 (m%nTi)üßfae md 
weibKclie) GbfaD^tie. bedingt entlaBaen worden , von diesdB 
aiiid & geatorbeai 8 wiedec eingefasgea; 289 defimtiT eat^ 
}8Men> naobdem aie si^ wAhread ihves Udaubs gut geföbrt, 
und 32 Yoi Ende 1868 aoch beurtoubt. Das iet 271% jibrf^ 
Uobejr Wiedervufo in Saöbsan wl^tead dkser ganseü 2ialfr. 
IMeae Besttitate sind g>ewi^ ermutbigend. -rr- In Bolothuni ist 
i»M Systilm seit mebveMü Jahren ber^a in Wicksamk^L -rr 
Qefai^^itn mit aehir gotev Fubrung evläaat der fitaatsratb 
iiiif dem Wege der Gnade eiwdVL Theil der Strafe unter de« 
BedmgttBgy daas aie im Laufie einer bestimmten Zeit kein 
Yerbreohen b^hen (1--12 Jahre) und daaa aie bei achleeb«- 
ter üübhing wieder eingeaperrt werden. Yen 1865—1871 
1001. sind 162 bedingt emtlaaaen worden und Yon ^Keaen nnd 
4 kis Gefangniaa surüekgebraebt worden« 

Kann dieses irländisohe Bysteoa anch in der Sehwei« 
mit Yortheil eingeführt werden? 

Das System kann übei^aU eingeführt werden ^ aber die» 
darf ohne Kachtb^ nur in seiner ganaen Integrität geache** 
ben, geßihrMch wäre es,. wenn nwn in der bedingten B^ir«- 
hkubung nur eine Yevminderung der Btrafdaner und eine 
Eoateneraparniiaa ersehen würde. 

Wenn man glaubt, daas das Territorium za klein aei^ 
so lasse sieh zunächst die Eünaelhafli und die zweite Periode, 
die gen^inaehaltliche Arbeit sehr wohl in einer Anstalt aus- 
fiUiren; die Zwischenanstalten kennten mehrere Kantone auf 
gen^einaohaftliche Kosten herstellen. Die Kosten sind, wie 
es sich in Irland herausgestellt hat, nicht beträchtlich; die 
Unterhaltung von 600 Gefangenen in Spike Island (g^smein-^ 
aame Arbeit) hat 1860 der BegieFung 397,224 Fr. gekoat^, 
die Gefangenen verdienteii durch ihre Arbmt 367,700 Fr«, es 
bleibt also 29,448 Fr. Defioit, also 50 Fr. ungefähr auf den 
Kopf. 

Die Beaufsiohtigung der beurlaubten Gefang^aen musa 
aich in der ganzen Schweiz durch Uebereinkunft oder durch 
Geaetz regeln laaaen, und kann von der Gemeinde (wie in 
Zürich), oder der Yerwaltungabehörde geschehen, ao daaa die 
Polizei aich ao wenig wie mög^ieh hineinzumiachen habe« 
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Di0 Sc^iatifaiclrf;^«^cbi^fUii hü^em dftim ^ groipef F^ 
für ihre Thfltigfceit, den Bourtoubten beob^^en, ikm Nähe- 
rung, A^b^iti . Unterbdlt aebaffien, ihn in soihm gvteti Yor- 
Bätsen ^rmutbigeii* Sie müMen^tuter sieb in engem Ztmu^ 
menbunge stoben und atteb effioiell anerioornt seio , um 4eM 
EnttasfMen gegenfiber eine Antiurität m babeu 

Man wirlt 4^a SyiMiem y^ dasa dne ganae Olatse von 
YerbreiQhem aaeeerbulb cßeaea Bysten» bleiben würde und 
2war die Ckiwobnbeitaverbrecber. Weil es aber Kranke gibt^ 
denen tdn Heilmittel nieht mehr helfen kann, wird man dooh 
nkdit die gante HeilkunBt unteifdrüoken. Für dSeee Olasae 
T^n Yerbfechem mnsti die Qesetegebung unbegrenzte Ftei«* 
heitsstrafen »obaffen, etwa so, wie man gemetngefährliolie 
Qeiate^anke einaperrt, bia sie eiob gewisaennaaMen beBsenu 
Wanun bqU die Qeftellaebafl Leuten die BeohtsweUthaton 
verbürgen mfisaen, deren ganze« Leben nur eine Auflehnung 
gegen ihre GeBetse ist? Dai eben geprüfte SjBtem hat noch 
die Folge , das Begnadigungsrecht Mb auf gewiaae Fälle au 
unterdrü^en» Ist dae ein Unglück P Nein. Nichts ist will- 
kührlicber, als das Begnadigungsrecht, wie ea im Allgemeinen 
geübt wird, das Begnadigungsrecht wird in das Recht der 
bedingten Entlassung umgewandelt. 

Der Redner empfiehlt folgende Grundsätze zur An- 
nahme: 

Der schweizerische Yerein für Straf- uod GefkngnisB- 
wesen erklärt in der XJeberzeugung, dass der Hauptzweck 
eines gc^en Gefängnisssystems die Bessening des Yerbrechers 
sein müsse: 1) dass er sich zu Chinston des Systems der be-^ 
dingten Entlassung der Gefangenen, wie es bereits in Irland, 
Deutschland und in den Kantonen Aargau, Zürich, Luzern, 
Solotfaum und Zug besteht, ausspricht; 2) dass die Aufsicht 
der Behörde über die bedingt entlassenen Sträflinge unent- 
behrlich ist und dass dieselbe sich mit der Wirksamkeit der 
Schutzaufiiichtsvereine sehr nützlich Tereinbaren lässt 

In der nunmebr eröffneten Discussion beantragt Herr 
Landammann Steiger, derYerein m^e sich im Allgemeinen 
fOr das irische System und im Besondem für Isolirung und 
bedingte Freilassung erklären; die Zwischenanstalten würden 

2* 
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an d^n finanzieüen Schwierigkeiten scheitern und auch ohne 
diiase würde dai^ irische System Ausgezeichnetes leisten. 

Herr v. Orelli stellt den Antrag: ^der Verein erklärt 
sich für Einführung des Sy^ems der bedingten Freilassung, 
immerhin als Schlussstein eines rationellen Strafvollzuges/ 
sehr wesentlich sei aber, dass es mit der Wied^einberufung 
streng und ernst genommen werde; der Beurlaubte sei nicht 
begnadigt, er stehe immer unter der Justiz. Die unverbesser- 
lichen auf unbestimmte Zeit zu Tcrurtheilen, sei gegen das 
Prinzip der Justiz, kein Eichter kann wissen, ob Jemand 
unverbesserlich sei. Das Prinzip der Strafjustiz sei die Ge- 
rechtigkeit, die Besserung der Verbrecher ist nur ein Haupt- 
zweck, der mit dem Strafvollzug erreicht werden sollte. 

Herr Kühne findet den Antrag Steiger gerechtfertigt. 
Könne man auch nicht das ganze irische System (Zwisehen- 
anstalten) mit einem Male einführen, so solle man so viele 
Elemente als möglich (Isolirhaft beim Strafantritt und die 
bedingte Freilassung) davon herübernehmen. 

Die Antrage des Berichterstatters (des Herrn du Pas- 
quier) wurden angenommen. 



(üebejr die Schutzaufsicht.) In einer nunmehr 
folgenden Bede bespricht Hr. Pfarrer L a r d y (Neuchatel) die 
Frage wegen der Schutzaufsicht. 

Das Streben, aus dem Verbrecher, aus dem Elenden 
ui\d Verkommenen ein nützliches Mitglied der Gesellschaft 
zu machen, findet Ermuthigung in dem Gedanken j dass man 
inmitten aller Irrthüraer des Jahrhunderts, inmitten so vielen 
Egoismus und so wenigen wahren Glaubens an einem edel- 
müthigen Werke arbeitet, an einem Friedens- und Fort- 
schrittswerk. — Wir wollen dass Gerechtigkeit geschehe, und 
dass der Verbrecher bestraft werde; wir wollen den Ver- 
brecher nicht entschuldigen, nicht das Verbrechen durch eine 
zu grosse Nachsicht beschönigen , wie man es uns früher vor- 
geworfen. Unsere Aufgabe ist, dem Gefangenen zu Hülfe 
zu kommen, ihn, was das schwierigste und oft selbst unmög- 
lichste ist, in seinen eigenen Augen zu erheben. 
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. Die SchutzaufsichtsgesellBchaffen exiBtiren sohon seit 
langer Zeit in der romanischen Schweiz. Am 1. Juni 1868 
beschäftigte üch die GeseUschaft fdr das öffentliche Wohl in 
diesem Saale mit der Frage : ^Ist eine Schutzaufsicht der 
entlassenen Gefang^^n zu empfehlen P*^ Ist es wünschens- 
werth, dass der Staat sieh mit den Schutzaufsichtsvereinen 
verständigt, um sie mit seinem Beirtande zu unterstützen? 
Würde es nützlich sein, in den einzelnen Kantonen der ro- 
manischen Schweiz für diese Angel^enheit einen Zusammen- 
hang herzustellen P Dieses sind aber noch dieselben IVagen, 
die uns heute beschäftigen. 

In einem gewissen Maasae müssen die Schutzaufsiehts- 
gesellschaften durch den Staat auf eine wirksanse Weise ge- 
schützt werden, sie müssen in gewissen Fällen zur Gewalt 
ihre Zuflucht nehmen können. Die Gewalt ist für gewisse 
Charaktere nothwendig, um sie in Furcht zu erhalten. Wir 
wissen, welche moralische Fortschritte wir bei den Gefange- 
nen errdchen, so lange er im Gefängniss ist , und gewiss thut 
die Furcht hier vieL Er führt sich im Gefängniss gut, weil 
er nicht anders kann, und in der Freiheit, dieser gefährlichen 
Crisis nach seiner Entlassung, ist ihm die strenge Aufsicht 
Yielleidit nöthiger als je. W^m das Schutza;ttfisiohtss78tem 
gut ist für bedingt Entlassene, die noch Strafe zu erleiden 
haben, dann kann es auch für die gut sein, die diese bereits 
hinter sich haben. Freilich hat der Erstere seine Freiheit 
noch jBucht, und wird sich derjenige, der sie sich erworben 
hat, einer Aufsicht unterwerfen, die ihn wieder in die Ge- 
fangenschaft zurückbringen kann? Wird er sie nicht eher 
hassen und fliehen? Der Gefangene soll aber durch die 
Milde des Strafsystems wissen, dass man für sein Wohl ar- 
beitet; in vielen Fällen freilich wird er, wenn er gezwungen 
ist, sich dem Schutz ^er Aufisichtsgesellscbaft zu imterwer- 
feii y überzeugt sein , dass er tyrannisirt wird. Das ist aber 
natürlich nicht das Interesse dieser GeseUschaften ; in Fällen 
z. B« wo der Gefaugielne srine Familie, seine gute Beschäf-* 
tigung wiederfindet , ist . die . Aufisicht überflüss^ , hier wäre 
sie eine Fortsetzung seiner Unehrenhafägkeit, ein Hindemiss 
far seine Rehabilitation. Deshalb halten wir eine. Schutz- 
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anfisiofat nur dann e^läisig , wöim sid f&r nothwendig befun- 
den wirft 

Aädereneits wksen tm^ dais, wenn nieht ein O^eselx 
jeden Gefangenen zwingt ^ sich der Schutzanfsicbt zu «nter* 
werfen, die Sehntzgeselbcbaften nur eii^ illuBorisoben Werlh 
haben. Die Zahl der CMfangenen, die sich freiwillig der 
Schntzanfeicht unterwerfen^ ist erwiesenermaassen sehr gmng 
und die Erfalmiilg zeigt nar za sehr, dass diejenigen, die 
neh ttiehi unterw^efa, rfkkfiUlig werden« 

Die SdmtzaiifEdeht Irirf erst ihre wirkHelie Ausgabt 
losen, wenn sie mit der bedingten Bntlassung eombinirt sein 
wird, 6o lange letsstere noch sieht in allen Kantonen einge- 
ftiirt ist, nmss entere noch so aosgeftthrt werfen, wie sie in 
den meisten Ka&tonea eingerichtet ist 

* Herr Lardy empfiehlt folgende Sätze anzuüehmen : 
der schwencerisohe GefangnissY^Mrein erklftrt: 1) dass eia gatei 
Geföngnisssysteni zu seiner Vollständigkeit die zu Qonsten 
der ^lassenen Gefangenen geschaffene Schutzavfttefat tov* 
aussetzt^ die es diesen erlfaiohtert, in die Gesefischaft wieder 
einzutretän, nnd anf eine ehrenhafte Weise ihren Lebens^ 
ufaüerhalt za gewiMien. ^ 

2) Hit Bfidniöbt auf die politische GestaMoüg der Schweiz 
ist zä wünschen, dass die verschiedenen Schntzamliiohtsge« 
sdlschaften. in den einzelnen Kantonen in enge Yerbindnng 
zo einander ^eten, dabs sie sich gegenseitig onterstdtzen^ sei 
es, nm die aus einem Kanton ausgewiesenen entlasseMn Qe* 
fang^ien, die si<di in einem andern niederiasf^ zn beseht* 
tigen, sei es, um diejenigen ^u fiberwaohM, die bedii^ ent«^ 
lassen sind. 

In der zu diesem C^esstande erdftieten Discnssion 
dringt Hr. Steiger auf die zwangsweise Unterwerfung eioci 
jeden Gefanrgetan unter die A«&icht eines Sohutzyereins, wie 
es mit so gutem Erfolge in St GaUen geschehen. Der obli«^ 
gatorischen Patemiftirmig stimmt waxik Hr. Schmied, Pfarrer 
der Strafanstalt St Jacob^ bei. Herr Wegmann, IKrector 
diNT Strafanstalt Zürich, bdkämpft diesen Antrag. Zunächst 
handeSt äi sich um die Binühning des Institute der Schutz-» 
aufsieht, nicht um die Art, "wie sie organisirt seid s<dle; der 
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beditigt Entiaseetie ttifiltöe genau ftberwaolit werden, über dto-* 
jenigen, der «eine Starafe YolbtiiMEg Abgebttst, babe der 
Blaat kern B^bt. Oage^n sei der intero«ntdnaIe Zasam» 
K^nbasg der BolultzYieffeine nöthtrendig* Herr Dick, Pfaifrer 
der StefanitaU Behiy stimmt der geeetzliefa geordneten Schütz 
aaftiiebt bei, die rein pritaten CMractmi haben im Kaatoa 
^m keine Fvtehte getragen. Sie kSakieii aneh aof eerrec« 
«iotelle Qbfangene aüegedebnt werden, beaend^ra bMfirfei 
ü^ junge Leate^ die aua dto BeailrkagMiltlgBMisen kommen« 
«^ Herr Steiger entgegnet: Entweder sei dna BöhtttBanfsioIi* 
2wang odär ein rmiuir Akt .der Hnmanitftt Der Staai kabä 
cbia Itedit, den entlassenen StrÜingeh gegenAb^ir im Intoi^isli 
der dffenilidien SidMirheit gewisse Maassregeln an ergfr4lfen) 
der Zwang aei TortrieffUcb ttnd mfisse fite alle Yerbrecber 
(AKgäfcoriaeb sein^ 4ber mit Berdokftiditigulig seines Yerikal«* 
tMis nadi deiner Sntlassnng und mit Belebung mH die Zei^ 
dstterw Ee sei scboti adbWer für die Oriminellen, jfeeignele 
Py^oM SKI finde^i \M so mebr für die ConeotioneUen^ deren 
Ansahl do^^t so gron ist Hetr Teüsöber, R^ernngs» 
rftth m Bei^^ ist gegloi die &ealtatiTe Anflicht Die wenig- 
sten SUaftöiilge begähreb die BbbntzanfMeht, die WaU der 
Pada^tee sei aefar schwierig, und ameh c&e Bildnag didr Yer^ 
eine gehe sehr langsam vor sich, die Sache müsse dnrch ein 
Geaeta geregelt seim 

Diö Yersanunlnng nimmt zu den oben t#ei aa^führten 
BihluBseatzeh des Beriobterstaftters (Lardy) auch die des Hrn« 
Steiger an. „Die Schützanfmlit über enttaasene Gh^kngen«! 
iat vdm Standpunkte der Sääiehheit und der öffentlichen 
Sictorhmt ^u empfahlen und in allen Eaiitenen einsuriehten. 
— IHe S^atsauÄio^t mit amtlichMi Ohoructer ist derjenigen 
▼orsüBieben^ die kein gesetzUohesr Aiteeben bat -^ Die Sobnta-* 
aidsiobt ieit {^t alle entlassenen GeBeKhgeMn obligatorisdb.'' 

Dei^ Hen^ Frasi^ent beriofatet alsdaaln über die Frage 
des Yerdieasianth^ils des Oeiangeneii. 

Hetr Kühne hat über diesen Gegenstand 6i}g;ende 
Hkuptä&tze aufgestellt: i) Füt jedeh Arbeitsbetrieb eineLehr^ 
leit Von hSdtttena 8 Memteit festzustellen* Der Ghefangene 



Digitized by 



Google 



— 24 — 

bekommt während dieser Zeit keinen Antiieil^ »nur aüsnabrns-* 
weise bei grossem Arbeitsfleiss und gutem Yerbalten kann 
er eine Belohnung erhalten. 2) Qefangene, die in der An* 
statt ihr erlerntes Handwerk betreiben , können bei . guter 
Führung einen Monat nach ihrem Eintritt in die Anstalt 
einen Yerdienstahtheil erhalten. 3) Als Basis iur die Be«* 
Stimmung diese« Antheils wird für jeden Gefangenen, ei& 
Tagelohn festges^zt. In bestimmten Zeiten, namenüioh ab^ 
wenigstens alle 8 Monate wird dieser, tägliche Arb^tslohn 
mit YeranscUagung der .guten od^ schlechten Führung des 
Gefangenen r^idirt Der Y^dienstantheü geschieht nach 
8 Cäassen, z. B. V«, V»i V* odier 10^ 20 u. m/^. 4) Sohteeh^ 
tes Betragen aehliesst so lange sie dauert, jede Belohnung 
Bxm; wBnn der Tagelohn 1 Fr. 20 Cent ist, «o ist der Arbeits^ 
antihieil in der untersten Ohksse =s Ver ^^^ ^^ Cent, in der 
mittlem Olatse »: 7« <^l*o 24/ in d^ obersten Glasse= V4 
ako 30 Centy oder wenn der Tagelohn auf 1 Fr. festgese<^ 
ist, so. bekäme die unterste Classe 10 7o "= lO^Cent^ die 
mutiere 20 V. =- 20 Gent und die obefste 80 7^ ^ 30 C^nt 
Mit diesen QrundsätsBen erklärt sieh der Bednar im AM* 
gemeinen/ einverständen. Sehr verschieden ist die Art, wie 
dieses Peculium in den verschiedenen Kantonen gehtoidhBbt 

In den Kantonen Schwyz, Thurgau und Freiburg gibt 
es gar keine Belohnung, in dem letzten nur für Arbeiten, 
die ausser .der zwangsweisen Arbeitszeit gemacht sind. In 
Obwalden bekommt der (befangene täglich als Gratification 
5 *^10 Gent, schlechte Fuhrung setzt diese herab oder schliesst 
sie ganz aus. Das Peculium. ist so klein, dass die Verwaltung 
es nicht i^ufbewahrt^ es ist gestattet^ es gan^ für Tabak, für 
Leetüre auszugeben. ^ In Yaleis ist in dem neuen Gefang-' 
niss (1870) ein Theil'des Aifbeitsverdienstes von V5 (Maximum) 
bis Vt (Minimum) als Belohnung bestimmt — Gefangene mit 
dem ersten BückfiaU' bekommt nur % ^^^ ^® schon öfter 
BückföUigen nur Vt^ ^st nach 3 Renaten Lehrzeit wird ein 
Peculium zugestanden. Mcmatlich ' wird das Peculium auf 
die Sparkasse gebrächt Der Gefangene kann nur über- V4 
desselben verfügen. Mit Genebmiguiig d^ Justiz- und der 
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Folizei-Direotlon kann der Q^üangene V4 «eiMs Peculhimt 
seiner Familie schkkon. Im Todesfall bekommen die Erben 
die ersparte Samme« — lü Solothnm erhält jeder Arbeiter 
lüs Lehrling ^e Hälfte Ton dem, was er über 80 Cent, tag* 
Mch verdient. Der Gefangene kann sich jährlich 180 Frcs. 
Y^dienen, gewöhnlieh irt es 30-— 40 Fro. Die Entsiehong 
oder Yermin^rnng des Peottliiims wird hän% als Straf* 
mittel angewendet. Das Peeulium wird in die Spai^asse 
gebradit und Ein Theil desselben kann fär Bfieher, Hand* 
werksMUg, Miloh, Sdmupftabak verausgabt werden. Um die 
Arbciiteliist attsnregen,« bewilligt der Grosse Rath von Luzem 
jabi^^ eine Summe voü.SOOO Fr., die ab Gratifieatiöneii 
unter den (befangenen vettheilt werden. AUe Gefangene mit 
über. 3 Monate Strafdauer, die fleissig und ordentlich sind, 
haben ein Anrecht auf eine mondtliehe Gmtification von 1 
bis 8 Fr. Kranke, disciplinariacli Bestrafte. .und Faule sind 
ftusgesohlossen. £^ Theil des Peculitun wird in die Spar- 
kaese gelegt, einen andern Theil kann dar Gefangene fär 
Handtv^rkszeug, Bücher, gewieee £leidwngHtucke und fOr 
Schnupftabak verwenden . und auch Unterstütaungen für die 
Familie. Im Todesfalle behält der Staat das Eigenthumsr 
recht, über die Eraparnisae^ 

In, Scbaffhausen empföngt der Gefangene 3---6 Ceub 
täglich: als, Gratificatiw, schlechte Führung schliesst diese 
aus; diee gewährten (Felder werden ihm gut igesehrieben und 
bei der Entlassung ausgezahlt Man hat tu der Anstalt eine 
Cla^ifioation; die Gefangenen der obersten Ciasse können 
für Vi i^^ Peculiums sich Bacher, Nahrungsmittel etc. 
kaufen, (letztere freilich mit Genehmigung des Arztes und 
der Directioii). Im Todesfälle bleibt die ersparte' Summe in 
der Anstältskasse. 

In Lausimne wird^e Arbeit so viel als ilnd^ieh stück* 
webe beziJilt, so die Schulunacher, Weber. Die Weber 
erhalten 20 7o des Arbeitsl6blies, die andern Arbeiter werden 
tageweise, berechnet; das Mimmum ist An diesem F^Ue 10 Ct. 
und das Maximum 14 Cent* ^ Die Gefangenen kdnnen «sich 
auf diese Weise jährlich 80 bis 200 Frc mehr spar^. Die 
BücklUligen bekominen nur die Hälfte des P^cüliums erst 
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Rseh 3 Monaten L^hnmt Die EntziebnDg AtB U^berVet^ 
diebstes ist^ kein disdplinareiB StrafmitiwL Das Pecnlium 
wird iü di^ SpaifkasBe geilian. Der Gefang«^ kann übelD 
etsen Th^il Terfüf^en, um sich Bücher) HandwcirksBeag atiaA^ 
Bohaffeb ) dbc Faonilie zu sdbiekeik. Die Yerwalträg triiR 
Yorkeh]^) dam lerGtefatigene naoh eein^r Befreiung, für seine 
mnieü Bedürfhidsb gesorgt babe. Im Btefbefalle ble%t £e 
ersparte Summe den Staatekaoieii. 

In Oenf hat man für j^den Avböitszwäig eineii Taiif 
fefffcges^tzt^ tangefthr W% ymä Wertbe des angefertigten 
Artikelsj D46 Mimmiim des dem 6e£»ii^genea b«#iliigteAi 
Antiieils ist iklchi .unter 3% ^^ ^odcht über 107^ Die fleis^ 
itgen €te£EUlgetieli können cdoh jtihrUch 100 F^ etatbetteoi 
Die B&okftUigen bekommen »ur % äer be^ilHgteti Summbi 
Bei langer B^fta^ir ^rd das Pedulinm auf die %arkaiMä 
^eitaeJKr/ aber die ZiAieti gehören 4em Staate« Der Gefa»» 
gen^kftttn übef die HttHibe «eiMs PeculiiimiB verfügen^ imoB 
^ Bk!h gnt fül»t^, «r Icann sich Wein , C^colade, Eäee^ 
Sehd^abäky BS^s^hrer atisciiairen. In l^odesfätten TerMeibed 
die SitepAi^iMe tletn dtasit^ de^ Aber eü Omtsteti seinem f»^ 
miKeiverfögt. 

Die Verwaltung der Anstalt Bftsel-Studi nhnn^ veti'dem 
ta^i^htln Terdiefifiüe 49itaes jeiw O0ftmgene(fr 40 Cefit. Ibr die 
y^r^att«t»gskoste«i^/ Bleibt äa^ dieser Summe i^g^hf noch 
iO Fr<$«. mi^na<£diiibt]g, so bekoirimt der €tefii»gene 40y^ 
des TJeb«rsdi«sses; ist es ab^ mehr als 10 Fh^ io cdrh&U 
er nur 26%; tnan will sdi^baf damit eine zu grosse Kobä 
Aö» l^eouliom T^rlraten. Ist der Gefaiigene aber ail6ndi4 
m^d ieisdig und geschickt, ho bekommt er eine ausBeror-" 
deiftiiche B^lofammg von 1-^2 Fr. monatlich. DieOefängeM 
nen arbeiten im Allgemeinen auf Stück; derTagelobn iM fü9 
die mit - hftiisiichen . Arbeiten l^^ddlf tigten i^hif angenon von 
0--60 Oeni bis 9 Fr. feelgeeeizt Der GefengeHe bekommt 
na<yh diesem ^stem V4 s^es At*tieiiseU;^ages ^ndkann «idi 
jähifich bis 400 SK sammebi; im Dimhsdbinitt isti es 80 hü 
9(h Frv Bi0 Hafte des Peoidium witd Verwahrt, die indeare 
Hftifte kani^ ei* verausgaben ür Bücher, i Elende^, Fidiiilie, 
aoRäi für !Nalil$uttgsmitkel, för Letztere aber inicfat rütiic vt^ 
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6 Frc moDstUeli. Leister^ hält H«rr v. 8 Ulis fttr du« 
weientUehe Anregiuig zur Arbeit. -^ Von den Intetessen des 
Oäf^itäld wird ein Fond gebildet für auMerordenÜiche Belohn 
HUngeaiind für Reiacf^lder ab endassene Qe&ngene. Kranke 
und diBciplinarisch BeBtrafte erhaltdn kein Fecttlnnn, letztere 
bi» auf 8 Monate. Die BOckfillttgen sind nioht ausgeschlosBen, 
sie kSnnen mir nicht ühd dasselbe, so irie die aaAem ter* 
6igen« Im Sterbefalle bleibt das Efspamies der YerwaHung^ 
18T0 wäx der YerdienatanAeil der Gefangenen (durdttohnitt« 
Ußb 111) 8S65 Fro. 84 Cent^ auf jeden Oefengenen ^hrliok 
8a Fr. 50 Cent. 

In Lenzbürg iet das Peoulium felgenderniaassen ge* 
cmhet: bei einem tagiieben YerdieBst von nter 9& Oeni gibt 
e» kette Thratification ; bei einem Yetdienet von S0^70 Oent 
gibt es 5% bei 70 Oent. bis 1 IV. 10 Cent. 107«, bei 1 Fi* 
10 Ceni bis 1 Fr. 60 Cent 157«, aber t Fr; 60 Cent, gibt 
ee 207^; die Arbeit gesdhieU Btftokweise« F6r die HUfte 
des PecuKum können sieh 4ie Gefttngenen Papier, Tabi^^ 
Kleidragsstüoke kaufen« Monatlich wird AUes Terreehnet; 
die übrig bleibende Summe wird auf die S|«fka8se gebraoht 
und die Zinsen (475) 'gebSren dein Gefiaig^ten. Yen 1868 
bis 1810 war bei 384 Gefangetien duhditehmttlleK ein Kittel 
von 5746 Fro8ibiS& ßent. das j&hrliohe Peduüum der G^ 
Inngeneh. '; " ^' 

In Nett<^atel ist diesefbe Biariobtuag wie in Lenzburg^ 
aber mit Beräoksichtigung dier pvogtressiven Ctassifiüiation. Die 
Haute des Pecnliin» wird auf die Sparkasse gebracht, die 
andere Hälfte^ kam er ffir moraiiiwhe und geistige Bedütf^ 
Bisse ausgeben* Der Ankauf ron Kahrungsmitt^ wird fOx 
tberflflssig gehalten^ Wein ist verbeten, Bohnnpf* und Kau« 
tabak ist nur aiuf Yerordnukig' deä AnstaltsArztes zulässige 
Letztivee ist nur bei alten Sträflingen erlaubt^ die dioee üble 
Gewohnheit nicht lassen können. 1871 war' das gesammte 
Ueber* und Nebentenlieuit der Gefangenen 8640 Fr; 77 Cent.) 
aaf jeden Gefkogenen täglich 14 Oent. 

lA ZAbiok ist die Belohnung^ hach den Q Classen dei 
iris^heki Systems bestimifat. In deit Zelle ist sie vtm- 6^S%^ 
wenn deii Yerdist»t des Gefcthgenen aiehi unter t^^|| des durelD» 
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scbnittlichen ArbeitsyerdienflieB ist in dem Arbeitszweige y in 
dem er arbeitet, beträgt. In der zweiten Glasae ist das Peoulium 
yon 8— 12 7o ^»d in der dritten von 12-16%. Die Ge* 
fangenen arbeiten auf Stück. Der Yerdienstantbeil war 1871 
pro Kopf ün4 Tag 0^ Fr. (8 Cent.) 

In den Anstalten existirt alsp^ eine grosse Verschieden* 
heit in den Prinzipien über die den Gefangenen zu bewil- 
ligende Grätification und ihrer Anwendung. Die Frage, ob 
man den Gefangenen überhaupt einen Yerdienstantbeil be^ 
willigen solle, ^t von Allen thatsdchHch bejaht. Nicht in 
allen Kantonen ist man bei der Ausarbeitung des Reglements 
übjsr den Yerdienstantheil von dem moralischen Endziel be- 
seelt geweaen , das die ponitentiäre Erziehung zu erreidien 
strebt In ge;wissen Kantonen bewillijgt man den G%fai%^en 
die Gratiflcatioti nur eis Mittel, die Arbeit zu fördern und 
die. Anstaltseinnahittea zu vermlähren. WaruinsoHman sich 
aber niobt derselben auch als Mittel bedienen, um Liebe 
ziLT Arbeit und Sparsamkeit bei den Gefangenen zu erwecken f 
Die Interessen der Gesellschaft und die. des Gefangenen sind 
hier absolut identisch. » ' 

Soll das Peoulium als ein Gesehenk oder als Lohn aai» 
gesehen werden? Nach der Meinung der erfahrensten Män-^ 
ner sollen' die. Gäfangänen zunächst eid S&dium der Sühne 
und dann mehrere Stadien der Erlösung durchmachen bis 
zur bedingten Eatla»9ung und zuletzt zum Genuss der vollen 
Freiheit Das^ System Crofton kann alle Geiüchtspunkfae über 
das PiBßulittm v^eineö. Es handelt sich 1) iü der ersten 
Okflse gar keine Gratifiöation zu bewilligen, 2) in der fol- 
gendefi Clause dem Peculium den Cbraractfer eines GesoheÄ- 
kes/Und.3) in der Musterklasse deniselben den Gharakt^ 
eines gesetzlich zustdrenden Lohnes* zu ^eben.« 

Soll der Arbeitsfleiss allein durch das Peculium be- 
lohnt werden, oder soll auch die gute Führuüg: im Allgemei- 
ne bei der Bestimmung der Gt'atifieafcion mit in AnacUag 
konmienP Sehr competwute Männer, so auch Hr. B^iier tn 
Bruchsal halten dafür, dass nur der Fleiss und ile Alrbeits- 
lust belohnt und ehnüthigt werden dürfen. Fleissige G^fan-^ 
gene unterwWfen rieh bis aul seltene Ausnahmen der Haus* 
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otdntiiig und werden Bellen bestraft. Bei deir progressiven 
Classification filllt diese Frage weg, da der Gefangene nicht 
in die höhere Classe yersetzt wird, wenn nicht Führang und 
Fleiss ausreichen. In der hohem Classe wird ein schweres 
Yergehen mit Zurückversetzung bestraft, oder das Peculiam 
wird herabgesetzt. Bei leichten Yergehen wird man andere 
eben so wirksame Strafmittel wählen, die der Strafe nicht 
den Anschein von Ungerechtigkeit geben. 

Aus ähnlichen Gründen darf man den BflekftlUgen das 
bewilligte Peculium nicht vorenthalten. Diese geboren meist 
in die Classe der Correctionellen , die nur kurze Strafzeit 
haben, während welcher sie kein Handwerk erlernen können ; 
sie sind auch nicht ausreichend vorbereitet, um den Yer- 
suchuDgen in der Freiheit zu wiederstehen. Es ist auch nicht 
praktisch, ihnen das Peculium zu versagen, das sie zur Zeit 
der Entlassung schützt, zu betteln oder sich wieder in die 
Armo des Yerbrechens zu stürzen. 

Die Yorenthaltung des Peculium für den Fall eines 
Todes oder der Entweichung ist keineswegs zu rechtfertigen. 
Beim progressiven System sind Entweichungen sehr selten 
und dann ist die Rückversetzung des Sträflings eine sehr 
harte Strafe. Beim Todesfalle scheint es billig, dass Frau 
und Kinder das Peculium erben, und dass es dort, wo diese 
fehlen, der Easse für die Unterstützung entlassener Gefan- 
genen zufiiesst 

Sehr streitig ist die Frage nach dem Maximum und 
Minimum des Yerdienstantheils. Wie verschieden das ist, 
haben wir oben gesehen. Wo ein fleissiger Gefangener zu 
einem ziemlich hohen Peculium kommen kann, hört man 
schreien, dass ein Yerbrecher nicht besser behandelt werden 
dürfe, wie ein ehrlicher armer Handwerker, dass er über- 
haupt für seine erzwungene Arbeit keine Gratification erhal- 
ten und in die Lage kommen dürfe, Summen zu sparen, die 
ein ehrlicher, aber armer Arbeiter nicht bei Seite legen könne. 
Für diejenigen, die die moralischen Gebrechen der Gesell- 
schaft nicht näher kennen, hat dieses Raisonnement etwas 
bestechendes. 

Derjenige, der aber nur ein wenig an die Schande denkt^ 
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die aa 4emjen^p^n^ der enia SWafe gebüsst hat^ halten UeSbiv 
die ihn bis in das Grab Terfolgt^ und auch auf seme Sindei:) 
übdr^(ebt> wird iiese Präge tob einem andern Qesiohtspankte 
aus bemtbeilen. Man fyrüfe ndx die Yergangei^ieit der Ge-i 
Caogeneii^ und aebe j in velcben elendiglidten YerbältoisseH 
4ie Geselkobai^ ihre Jugend bat veiderben lassen. Ohne dae 
Reobt, 4)0 Terbreoben ibu straf en^ im Cteringsten schmälorn 
zu wollen, glauben wir, 4ass die Gesellsehaft sieb gegAU die 
YearbrechQrklaKie nur erst dann recht strenge seigen kann, 
wenn sie ifs^n die verlassenen und verwahrlosten Kinder, 
wie gegen den armen und fleissigen Uann alle Pfliohtea ge** 
tbaU) die ihr obliegen, 4 b. esne liebende Hand denen ent* 
gegengebalteUf die in Gefehlt sisLd, auf dw Weg des Lasters 
und Verbre^ens *2U gerath«^ 

Die ponitentiäre Straff wiU der Gesellaehaft nützliehe 
Mitglieder ssurüekgeben und nicht yerhartete Verbrecher, sie 
will deshalb den Gefangenen während der Gefangensehaft ein 
einträgliches Handwerk lehren, ihm Sinn för Arbeit und Spar- 
samkeit beibringeb, ihn mit eiaem Worte dahin bringen, sich 
selbst zu helfen« Um dies zu eirreiehen, muss man vor Allem 
die offsotlichen Arbeiten aufheben und die Industriearbeit 
begünstigen^ Dies ist dfe Meinung der Praktikeif aller 
Länder. 

Der Gefangene muss an seinem ArbeitsTerdienst Theil 
nehmen in einem Yerhältniss, das die Ansprüche der Yerwal* 
üing kl Betreff der für den Gefangenen entstehenden Kosten 
und das pädagogische Prinzip zugleich befnedigt Letzteres 
will, dass der Gefangene überzeugt werde, dass er durch Ar- 
beit, Ordnung und geregelte Lebensweise sich und selbst seine 
Familie ernähren könne. Der Gefangene soll den Werth des 
Geldes schätzen lernen und sbreben, in eine hebere Olasse 
zu kommen, wo das Peculium ein Höheres ist. 

Man muss dahin streben, dass das Feoulium eines jeden^ 
GefangOAen für die ersten Bedürfnisee nach seiner Entlas- 
sung ausreicb^, um ihm anständige Kleider anzuschaffen, 
um ihn , bis er ein Unterkonuiäen gefiinden^ vor Hunger zu 
schützen. Um diese Ersparnisse auch nützlich zu verwenden, 
I9USS der Gefang^l^e unt^ den weklwollenden Sohid» eines 
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Pids)tna geai^ werden« D^rt, vo die bedingte JButtaisidig 
mit YcHT- und Binnobt gehandhabt wird, begrfiiten die 6e« 
&4^eiieii dleie Aufaiebt mit Frevdeiu 

Pie Fjrage naob dem PeoaHam bangt ako, nie neu 
siebt, eng mit der nacb der bedingte» BntlMBung lotamaien 
und lüUe diese mit dem fitrafs^rsten« Ba ist nicht ratiwieUf 
das System der Beliandliuig der Yerkreober verbessera ztt 
wollen, indMi man einzeln Vorgeht. Nor wenn man das ge^ 
sammte Prinzip angenommen hat, wird man nach mnd naeh 
die Einzelheiten mit dem allgemeinen Plan ins Eiwrenellmen 
bringen, ^^nnen. 

Ss uegt im wohlverstandenen Interesse der QeseUsobaft, 
dem Qefangeneit einen Theil seines ArbeitsTerdienstes zn be- 
willigen, und der Gefangene muss, sobald er ans der Strafe 
od^ der Aufnabmeklasse ausgetreten ist, Aber einen Theil 
ß^men Peeuliums yerfügen können. 

D^ Qefengene muss nieht nur Liebe zur Arbeit und 
Sparsamkeit lernen, sondern aueh sein Geld nur auf eine 
nützlich^ und überlegte Weise ausgeben. Der Mensoh mit 
niedrigen und sinnlichen Trieben gibt, um seine I^eidensobi^f- 
ten zu befriedigen, unüberlegt fast zwangsweise sein Erspar* 
niss aus. Piese Neigung des Gefangenen muss man während 
dei^ Gefangenschaft au massigen suchen, er muss lernen, zu* 
^mt seine sittliehen Bedürfoisse zu befriedigen und nachher 
seine physischen. 

Die Ausgaben, die man dem Gefangenen zunächst ge- 
statten kann, sind, wie sie H?. Kühne vorschlägt, folgende: 
1) die Entschädigung der benachtheiligten Person, 2) Unter« 
Stützung der Familie, 3) die Kosten für die Oorrespondenz 
mit den An^hörigen, 4) die Beteiligung an Gaben für 
öffentliche Liebeszweke zur Zeit grosser Unglücksfalle, 5) der 
Ankauf tou Büchern , von Material für mathematisehes und 
kuiistlerisches Zeichnen, wie Bleistifte, Farben etjc«, auch das 
Abonnement für wissenschaftliche und moralische Zeitschrif- 
ten, 6) Ankauf von Weriöeug für sein Handwerk und um 
einen kleinen Industriezweig in den Musestunden zu treiben, 
1) der Ankauf von Blumentöpfwi , vop Bildern, au^ von 
mui^kaUfichen Gcigenständeiti i^t zu (N*l^mbra, wenn e» sich 
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mit dei* HauBSsttolit verträgt; AlieB, was den Sinn furetw^d 
Höheres entwickeln kann , ist nur zu ermuthigen* 8) Aus- 
gaben für die Aufbesserung der Kahrungsmittel oder der 
Eteidung und mir den Gefangenen zu bewilligen, die in der 
Olasse Tor der Entlassung sind. Die Hauskost und Kleidang 
müssen in der Begel ausreicben und mehr ist nicht ndthigg 
Es ist jedoch wünschensw<erth, dass derjenige, der in die frme 
Gesellschaft treten soll, seine Persönlichkeit herrorkehren 
könne. Es muss ihm möglich sein, sich unter der Aufticht 
der Ymrwaltung eine weniger eintönige Eosii; zu Terschaffen. 
Eine mehr abwechselnde Nahrung hat einen guten Einfluss 
auf Körper unid Geist. Aus demselben Grunde müsste er auch 
-seinen bessern Geschmack in der Kleidung befHedigen kön- 
nen und a. B. am Sonntage Festkleider tragen. 

Es bleibt noch die wichtige Frage zu besprechen, wio 
der Verdienst des Gefangenen zu berechnen und auch, wie 
die Gratificationen zu bestimmen sind.— Herr Kühne zieht, 
obschön er der Stückarbeit, die er relativ für das beäte 
System hält, nicht widersjHricht , dennoch unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen der meisten schweizerischen Gefäng- 
nisse, die Tagelohnarbeit vor. 

Das geachtetsto und billigste System ist aber unstreitig 
dasjenige, wo Lohn und Gratification nach der Production 
geleistet wird, dieses zieht auch die freie Arbeit vor. Die 
Handwerksgesellschaften , die mit Glück gemeinschaftliche 
Geschäfte treiben, haben im Allgemeinen die Stückarbeit an- 
genommen. Dieses System entspricht der Individualität, ihrer 
Leistungsfähigkeit und Geschicklichkeit. Alles dieses soll 
aber bei dem Gefangenen angeregt werden, damit er sich 
selbst helfe und nach seinem Austritt aus der Anstalt diesel- 
ben Verhältnisse wiederfinde. 

Das System der Tagelohnarbeit hat viele Unzukömm- 
lichkeiten, und ist schwer anzuwenden. Gibt man dem Ge- 
fangenen das, was er über sein Tagespensum arbeitet als 
Verdienstantheil , so bringt man ihn in Versuchung, dieses 
schnell und schlecht abzumachen ; um sich so latfge als mög- 
lich derjenigen Arbeit zu widmen, die ihm das Peculium 
einbringt. Der Gefangene begeht auf diese Weise eine 
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tJuelurliohkeit und strengt seine Kräfte übermässig an. Dass 
es schwer sei, an einem Ton mehreren Gefangenen gearbei- 
teten Stück, die Arbeit eines Jeden zu bestimmen, hat sich 
in den Anstalten zu Lenzburg, Zürich, Neuchatel und an- 
derswo nicht bestätigt. ■— Mit Hülfe von Arbeitszetteln und 
Büchern, in die die Zahl der diesem und jenem Arbeitszettel 
gewidmeten Arbeitsstunden eingetragen wird, ist es leicht, 
die Arbeitssumme eines jeden und somit auch das Peculium 
nach der ^trafclasse, in der sich der Oefangene befindet, 
festzusetzen. Die Tagelohnarbeit bringt mehr Unzufrieden- 
heit hervor; kein Gefangener ist mit dem Lohne für seine 
Tagesarbeit ganz zufrieden; er schätzt seine Arbeit im All- 
gemeinen höher ein ; er hält sich für benachtheiligt und wird 
bald gleichgültig und apathisch, was der Arbeit und der mo- 
rauschen Behandlung ungemein schadet. Bei demTagelohn- 
system gibt es keinen Wetteifer. Wenn dasselbe Peculium 
zwei Gefangenen gegeben wird , so wird der Fleissige mehr 
arbeiten als der Andere, der nicht so gewissenhaft ist; bald 
aber wird der Erste auch nicht mehr arbeiten als der Zweite, 
weil der' faule Arbeiter gewöhnlich nicht derjenige ist, der 
sich bestrebt, dem Eleissigen Bachzukommen. 

Die Stückarbeit interessirt im Gegentheil jeden Arbeiter, 
Das Stück, das er arbeitet , ist sein Werk , seine Eigenliebe 
ist mit im Spiel, er weiss, was die Arbeit werth ist, wenn 
8\ß gut ausgeführt; er kennt auch den Antheil, den er be- 
kommen kannu Er wird deshalb mehr bei der Arbeit sein, 
und wird suchen, sie soviel als möglich abzukürzen und wird 
so zum Nachdenken auf den Weg der Entdeckungen geführt 
Da die Lehre eine vollständige und die Gefangenen gute 
Arbeiter werden sollen, mups die Theilung der Arbeit soviel 
als möglich. vennieden werden. Da der Staat selbst die In- 
dustrie leitet und die Arbeit keinem Unternehmer überlassen 
ist, ist es auch leichtei, das Stückarbeitssystem auszuführen, 
weil es harmonirt mit dem Strafsystem, das auf der progres- 
siven und methodischen Classification gegründet ist. . 

Der Redner stellt folgende Grundsätze über diese Frage 
auf: 

1) Die Frage nach dem Verdienstantheil hängt eng zu- 

9|äiter mr Geftngnlstkonde VUL 3 
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SAititien mit der der pdniteBÜ^ea Eniebung^ mit Act proTito-* 
risoben EntlaBsuag und der Sohulsaufsicht« 

2) Bd liegt im Interesse des Staats, die industrielle Ar- 
beit in den Gefangen -Anstalten auszudehnen, und dem 6e^ 
fängenen, sobald er aus äer Strafklasse in eine höhere Ab« 
theilung tritt, einen steigenden Verdienstantfaeil zu geben. 

3) Das Stuckarbeitssystem ist in der Regel als Grund- 
lage für diesen Yerdienstantheil anzunehmen, weil es am 
besten die Bethatigung des Individuums befördert 

4) Das Peoulium muss so beschafiPen sein, dass es hin- 
reicht, dem Gefangenen bei seiner Entlassung die ersten Be- 
dürfnisse zu decken , besonders zur Anschaffung von anstän- 
digen Kleidern I und sich zu erhalten, bis er einen Lebens- 
unterhalt gefunden. ' 

6) Die Ersparnisse müssen zu Gunsten des Gefangenea 
auf der Bparkusse angelegt werden. 

6) Der TheU des Peouliums, über den der Gefangene 
verfügen kan^, muss in der höheren Strafklasee grösser wer- 
den, damit der Gefangene lerne^ sein Geld nützlich anzuwen- 
den. Während der ganzen Haftdauer bis zu seiner vollen 
Entlaseung darf der Gefangene über sein Peoulium unter 
der AufUlcht der Verwaltung oder seines Patrons verfugen. 

In der Discussion erklärt Herr Kühne sich mit dem 
Vorschlage, die Stückarbeit als Grundlage für die Berech- 
nung des Verdienstantheils anzunehmen, nicht einverstanden. 
Er wolle moralisch den Tagelohn festsetzen und von diesem 
dem Gefangenen dann Procente zuschreiben, Stückarbeit 
könne nur zu Pfuscharbeit führen. 

Herr Wyssling, Verwalter der Strafanstalt Zürich, 
spricht für die Stückarbeit. Der Verdienstantheil muss täg- 
lich der Arbeit entsprechend festgesetzt werden, und das 
leiste nur die Stückarbeit. Das Tagelohnsystem sei fürt die 
Verwaltung %war sehr einfach, a^er nicht der richtige Maass» 
Stab. Der Pleissige dürfe nicht mit dem Faulen gleich be- 
lohnt werden. Der freie Arbeiter arbeitet nicht gerne auf 
Tagelohn. Arbeitslust und Arbeitskraft werden nur gehoben, 
wenn der Lohn der Leistung entspricht. 
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Herr Hügli wfinBobt die Streichung des Punktes 8, 
weil in jeder Anstalt auch mit rein industrieller Thätigkeit 
Arbeiten vorkommen, die sich nur nac^ dem Tagelohn be- 
rechnen lassen. 

Der Antragsteller will diesem Einwurf mit dem Aus- 
druck „in der Regel'' abhelfen; er habe nur die Industrie- 
arbeit im Auge; die mit häaslfcben Arbeiten beschäftigten 
Gefangenen werden in der That nur nach Tagelohn bezahlt 
werden können. 

Die Torgeschlagenen Schlusssätze werden angenommen« 

Dr. Baer. 
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Beiträge 



zur 

Fragte über die g^esetzliche Reg^elung des 
Strafvollzugs 

von 
Director Wirth in Berlin (Plötzensee). 



I. 

Die gesetzliche Begelung des Strafvollzugs, diese noth- 
wendige Ergänzung unseres Reichsstrafgesetzbuchs, soll durch 
die Reichsgesetzgebung erfolgen. Die Schwierigkeiten der- 
selben sind gross in formeller und materieller Beziehung; 
insbesondere glaubt man, dass ihr die deutsche Strafprozess- 
ordnung und die djsutsche Gerichtsorganisation vorausgehen 
müsse. Ist diese Annahme richtig, so werden wir auf eine 
durchgreifende gesetzliche Regelung, des Strafvollzugs noch 
geraume Zeit zu warten haben. Inzwischen kann aber der 
Strafvollzug an sich und seine Entwicklung nicht still stehen, 
er muss jetzt schon diejenigen Veränderungen erfahren, welche 
dem Geiste sowohl als den ausdrücklichen Vorschriften des 
Strafgesetzes, soweit es den Strafvollzug betrifft, entsprechen. 
Können diese Veränderungen durch blosse reglementäre Vor- 
schriften geschafiPen werden, so scheinen sie uns weniger be- 
denklich und schwierig; sind aber zu ihrer Ausführung an- 
sehnliche Geldopfer, bauliche Einrichtungen etc. nothwendig, 
die sich nicht so leicht wieder anders machen lassen als 
im Reglement, so erfordern sie unsere eingehendste Ueber- 
legung. 



i 
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Das deutsche Strafgesetzbach verlangt jetzt schon in 
seinem §. 57: 

„dass die Freiheitsstrafen an jugendlichen Personen 
in besonderen Anstalten oder Räumen voll- 
zogen werden sollen/ 

Viele Bundesregierungen haben gewiss solche besondere 
Anstalten oder Bäume nicht, sie befinden sich daher, da 
sie der gesetzlichen Yorschrift nachkommen wollen und müs- 
sen, in der Lage, solche Anstalten, Bäume herzustellen, neu 
einzurichten, und stehen damit vor der Frage, welches die 
zweokmässigste Art der yollstreckung von Freiheitsstrafen 
an jugendlichen Personen sei. Denn erst aus der Beant- 
wortung dieser Frage erhalten sie die Grundlagen fQr die 
bauliche und innere Einrichtung eines Gefängnisses für jugend- 
liche Personen. Es dürfte daher wohl zeitgemäss sein, diese 
Frage zu erörtern. 

Vor Allem müssen wir dabei uns darüber klar bleiben, 
dass die Anstalt, welche zur Yollstreckung von Freiheits- 
strafen an jugendlichen Personen hier gemeint ist, eine Straf- 
anstalt sein soll, — die Erziehungs-Anstalt, welche so 
Mancher für jugendliche Personen allein für geeignet hält, 
hat der Gesetzgeber im §. 56 besprochen, von ihr ist also 
hier nicht die Bede. Es handelt sich überhaupt hier nicht 
um das allgemeine Problem, in welcher Weise sich die Straf- 
justiz — Gesetzgeber, Bichter, Strafvollzug — den jugend- 
lichen Personen gegenüber verhalten soll, sondern um die 
Ausführung schon bestimmter gesetzlicher Yorschriften. 

Die Freiheitsstrafen, welche jugendliche Personen treffen, 
sind: Festungshafk, Gefängniss und Haft. Zuchthaus ist aus- 
geschlossen; von Festungshaft wollen wir zunäscht auch ab- 
sehen; es verbleibt daher für unsere Untersuchung: Gefäng- 
niss und Haft. 

Jugendliche Personen (in unserem Sinne) sind solche, 
welche im Alter von 12—18 Jahren eine strafbare Handlung 
mit Unterscheidungsvermögen begangen haben. 

Eine solche jugendliche Person kann bestraft werden: 
mit Gefängniss in der Dauer von 1 Tag bis zu 
15 Jahren (§. 57), 
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mit Haft in der Dauer TOn 1 Tftg bis zu 42 Ta- 
gen t§. 57 und 77), 
sie kann sich also unter Umständen vom 12»— 27., event vom 
16. — 33« Lebensjahre in Strafe befinden. 

Solche Strafen an solchen Personen sollen nach gesetz- 
licher Vorschrift in bescmdtren Anstalten odefr Bäumen 
vidlzog^n werden. 

Für welche Strafen an welchen Personen sind nun b^ 
sondere Anstalten wünschenswerth , ja nothwendig , für 
welche genügen besondere R & n m e P 

Wie der Gesetzgeber nur Personen im Alter von 12 bis 
16 Jahren als Personen von besonderer Qualität hinsiohtlioh 
der Beurth eilung der Strafburkeit ihrer Handlungen an* 
gesehen hat, so dürfen wohl auch wir von vornherein als 
ausgemacht annehmen, dass nvr für Personen, welche in dem 
Alter von 12—18 Jahren ihre Freiheitsstrafe antreten und 
beenden, besondere Anstalten zum Strafvollzug einzu- 
richten sind, dass dag^en diejraigen Personen, welche zwar 
auch nach §. 57 des Strafgesetzes verurtheHt wurden, zur 
Zeit des Strafantritts aber schon über 18 Jahre alt sind, 
odef während der Strafverbüssung das 18. Jahr übersehreiten, 
mit dem Eintritt dieses Zeitpunkts lediglich in besondere 
Bäume der gewdhnUcben Strafanstalten zum Strafvollzug 
aufgenommen werden. Die Qrfinde, welche die Errichtung 
einer besonderen Anstalt für jugendliehe O^angene wün- 
scfaenswertb machen und bedingen, resultiren eben lediglieb 
aus den mit dem jugendlichen Alter verbundenen besonderen 
Zust&iden und Yerbältnissen , sie und ihre Folgen fallen 
daher mit der Jugend^ d. h^ mit Ueberschreitung des 18. Le- 
bensjahres hinweg« 

Werden also nur für den YolhiUg vom Freiheitsstrafen 
an Personen im Alter von 12—18 Jahren besondere Anstal- 
ten zu errichten sein, so ei^bt sich ^e weitere Frage: Ist 
die Unterbringung der mtonlichen und weiblichen jugend- 
lichen Gefangenes in demselben Gebäude auch bei völlig 
durchgeführter Trennung der für jedes Geschlecht bestimmten 
Bäume zulftssigP 

Meine Ansicht darüber ist die: Die Unterbringung von 
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nännHcheD und wribUelieii Qefeagenen in demaelben O^b&ude, 
ist überall, wo es nur irgend mSglich ist, zu yermeidM, 
haupiBicbUoh auB dem Grunde, weil es eine löllig durohge«- 
fflhrte Trennung der in einem und demselben Geb&ude ter* 
wahrten Persoaen nieU; gibt; es bestellt immer eine gewisse 
öemeinaamkflit, ee werden FftUe genug eintreten, wo siok 
die Bewohner eines und desselben Hauses auch bei aller fitar 
das Gegentheil angewandten Yorsioht hören md sogar sehen, 
unter allen umständen wissen aber die Gefangenen auf 
jedar Abtbeilvng, dass in der andern AVtbeüiung neben 
ihnen Gefangene des andern Gesdileehts yerwafart sind, nod 
4S» Brfah)*ung Mirt es jai dass gerade da, wo die Sinne nieht 
umnittelbar durch Hören und Sehen befriedigt werden, die 
Phantasie am ineisten angeregt wird nnd ihxie ttppigsten BiU 
4eir sofaafft« Gans besonders wird dies nun bei jugendlichen 
Gefangenen der Fall sein, welebe sich der Mehrtehl nach 
im Alter der geechlechtliehen Entwieklung^riode befindet!, 
OMh einmal besonders bei jugimdlioheii Gefangenen ans 
grossen StSdten, welche bekanntlich sehr frühreif und sogar 
mit den Excessen der Geschlechtslust leider nur zu vertraut 
sind. In der Anstalt, in welcher Gefangene beiderlei Ge- 
schlechts unter einem Dache yereinigt sind, vordringt dieses 
Yerhaltniss allein mit seinen Folgen bei den Gefange- 
nen eine Menge besserer Gedanken und rohige Ueberi^ung. 
Der hier ganz besonders stairke Beiz des „Nitimur in veti« 
inm^ (und der Yerkehr musi doch verbotM sein) führt eine 
Summe von Disdplinarstrafen herbei, welche ohne dieses 
Yerbaitnias nimmermehr nothwendig wären» Wie sehr nach^ 
tbei% aber die Häufigkeit der Disciplinarstrafen in pädago^ 
gfsober und gesundheüücber Besiehung gerade bei jugend- 
Uifhm Gefaagtenen wirkt, ist bekannt, und wir haben daher 
gnton Grund, ihre Yertnlaasung fortsuwfinBcfaen. Ich habe 
soch von aUen Anstaltsdirectoren , welche minnliche und 
weibliche Ghefangene sugleioh zu beaufeichtigen hatten, gehört, 
dass trotz aller angewiuidten Yorsichtsmassregeln ein Yerkehr 
zwiaehen beiden Geschlechtern nicht verhindert werden konnte. 
That$ächlieh sind ja auch fast überall die Männer- und Wei- 
b^arenelilten an ganz verschiedenen Orten, weil man ihre 
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absolute Trennung für nothwendig eracttet hat ; es wäre 
daher bei Neuanlage eines Gefängnisses gewiss ein Fehler 
zu nennen, wollte man hier wieder auf Vereinigung der bei- 
den Geschl^hter in einein Hause zurückkommen. Jugend- 
liche Personen im Alter von 12 — 18 Jahren, welche sich mit 
Unterscheidungsrermogen gögen das Strafgesetz ver- 
gangen haben , sind eben keine Kinder mehr und dürfen 
daher auch nicht als solche behandelt werden. 

Als wesentlicher Factor für die Wirksamkeit der Straf- 
vollstreckung in^iüer Anstalt ist die baulixshe Einri6htang 
derselben anerkannt; die bauliche Einrichtung aber ist wieder 
fundamental von der Entscheidung darüber abhängig, ob die 
Strafvollstreckung der Regel nach in einsamer oder ge- 
meinsamer Haft stattfinden' soll Wir müssen uns daher 
Angesichts der Nöthwendigkeit der Neuerrichtung von An- 
stalten die Frage beantworten, ob die gemeinsame oder -die 
einsame Haft als Regel für den Strafvollzug an jugendlichen 
Personen zu empfehlen ist, eventuell mit welchen Hodifica- 
tionen und Ausnahmen in Bezug auf die Beschäftigung , den 
Unterricht und die Erholungszeit. 

Unsere Prüfung dieser Frage erfolgt in ihrer Beziehung 
auf öefängniss- und Haft strafen. 

Früher wurden diese Strafen fast ausnahmslos in ge- 
meinsamer Haft vollzogen; man konnte auch in Ansehung 
der gesetzlichen Bestimmungen in den meisten deutschen 
Ländern Bedenken haben, ob ihre Vollstreckung in einsamer 
Haft zulässig sei. Nunmehr hat uns aber das Gesetz im 
§. 22 ausdrucklich die F^cultät gegeben, die mit Öefängniss 
Bestraften bis zur Dauer von 3 Jahren in Einzelhaft zu hal- 
ten. Bezüglich der Haft hat es sich so unzweixieutig üieht 
ausgesprochen^ §. 18 sagt nur; „Haft ist einfache Preihcäts- 
entziehung." Diese Bestimmung schliesst nun die Anwen- 
dung der Einzelhaft bei Vollstreckung von Haftstrafen jeden- 
falls nicht aus, man könnte sogar sagen, gerade Einzelhaft 
ist einfache Freiheitsentziehung, was ja Haft sein soll, — 
gemeinsame Haft ist mehr als einfache Freiheitsentziehung, 
sie bringt noch Aufbürdung einer unter Umständen höchst 
unangenehmen und lästigen Gesellschaft mit. Der iiasdruck 
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„einfache Freibeitsentziehung'' ist auch im §. 18 nicht im 
Gegensatz zn der erst im §. 22 erscheinenden Bestimmung 
nber Einzelhaft bei Zuchthaus- und Geßngnisstrafen ge- 
braucht, sondern im G^ensatz zu §. 15, 16 und 17, in weh 
eben die verschiedenen Strafarten durch Hervorheben des 
Umstatides, in wieweit bei jeder die Verpflichtung zur Arbeit 
ein Strafmoment |bildet, charakterilirt werden. §.18 sollte 
aussprechen, dass bei Haft der Arbeitszwang als Strafmo- 
ment wegfalle. Und wenn der Gesetzgeber im §. 22, bei der 
Bestimmung Ober die Zulässigkeit der Einzelhaft, der Haft 
nicht ausdrücklich erwähnt, so erklärt sich dies wohl einfach 
daraus, dass die Einzelhaft überhaupt nur bei ihrer Anwen- 
dung auf längere Sirafdauer Gegner hatte, dass sie für kurze 
fikrafzeiten Jedermann für zulässig und natürlich hielt, und 
da«6 daher nun in Betreff der Zulässigkeit der Einzelhaft für 
längere Strafzeiten eine ausdrückliche Erklärung far noth- 
wendig erachtet wurde. In keinem Falle darf behauptet 
werden, bei Haft sei die Anwendung der Einzelhaft deshalb 
unzulässig, weil durch Einzelhaft die Strafe verschärft werde. 
Denn gerade diese Eigenschaft, eine Strafe zu verschärfen, 
Ist der Einzelhaft in unserm Strafgesetz aberkannt worden. 
Ich glaube daher, dass die Frage, ob einsame oder gemein- 
same Haft die Regel des Strafvollzugs bilden soll, für Haft 
eine eben so offene ist, .wie für Gefängniss. Nöthigen- 
falls kann und wird ja auch die gesetzliche Entscheidung 
dieser Frage durch das Strafvollzugsgesetz nachgeholt wer- 
den , und ich muss daher dazu rathen , bei Neuerrich- 
tung VOR Anstalten die Mdgliohkeit vorzusehen, dass auch 
die Haft strafen in Einzelhaft vollzogen werden. Haben wir 
die Wahl zwischen den beiden Strafvollzugsweisen für Ge- 
fängnis»- und Haftstrafen, so haben wir nur noch zu prüfen: 
welches ist die zweckmässigste? 

Geiängniss und Haft sind Freiheitsstrafen. Bie müssen 
wie jede Strafe für den Bestraften ein Leiden enthalten. Das 
Leiden besteht hier in der Beschränkung derjenigen Freiheit, 
welche der Unbestrafte genreest: der Freiheit, sich zu be- 
wegen, wohin er will, sich Genussmtttel zu verschaffen und 
zu wählen, über seine Zeit zu verfügen, sich zu beschäftigen, 
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womit er will, tieh Gesellschaft zu wäbles eto. Die Besebr&o- 
kuiig 4ef Freiheit muss nun in solcher Weise stfittfiaden, 
dass sie dem Bestraften als Leiden er^oheini, von Uira als 
Leiden empfanden wird. Wäre dies nicht d^ Fall, so 
wäre die FreibeUsstrafe eben keine Strafe mehr, und könnte 
natürlich aueb de» Zweek der Strafe nicht mehr erffilLsn, 
welcher darin bestobt, dareb Androhung, resp. Znfilgmig von 
Leiden Axigriffe auf da« Gesetz abzuwehren — oder, wie et 
auch sonst besefohiiet «u werden pflegt, abznsebreckeB 
und zu bessern» Bei der unendlichen Yersehiedenbeit der 
Individuen und ihiM Empfindungen ist es nun von hochetto 
Bedeutung, eine Form 4er Freibeitsbeschräukung zn findM, 
welche menschenwiBrdig ist und dooh Jedem ohne Ausnafane 
schwer aufs Hos fällt; nameatlieh wichtig i«i dies bei kur^ 
zen Strafzeiten; denn das Gewicht der Freiheitsrtrafen 
nimmt in der Kegel erst mit ihrer Dauer w^ wA namentUek 
wichtig ist dies bei jugendlichen Perseneui denn die 
Lebensstellung dieser bringt es ohn^n mit sich, daas sie 
nur eine beschränkte Freiheit gemessen, da$s sie weniger 
freien Willen, freie Bewegung, freie Selbstbes&nmungi weni- 
ger Genüsse haben, als die Srwaebsenen, dass sie durch die 
Freiheitsstrafe weniger ihren Pflichben, ihrem Beruf entzogeu 
werden, dass auf« das Fehleai ihrer Yorsorge weniger an^ 
kommt, mit einem Worte, dass bei ihnen eine Menge ütlo^ 
ment« wegfallen, welche aUein schon, dem Erwacheenen die 
Freiheitsstrafe empfindlich machen. 

Zu keiner Zeit war üuf De^aing des Begriffs i^Geföngi* 
niss^ oder i,Haft% wenn damit «ine Straf art bMeidmet 
werden sollte, die Beschränkung der Freiheit der Bewegung 
des Bestreiten auf einen bestimmten Raum hinreichend, es 
wurden darunter immer noch eine ICenge anderer Strafe ui^ 
Zuchtmittel verstanden, die in der sogenannten Hausordnung 
fixirt waren. Diese begreift auch nnzweifislhaft unser Straf- 
gesetz unter dem Ausdruck „Geföngniss^ und «Haft*^, wenn 
es sieh gleich nur in Betreff der Yerpfiichtung zur Arbeit 
speciell ausgesprochen hat. Die Beschifinkung auf einen: be^ 
stimmten Raum ist jedoch die allgemeine Yoraussetzung fär 
die Anwendung der übrigen Strafe und ZuchboitteL, welche 
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dem Begriffe ^Gefängniss und Haft^ ihren anderweitigen 
Inhalt geben. Damm fragen wir anoh bei Freiheitsstrafen 
mierst nach dem Raum, in welchen sie yoUsogen werden 
sollen. Dieser Raum muss nach dem (rflher Gesagten, so 
beschaffen sein, dass der Aufenthalt in demselben von dem 
Bestraften — namentlich auch bei kurzer Strafdaner und von 
jugendliehen^ Personen ^ als eine Strafe, als ein Leiden em* 
pfunden wird, so dass sich der Bestrafte abschrecken 
I&sst; und femer muss der Raum so besohaffSen sein, dass er 
die Anwendung der übrigen Straf- und Zuchtmittel begün- 
stigt, sie wirksam macht, dass sich der Bestrafte und nament- 
lich auch die jugendliehe Person darin bessern lässt. Wir 
haben die Wahl zwischen einem Räume, in dem sich der 
G^angene mit andern Gefangenen gemeinschaftlich befindet, 
(gemeinsame Haft) und einem Räume, m dem er sich 
allein , abgesondert von andern Gefangenen befindet ( e i n «- 
same Haft). Beide R&ume müssen und können natürlich 
TOB den Orten, an welchen sich der unbesiirafte Theil der 
bürgerlichen Gesellschaft bewegt, möglichst abgeschlossen 
sein, beide müssen und können die zur Erhaltung des Lebens 
und ^er Gesundheit absolut nöthigen Dinge gewähren: Luft, 
Lieht, Wärme. In welchem Räume werden wir aber am 
elcherstea den Zweck der Strafe erreichen, dass jeder Ge- 
fangene, auch der mit kurzer Strafzeit, auch der im ju- 
gendlichen Alter, den Aufenthalt daselbst als ein Leiden 
empfindet, und sich dadurch abschrecken l^sst. Offenbar 
nur in dem einsamen Räume. 

Wenn der Gefangene in die Zelle tritt, wenn er hinter 
aioh die Thüre ins Sehloss fallen hört, wenn er vor sich 
das Yor^tterte Fenster sieht, so durohschauert ihn der un- 
abweisbare Gedanke : „Gefangen,, in Strafe 1^ Nichts ent- 
zieht ihn diesem Gedanken, er ist allein mit seinem Gott 
und seiner Schuld, welche der XJebel grösstes ist — Findet 
dagegen der Gefangene Gesellschaft, *so wird wohl eher 
Ueberraschung und Neugierde als Schrecken sich seiner be* 
machtigen, seine Gedanken werden sich zerstreuen, ein Lei<- 
den wird ihm nicht leicht zur Empfindung kommen, und 
wenn auch, so i^ getheiltes Leid nur bsJbes lioid. Er wird 
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sich sagen; ,Da sind ja meine alten Bekannten, gesund und 
wohlbehalten . sie haben zu essen, Kleidung, wannes Obdach, 
reinliches Lager, nicht, übermässig zu arbeiten, dazu Ueber- 
fluss an Gesellschaft, ei das ist gut zum Aushalten!* —Auch 
das Publikum betrachtet die Sache von dieser Seite. Die 
von draussen an die Gefangenen kommenden Briefe enthalten 
regelmässig die Trostworte: „Gräme Dich nicht, nimm es 
leicht. Du hast ja Kameraden genug!* — nur aus .der Zelle 
tönt die Klage dagegen wieder: „ich sehe aber keinen und 
darf mit keinem sprechen*. Aus der gemeinsamen Haft da- 
gegen klingt es lustig: „August ist auch hier, wir unterhalten 
uns ganz gemüthlich und haben uns schon Pläne für die Zu- 
kunft gemacht.* Welche wohl P ! 

Dies führt uns auf das mein^ Erachtens wichtigste Mo- 
ment für unserö Entscheidung, bezüglich der einsamen und 
gemeinsamen Haft. 

Wir haben schon früher gefunden, dass die Beschrän- 
kung auf einen bestimmten Raum den Inhalt der Gefilngniss- 
und Haftstrafe nicht ausmacht, dass sie noch, eine Beihe an- 
derer Straf, und Zuchtmittel im Gefolge hat. Solche sind: 
Entbehren von Gewohnheiten und Genüssen, Willensbeschrän- 
kung in verschiedenster Art und Ausdehnung, Forderung un- 
bedingten Gehorsams etc. Insbesondere mit diesen Mitteln 
der Strafvollstreckung will die Staats-Gewalt dem Verbrecher 
ihr Uebergewicht über seinen verbrecherischen Einzelwillen 
zeigen. In der Zelle erreicht sie diese Absicht unschwer, 
denn in der Zelle überkommt den Gefangenen gar bald das 
Gefühl der Ol^nmacht seiner Kraft gegen die Macht der 
strafvollxiehenden Gewalt, er wird kleinmüthig und demüthig, 
«r leidet fortgesetzt unter dem Druck der Strafe, der nicht 
durch das Belieben eines mehr oder weniger strengen 
Aufsehr^rs erleichtert oder erschwert werden kann, der viel- 
mehr auf 80 zu sagen mechanischen Kräften, den Zellen- 
wänden, beruht, die Strafe wird ihm als der Zustand, in wel- 
chem er sich wider seinen Willen wegen seiner Schuld in 
der Gewalt eines andern befindet, ununterbrochei^ fühlbar. 
Er bekommt auch nicht den Gei\uss der Befriedigung, wel- 
chen eine gegen den Strafdruck, resp. gegen den ihn aus- 
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fibenden Beamten , in OemeinBchaft m i t Andern oder vor 
Andern ausgeführte offene oder versteckte Niederträchtigkeit 
dem Gefangenen in gemeinsamer Haft gewährt. Ueberall 
dagegen, wo die Gefangenen nicht in Zellen getrennt von 
einander gehalten werden, sehen wir sie unter dem Straf- 
druck viel weniger leiden. Sie verkennen, gehoben durch den 
Gedanken an die Kraft ihrer Masse, den von ihnen selbst 
herbeigeführten Zustand, dass sie sich in der zwingenden Ge- 
walt eines Andern* befinden , und vereiteln den Zweck der 
übrigen Straf- und Zuchtmittel, indem sie ihre Wirksamkeit 
auf alle mögliche Weise zu paralisiren suchen. Die ver- 
einigte physische und moralische Macht der Bösewichter — 
das sind nicht selten auch Gefangene mit kurzer Strafzeit 
und schon im jugendlichen Alter — ist zu gross, als dass sie 
durch die bescheidenen Kräfte der Aufsichtsbeamten in Schach 
gehalten werden könnte. Wo dies nachhaltig und ernstlich 
versucht wird, da haben wir einen unaufhörlichen Krieg zwi- 
schen Gefangenen und Aufsehern, der sich wie ein eiterndes 
Geschwür in die ganzp Gebahrung der Strafvollstreckung 
einfrisst, und von Zeit zu Zeit in erschreckender Weise zum 
Ausbruch kommt Ich kann nicht genug beklagen, wie wenig 
den Gefangenen in gemeinsamer Haft während ihrer Strafe 
zeit zum Bewusstsein kommt, dass sie in Strafe sind, 
und nicht genug darauf hinw^sen, dass dieser Zustand einzig 
und allein aus der unbeschränkten Gemeinschaftshaft resul- 
tirt, deren dem Gesetz und der Ordnung feindlicher Macht 
weder die Strafvollzugsnormen noch die Strafvollzugsbeamten 
gewachsen sind. Die Gefangenen in gemeinsamer Haft treiben 
schnödesten Missbrauch mit dem Humanitätszuge unserer 
Zeit Sie wollen sich im Gefängniss behaglich fühlen; sie 
betonen nur fortwährend ihre Rechte, über ihre Pflichten 
gehen sie leicht hinweg, von Schuld lassen sie nur unter 
Umständen mit sich reden. Sie verlangen immer tadellos 
zubereitete Kost; selbst wenn sie in Disciplinarstrafe sind, 
verlangen sie ihr bestimmtes Maass, sie lassen nicht einen 
Deut davon nach — können sie es nicht geniessen, so ver- 
derben sie es lieber , als dass sie es der verhassten Verwal- 
tung zurückgeben. Sie verlangen Kleidung, Wärme, Beleuch- 
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iung, kurz alle« Högliohe^ nidhit auF Hothduvft^ sondern zur 
Behaglichkeit. Das geringste Unwohlsein genügt ihnen, die 
Arheit einziustellen , bei dem sie es dtauseen nie gethan 
hätten — die Verpflegung geht ja fort — sie verfangen un*- 
gemessenen Verkehr, mündlichen und sehriftlichen , mit An- 
gehörigen nicht allein , sondern auch mit sog« Bränten und 
Freunden, und sind höchlich indignirt, w^nn man die Mora^ 
lität der letzteren in Zweifel zieht, «o lange, biss man ihnen 
eröffnet, däss nach amtlicher Erhebung dierBetreffenden unter 
polizeilicher Sittenoontrole oder Aufsicht «tehen. Sie rer- 
tragen kein rauhes Wort eines Aufsehers, während sie selbst 
sich die grössten Flegeleien schamlos erlauben. Werden sie 
auch dafür disciplinirt, des erhebenden Beifalls ihrer Brüder 
(Mitgefangenen) für die verübte Flegelei sind sie gewiss. Es 
ist ja auch für die meisten Monsohen unmöglich, sich dem 
Einflüsse derer zu entziehen, in deren Gesellschaft sie leben. 
Dies gilt gieichmässig für die guten wie die schlechten Bin-' 
flüsse; der Trieb zur Haohahmung, das ßktreben, andern zu 
gefallen, sich auszuzeichnen, besteht, auch ohne dass man 
sich Rechenschaft davcm gibt. Können wir uns nun wundern, 
dürfen wir es wirklich tadeln, wenn ein Bursehe, der steta 
in schlechter Gesellschaft sich auf hält, -^ und diese bildet 
doch das Gros im Gefängniss — die Sohlechten nachahmt, 
sieh in Niederträchtigkeit aoszuzeiohnen sucht,, wodurch' er 
allein den Beifall sßiner Gesellschaft; erringen kann? Der 
eben geschilderte Geist ist nur Gefangenen in gemeinsamer 
Haft eigen, ioh nenne ihn „Zuchthausgeist^. Dieser Zucht- 
bausgeist ist geföhrtich. Auch für ihn gilt der Satz: divide 
et impera, . Der Zucbthousgeist, der stets verneint, kann und 
wird erst mit d^r räumlieken Trennung der G^angenen durch 
die Zellen verschwinden, er wird gar nicht zum Leben kom- 
men, wenn mit dieser Trennung schon bei den kurzzeitigen 
und jugendlichen Strafgefangenen begonnen wird. Erst wisnn 
das böse Beispiel, der Unterricht in der Schlechtigkeit keine 
Wurzel mehr schlagen, wenn der falsche Ehrgeiz, die Gewiss- 
heit von Unterstützung der Bohheit, der Bosheit, der Gemein- 
heit, des Ungehorsams durch Gleichgesinnte keine Blüthen 
mehr treiben kann, dann lassen eich vielleicht «uf dem von* 
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»dcliem tJtikrattt befreiten Boden auch bessere Pflanxta 
siehen. 

Wollen wir also, dass das Oeföngniss, die Haft als 
Strafe empfunden wird und absohreokend wirkt, wollen wir, 
dass der Zacbthauvgeist niobt erstarke und der staatlioben 
Strafgewalt bedenklicke Opposition macbe, so müssen wir 
das OeiAngiiiss, die Haft jeder Annehmlichkeit entkleiden, 
wir dürfen dem Gefangenen nur die allemothwendigsten Be- . 
dürfoisse befriedigen, jede Yerbesserung seiner Lage muss 
er durch seine eigene Thatigkeit, durch Anstrengung, Fleiss 
und WoblTerbalten herbeiführm; wir dürfen es dem Bestraf- 
ten im Gefängnisse nicht besser machen, als er es als Ter- 
wahrloster Bube im Bettungshause, als Presthafter in der 
Yersorgungsanstalt hätte, damit wir nicht Brandstiftung und 
andere Yerbrechen proYociren, welche nur in der Absicht be- 
gangen werden ^ um ins Gefiingniss au kommen , wo man es 
besser hat, — vor AUem aber dürfen wir in dem Gefängniss, 
in der Haift keine lasterhafte GeseUsehaft dulden« l^nr eine 
solche Einrichtung des Gefängnisses ist zweck-» 
massig, soll sie wirksam sein, so hat sie, wie wir gesehen 
haben, but Voraussetzung, dass die einsame Haft die Re- 
gel des StrafvoUaugs bildet 

Bisher haben wir den Strafyolhiug daraufhin betrachtet, 
dass er abschreckt und den Bestraften nicht schlech- 
ter werden lässt als er war (negative ^ite); betrachten wir 
ihn nun einmal von dem Standpunkte ans, dass er bessern 
soll (positive Seite). Welche Art des Strafvollzugs ist zur 
Erreichung dieser Absicht zweckmässiger, die einsame oder 
gemeinsame Haft, namentlich bei verhältnissmässig kurzen 
Strafen und namentlich bei jugendlichen Personen P 

Soll einen Menscheü Strafe bessern, so muss er nicht 
allein schuldig sein, die Strafe verdient zu haben, sondern 
er muss auch überzeugt sein, dass er die toafe verdient hat. 
Irt dies nicht der Fall, so wird ihn die Strafe nicht bessern, 
wohl über erbittern. Nun lehrt uns die tägliche Erfahrung, 
daM die meisten Geüangenen, selbst wenn sie ihrer Tbat ge« 
ständig sind, glauben, es sei ihnen ^i vid geschehen; die 
erschwerenden Umstände der That sind viel zu hoch, die 
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mildersden viel zu gering angeschlagen worden. In gemein- 
samer Haft belehrt und belügt darin ein Gefangener den 
andern so lange, bis er es selbst glembt , und nun entsteht 
bei dem Bestraften statt Scbulderkenntniss, statt Reue , De- 
mmüi und Unterwerfung unter das Strafurtheil Bitterkeit, 
Oppositions- und B ach e lue t;. an ei n e Besserung ist 
nicht mehr zu denken. In der einsamen Haft ist der 
Bestrafte allein mit seiner Schuld und seinem Gewissen; es 
hindert ihn keine Einflüsterung, sein^ Schuld dem Strafen-t 
staltsbeamten offen zu bekennen; beschönigt er sie, so Wird 
ihm die sophistische Auslegung seiner Thaten und der Motii^e 
dazu widerlegt, Niemand verwischt den Eindruck dei^ darauf 
abzielenden Besprechung, dieser wirkt viebnehr fort^ weair 
sich der Beamte, längst entfernt hat, bei Tage und in der 
Stille der Nacht, es wird daher fast nie ausbleiben, nameni* 
lieh nicht bei jugendlichen xind erstmals bestraften Yer« 
brechern , dass sie bekennen und beretfen , sich in Denmt^ 
ihrer Strafe als einer verdienten, unterwerfen: die noth*- 
wendige Voraussetzung dafür, dass die Straf<5 
bessert, ist erreicht. 

Gehen wir nunmehr zur Betrachtung der Mittel selbst 
über, welche die Strafvollstreckung zur Besserung der Qe^ 
fangenen anzuwenden hat, so bieten sich uns als soloh^ dar : 

.Seelsorge, 

Gottesdienst^ 

Religionsunterricht^ < 

Schulunterricht und Lecture, i ■ 

Arbeits-Üüterrioht und Gewöhnung, [ 

Diseiplinarstr afen , 

Vorsorge für den Gefangenen Aach der Entlassung. 
Alle diese Mittel sind unbeetritten zur Besserung der 
Gefangenen geeignet und werden auch allenthalben in ein- 
samer und. gemeinsamer Haft angewendet; Fragen wir aber, 
bei welchem Modus der Haftvollstreckung diese Mittel Erfolg 
versprechen, so fallt die Antwort ganz entschieden zu Gunsten 
der einsamen Haft aus. Nur mit dem Arbeitsunterricht und 
der Gewöhnung an Arbeit kann auch in' gemeinsamer Haft 
der beabsichtigte Erfolg erreicht werden : sie hat in dieser 
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Beziehung vielleicht sogar einige Yortheile vor der einBamen 
Haft voraus , weil sie eine grossere Mannigfaltigkeit der Be- 
schäftigung gestattet; jedoch lehrt uns die Thatsaehe, dass 
die Resultate der Beschäftigung in den Zellengeßlngnissen 
ebenfalls vollkommen befriedigen. Dagegen wird den Bes- 
serungsmitteln von mehr geistiger Natur, der Seelsorge, dem 
Gottesdienste, dem Religions- und Schulunterricht, der Lee- 
türe, in der gemeinsamen Hafk fast jede Wirksamkeit un- 
möglich gemacht. Diese Besserungsmittel stehen unter ein- 
ander im innigsten Zusammenhange, eines hat das andere 
zur Voraussetzung, wenn es seinem Zweck entsprechen soll, 
eines kann ohne das andere nieht gedeihen. Wie schön, wie 
harmonisch, wie sicher greifen sie bei der einsamen Haft in- 
einander! Welche unüberwindliche Hindernisse stehen ihnen 
in der gemeinsamen Haft entgegen I Es kann nicht in meiner 
Absicht liegen, dies hier des Näheren auseinanderzusetzen, 
es ist bereits so oft, so gründlich und so unwiderleglich nach- 
gewiesen worden, dass ich es unmöglich hier eben so thun 
kann, daher darauf verzichten darf. Und nicht allein die 
beredten Vorkämpfer für Einzelhaft, Dietz, Füsslin, Varren- 
trapp, auch die Gegner der Einzelhaft geben zu und müssen 
zugeben, dass Einzelhaft die Arbeit der Seelsorge, die Thätig- 
keit des Geistlichen, des Lehrers wesentlich begünstige. Ja 
es ist demjenigen, welcher mit dem Gefängnissleben nicht 
praktisch vertraut ist, kaum glaublich, wie macht- und hilflos 
der Strafvollzugsbeamte, der Seelsorger gegenüber der ge- 
meinsam und geschlossen dastehenden Verbrechergesellschaft 
ist, wenn es sich um eine Einwirkung auf das Herz, auf das 
Gefühl, auf die Ueberlegung eines Einzelnen handelt — 
und gerade dieselbe Bemerkung hat der erfahrene Prediger 
Bagotzky an der Berliner Stadtvoigtei in Ansehung der dort 
inhaftirten jugendlichen Gefangenen gemacht 

Das Besserungsmittel der D iscipli na rs träfe ist bei 
Gefangenen nicht gering anzuschlagen; es ist unentbehrlich 
da, wo Gehorsam, Ordnung, Reinlichkeit anständiges Betragen 
unter Leuten aufrecht erhalten werden soll, welche, wie die 
im Gefängniss, früher wenig daran gewöhnt waren, beson- 
ders auch bei jugendlichen Personen, welche häufig unüber- 
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legt und übermüthig handeln. Nicht zu häufig und massToll 
angewendet wird die Disciplinarstrafe die gewünschte Wir- 
kung haben, kehrt sie aber zu häufig wieder, so bleibt der 
Erfolg aus und es wird wohl auch die Gesundheit dadurch 
geschädigt. Finden wir nun die Thatsache, dass da, wo ein* 
same Haft die Regel des Strafvollzugs bildet, kaum der 
zehnte Theil der Disciplinarstrafen , nach Zahl und Schwere 
gemessen, erkannt werden muss, wie in der gemeinsamen 
Haft, so spricht doch auch dieser Umstand zu Gunsten der 
Einzelhaft. In der einsamen Haft wird es Ehrensache sein, 
keine Disciplinarstrafe zu erhalten, wenigstens nicht wieder- 
holt eine solche nothwendig am machen; in der gemeinsamen 
Haft ist es leider beinahe Ehrensache (am meiBten bei den 
Jugendlichen), disciplinarisch bestraft zu sein, ja es gibt ge- 
nug solche, welche sich mit der Zahl und Schwere ihrer 
ausgehaltenen Strafen brüsten und sich rühmen, dass sie sich 
gar Nichts daraus gemacht hätten. Ueberhaupt ist es in An- 
sehung der Disciplinarstrafen mit der einsamen und gemein- 
samen Haft gerade so bestellt, wie in Ansehung der gesetz- 
lichen richterlichen Strafe. Dieselben Momente, welche die 
Abschreckung und Besserung des Bestraften durch die Haupt- 
strafe hindern, schwächen auch die Besserung durch die Dis- 
ciplinarstrafe in derjgemeinsamen Haft, und ebenso fördern 
in einsamer Haft die Umstände, welche die Hauptstrafe wirk- 
sam machen, auch die Besserung durch die Disciplinar- 
strafen. 

Dem Besserungswerke an Bestraften wird gewissermassen 
die Krone aufgesetzt durch die Vorsorge für die Bestraften 
nach der Entlassung aus der Strafhaft. Wie schwierig diese 
ist, darüber herrscht nur eine Stimme, allein ich glaube, es 
ist der Umstand noch nicht genug gewürdigt worden , dass 
der Strafvollzug selbst und seine Wirkung das Haupthinder- 
niss ist, welches der Vorsorge in den Weg tritt. In der 
bürgerlichen Gesellschaft kann eben die Thatsache nicht un- 
erkannt bleiben, dass die Gefangenen die Gefängnisse häufig 
schlechter und gefährlicher yerlassen, als sie dieselben be- 
treten hatten, und der entlassene Gefangene wird nicht allein 
deshalb mit Misstrauen aufgenommen und angesehen, weil 
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er sich emmal gegen das Strafgesetz verfehlt hat und be- 
skaft worden ist, sondern auch deshalb, weil er im Geßng- 
niss einen Cursus in der Schule der Niederträchtigkeit durch- 
gemacht hat. Man darf fest überzeugt sein, dass die bürger- 
liche Gesellschaft den entlassenen Gefangenen mit grösserem 
Yertrauen entgegenkommen, und die Yorsorge fQr sie erleich- 
tem wird, wenn erst einmal einsame Haft die Regel des 
Strafvollzugs geworden ist, und das Publikum die Einsicht 
genommen hat, dass diese Strafvollzugsart die Bestraften 
sicherer vor Rückfall abschreckt, sie vor dem Schlechter- 
werden behütet und die Anwendung der allgemeinen erzieh- 
lichen Besserungsmittel begünstigt und kräftig wirksam macht. 
Dass bei jugendlichen Personen die Vorsorge für das Leben 
nach der Entlassung die grösste Bedeutung hat, ist selbst- 
redend. 

Müflsen wir nun zu dem Schlüsse kommen, dass die 
einsame Haft die zweckmässigere Art der Vollstreckung der 
Gefangniss- und Haftstrafe ist, so wollen wir Sie doch ja vor 
allen Andern bei den jugendlichen Gefangenen anwenden. 
Fangen ^ir auch hier mit dem Anfang an und lassen wir 
uns das „Principiis obsta*' nicht vergeblich zugerufen sein. 

Wollte Jemand einwenden, bei der Strafvollstreckung 
an jugendlichen Personen müsse mehr die Erziehung als die 
Strafe im Auge behalten werden, so Hesse sich darüber jeden- 
falls mit Grund streiten; auch kann man sicherlich den An- 
forderungen der Erziehung vollständig Rechnung tragen, ohne 
an dem Ernst der Strafvollstreckung etwas nachzulassen 
dann, wenn man es mit jungen Leuten im Alter von schon 
12—18 Jahren zu thun hat, die überdies mit Unterscheidungs- 
vermögenjdas Strafgesetz übertreten haben. Am wenigsten 
verlangt aber die Erziehung eines bestraften Jungen die Nicht- 
anwendung der einsamen Haft. Würde denn wohl ein red- 
licher Vater oder Vormund seinen Sohn oder Mündel, den 
er eben von einer sehr unvortheilhaften Seite her, seinem 
Vergehen, kennen gelernt hat, zur Erziehung unter eine 
Heerde von gleich ungezogenen u. schlechten oder noch schlech- 
teren Jungen stecken? Gewiss nicht! Er würde gewiss Alles 
aufbieten, ihn davon fern zu halten, weil er vielleicht so eben 
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beobachtet hat, dass schlechte Gesellschaft die Ursache zu 
dem Vergehen seines Sohnes war. Kann er dies im Gefäng- 
niss nur durch Isolirung erreichen, so wird er gewiss seinen 
Zögling isoliren, so lange, als es dieser nur vertragen kann, 
so lange, bis der Zögling selbst ein anderer geworden, so 
lange bis er ihm aus der Glasse der andern Zöglinge gute 
Gesellschaft geben kann. Es wäre ja unverantwortlich, wollte 
sich gerade der Erzieher die durch die Einzelhaft so vortheil- 
haft wie nie wieder gebotene Gelegenheit benehmen lassen, 
auf die ganze Persönlichkeit seines Zöglings so recht nach 
ihren individuellen Bedürfnissen einzuwirken. — Wie oft 
kommt ein sittlich tief entarteter Mensch zufällig wegen eines 
geringen Vergehens in die Strafanstalt? Bei kurzer Strafzeit, 
in gemeinsamer Haft wird er auch regelmässig nach seinem 
Vergehen beurtheilt und behandelt werden, in der Zelle wird 
er bald erkannt sein als der, welcher er ist, und nur auf 
einer solchen Erkenntniss kann eine Erziehung weiter 
bauen. 

Alle Vortheile und Vorzüge der einsamen Haft könnten 
uns jedoch gewiss nicht bestimmen, sie jugendlichen Personen 
gegenüber anzuwenden, wenn diese dadurch an ihrer geistigen 
oder körperlichen Gesundheit Schaden leiden würden. (Zu 
prüfen, in wie hohem Grade dies bei der gemeinsamen Haft 
der Fall sei, wurde noch selten für nöthig gehalten). Dies 
ist nun glücklicherweise durchaus nicht zu befürchten. Er- 
fahrungsgemäss vertragen nämlich wenigstens die männlichen 
Gefangenen im Alter von 12—18 Jahren die Einzelhaft sehr 
gut, es stimmen in diese Beobachtung die Anstaltsvorstände 
und Geistlichen von Bruchsal, Hameln, Nürnberg, Moabit, 
Hannover, der Stadtvoigtei überein. Die wenigen Ausnahmen, 
welche aus Rücksicht auf körperliche oder geistige Zustände 
der Einzelhaft nicht unterworfen werden können, müssen nun 
freilich gemeinsam gefangen gehalten und erzogen werden; 
doch können sie dann eben wegen ihrer ganz geringen Zahl 
voraussichtlich so beaufsichtigt und behandelt werden, das« 
der nachtheilige Einfluss, welcher aus ihrer Gemeinschaft für 
sie hervorgeht, möglichst vermieden oder gemildert wird. Als 
geistige oder körperliche Zustände, welche eine Ausnahme 
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yen der Regel der Strafvollstreckung in einsamer Haft recht- 
fertigen, würde ich statuiren: 

1) wirklich kindliche Sinnesart, 

2) auffallende geistige Beschränktheit und Unwissenheit, 

3) Blindheit und auffallende Kurzsichtigkeit, 
Taubheit oder grosse Schwerhörigkeit, 
sonstige Qebrechlichkeit und Epilepsie. 

Wohl nur in den seltensten Fällen werden jugendliche Per- 
sonen, welche mit solchen Zuständen behaftet sind, über- 
haupt für zurechnungsfähig erkannt und bestraft werden, zu- 
mal da noch die Möglichkeit offen steht, sie in einer Erzie- 
hungsanstalt unterbringen zu lassen (§. 56). 

Kommen sie aber doch in Strafe und in die Strafanstalt, 
so müsste für sie allerdings ein Zimmer da sein, in welchem 
sie während der Tageszeit gemeinschaftlich wohnen und ar- 
beiten. Dasselbe Zimmer könnte dann wohl auch im Hin- 
blick auf die ganz geringe Zahl der hieher Gehörigen gleich 
als Schlafzimmer mit Schlafzelleneinrichtung dienen. 

Nicht blos Ausnahmen, auch Modificationen der 
Regel der Strafvollstreckung in einsamer Haft gebe ich gerne 
zu, wenn nur die Regel anerkannt ist. Denn ein so eifriger 
Yerehrer der Einzelhaft ich auch bin, so will ich sie doch 
nicht unter allen Umständen und um jeden Preis verfechten, 
ich würde ihr^ dadurch nur schaden. Sie ist mir lediglich 
das wirksamste Mittel zur Erreichung der Zwecke der Frei- 
heitsstrafe ; kann sie das nicht mehr sein , wie z. B. wenn 
von ihrer längeren Dauer Gefahr für Körper oder Geist des 
Bestraften zu besorgen ist, oder, braucht sie es nicht mehr 
zu sein, weil der Zweck erreicht scheint, so mag sie immer- 
hin aufgehoben oder unterbrochen werden. Es ist dies für 
jede Art der Haft und des Strafvollzugs nothwendig, die 
Möglichkeit dazu müssen wir immer offen lassen. Wann 
von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht werden soll, lässt 
sich für den einzelnen Fall nicht im Voraus bestimmen, es 
entscheidet hier einzig und allein die Individualität des Be- 
straften. Doch müssen wie überall so auch hier Grenzen be- 
stimmt werden. Ich möchte ununterbrochene Einzelhaft bis 
zur Dauer eines Jahres als Regel empfehlen, von welcher 
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nur motivirte Ausnahmen gemacht werden dürfen. Nach Ab- 
lauf von einem Jahr Strafzeit, in Einzelhaft erstanden, wäre 
ebenmässig gemeinsame Haft als die Regel zu empfehlen, 
von welcher nur motivirte Ausnahmen gemacht werden dürfen. 
Denn es lässt sich ja nicht widersprechen, dass einem jungen 
Menschen zur Bildung seines Charakters Gesellschaft und der 
Umgang mit seines Gleichen wesentlich förderlich ist, ebenso 
lässt sich aber auch annehmen, dass von dem Zusammenk- 
leben jugendlicher Sträflinge unter strenger Aufsicht dann 
weniger Nachtheile zu befürchten sind, wenn sie sich vorher 
nicht mit dem Zuchthausgeist vergiftet haben, und wenn einer 
wie der andere durch das Fegefeuer einer einjährigen Einzel- 
haft hindurchgegangen ist. Ausnahmen und Modificationen 
zu der Regel, dass der Vollzug der Freiheitsstrafen in ein- 
samer Haft stattfindet, wären also zu gestatten. Ausnahmen 
und Modificationen aber zu den Regeln der Einzelhaft selbst 
sind verwerflich, so sehr man auch dazu in neuerer Zeit sich 
geneigt zeigt. Ich finde darin eine Halbheit, eine Schwäche, 
mit welcher gar Nichts ausgerichtet wird, eine nicht streng 
durchgeführte Einzelhaft lohnt nicht die Kosten ihrer bau- 
lichen Grundlagen. Dank dem rationellen Vollzug der Ein- 
zelhaft in Deutschland sind die Stimmen derer, welche in 
der Einzelhaft eine unvermeidliche Gefahr für die Seelen- 
kräfte des Isolirten finden wollten, verstummt. Dagegen hört 
man jetzt mehr Leute sich dahin aussprechen, die Einzelhaft sei 
schon ganz gut, aber die Fortsetzung der Isolirung in der 
Kirche beim Gottesdienst, in der Schule beim Unterricht und 
im Hofe beim Spaziergang seien Auswüchse, von denen das 
System noch befreit werden müsse. Diejenigen, welche solcher 
Ansicht sind, können nach meiner Meinung die Einzelhaft 
nie in praktischer Ausführung gesehen, noch weniger in ihrer 
Bedeutung undjWirkung verfolgt haben* Sie nehmen ja da- 
mit, dass sie beim Gottesdienst, und während der Schule die 
Isolirung aufheben, diesen beiden so ausserordentlich hoch 
gehaltenen Einrichtungen ihren besten Erfolg, indem sie dem 
Gefangenen blos da und blos in dem Moment, wo er seine 
Gedanken, seine Aufmerksamkeit am meisten conoentriren 
sollte, die einzige Gelegenheit zur Zerstreuung geben durch 
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den Anblick und das Studium der Gefliehter seiner Gtenovsen. 
Wer Einzelhaft will, niuss ihre Oonsequenz auch in Kirche 
und Schule wollen, sonst schwächt er die Wirkung der Strafe 
in doppelter Beziehung: er mildert die Strenge und er yer- 
eitelt den ausserdem eminenten Erfolg der Kirche und Schule. 
Noch übler meint er es aber mit den Gefangenen bei der 
Erholungszeii Will man der yorher gepflegten Absonderung 
der Gefangenen yon einander nicht yoUkommen Hohn 
sprechen, so darf man sie doch in der Erholungstunde nicht 
ungehindert mit einander yerkehren lassen; es wird yer- 
langt werden müssen, dass sie sich entweder im Glnsemarsch 
oder in sonst einer peinlichen Ordnung stillschweigend hinter 
oder nebeneinander bewegen. Ich sehe nun ganz dayon ab, 
dass, mag dieser Spaziergang eingerichtet werden, wie er 
will, dem Yetkehr der Gefangenen unter einander dabei freies 
Spiel gegeben ist, ich will nur die sanitfttlicbe und pädagc* 
gische Seite d&c Erholungsstunde in Betracht ziehen. Sind 
die Gefangenen während derselben bei einander, so müssen 
sie sich unbedingt in fester Ordnung bewegen, sie können 
sich nicht frei da oder dorthin wenden, nicht ihre Glieder 
nach Belieben und Bedürfntss recken^ dehnen, nicht springen, 
Bieht laufen; das Yerbot, mit dem nahen Nachbar ein Wort 
zu wechseln, macht den Spaziergang unbeliebt, zur Qual. 
Ganz anders ist dies im Einzelspazierhof. Iftt der Gefai^^n^ 
einmal dort angekommen, so ist er freier Herr seiner Bewe*- 
gungen, er kann yor- und rückwärtsgehen, umkehten^ steheii 
bleiben, er kann sogar turnen, der Spaziergang ist für ihn 
wirklich das, was er sein soll, eine Erholung. Es leidet kei- 
nen Zweifel, dass dieser Umstand yon grosser Bedeutung für 
die Gesundheit der G^fiingenen ist, und wir müssen doch 
wümcb^, dass dieser gerade bei jugendlichen Gefangenen 
alle Bücksicht zugewendet wird. 

Die Sehlussfolgerung hieraus ii^: Wird bei Vollstreckung 
yon Fr^eitsstrafen der Modus der einsamen Haft aogewen- 
det, so soll dieser immer die sogenannte strenge Einzelhaft 
sein. Die hiefür nothwendigen baulichen Einrichtungen sind 
bekannt« 

Welche bauliche Einrichtung für diejenigen erforderlich 
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ist, welche eine Ausnahme von der Zellenhaft beanspruchen 
dürfen , habe ich schon angeführt , es bleibt noch zu erwäh- 
nen , welche bauliche Einrichtung diejenigen Gefangeneu 
nöthig haben, bei welchen eine Modification in der Begel 
des Strafvollzugs eintritt. Dies sind solche, welche 1 Jahr 
Strafzeit in Einzelhaft erstanden, ihre Strafe als solche em- 
pfunden, ihre Schuld erkannt und bereut, welche sich mora- 
lisch wiedergeboren haben, so dass aus ihrem Verkehr mit 
andern Gefangenen kein Nachtheil mehr zu besorgen ist, 
weder für jene noch für sie. Diesen kann von der Strenge 
der Straf zu cht etwas nachgelassen werden. Dies geschieht 
dadurch; dass sie mit andern ordentlichen Gefangenen gemein- 
schaftlich arbeiten, mit ihnen spazieren gehen, und sprechen 
dürfen. 

Dazu wäre ein gemeinscbaftliohes Arbeitszimmer nöthig, 
wo sich die Gefangenen während der Arbeitszeit aufhalten; es 
ist hiebei höchstens auf 10% der Qesammtbevölkerung zu 
rechnen. 

In den arbeitsfreien Stunden, bei Nacht und ebenso in 
Kirche und Schule bleiben auch diese Gefangenen isolirt; 
denn eine unbeschränkte gemeinsame Haft, die auf Einzel- 
haft folgt, würde sie den Strafzwang zu sehr vergessen lassen, 
und das soll nicht sein: sie sollen bis zum letzten Augen» 
blicke fühlen, dass sie sich in Schuld und Strafe befinden. 
Für Kirche und Schule müsste, wenn man die Isolirung auf- 
heben wollte, erst wieder eine besondere Einrichtung getroffen 
werden; diese ist aber vollständig überflüssig, da die Isolir- 
kirche und Schule unter allen Umständen eine durchaus 
zweckmässige Einrichtung ist, sie kann und soll also immer- 
hin beibehalten werden. Bei der gemeinsamen Arbeit und 
dem gemeinschaftlichen Spaziergang dürfen die Gefangenen 
natürlich nie ohne directe Aufsicht sein. 

Soviel von den männlichen jugendlichen Gefangenen, 
von den weiblichen soll in einem nächsten Aufsatz gesprochen 
werden. 

Nach dem vorstehenden Ausführungen würde das Straf- 
vollzugsgesetz im Verfolg des §. 57 in fine des Strafgesetzes 
zu bestimmen haben: 
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1 ) Es ist nur für Gefangene , welche ihre Strafe im 
Alter von 12—18 Jahren erhalten und auch erstehen, 
eine besondere Anstalt zu errichten. 

2) Die beiden Geschlechter sind in dieser Anstalt nicht 
zu vereinigen, die Anstalt für jedes Geschlecht soll 
sich an einem andern Ort befinden. 

3) Beim Strafvollzug an jugendlichen Personen bildet 
die einsame Haft die Regel; Ausnahmen und 
Modificationen von dieser Regel sind , wie angegeben, 
zulässig; wo aber einsame Haft angewendet wird, 
ist dies immer die strenge Einzelhaft. 
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Vermischtes. 



(Die 4 4. General - Yersammlang der Rheinisch- 
Wes tphälis ch en Gefängn las- Gesell sohaft) fand am 4. und 
5. September 1872 unter zahlreicher Betheilignng Ton Freunden des 
GefängnisB Wesens statt. Es hatten sich nahezu 70 Mitglieder einge- 
funden , darunter 30 Strafanstaltsbeamte und Geistliche. Nach Er- 
stattung des Jahresberichtes durch den Praeses, Gonsistorialrath Na- 
torp, begannen die Verhandlungen zunächst über die Frage: Wel- 
ches sind die für eine gesetzliche Regelung zur Vollstreckung der Frei- 
heitsstrafen massgebenden Grundsätze und Gesichtspunkte? Herr Ge- 
heimerath Lütgen, Decement für Strafanstaltssacheu im Kgl. Ober- 
präsidium zu Hannover, referirte ausführlich über die Frage und ge- 
langten nach längerer Discussion schliesslich die von demselben aufge- 
stellten Thesen mit geringen Veränderungen zur Annahme. Dieselben 
lauten : 

1) Zur Erzielung einer einheitlichen Ordnung der Vollstreckung 
der Freiheitsstrafen ist es weder nothwendig noch zweckmässig, ein in 
allen Einzelnheiten durchgeführtes System gesetzlich festzustellen, son- 
dern es genügt vollständig, wenn zu jenem Zwecke nur die wesent- 
lichsten Momente der Strafvollstreckung und die Be- 
fugnisse der Gefängnißsverwaltung zur Durchführung der- 
selben normirt werden. 

2) Als solche wesentliche Momente der Strafvollstreckung 
sind zu bezeichnen die allgemeinen Grundsätze über : 

a) die Behandlung der Gefangenen im Allgemeinen; 

b) die formelle Ordnung des Beschwerderechts der Gefangenen ; 

c) die Disciplinarstrafen ; 

d) die Anwendbarkeit und den Vollzug der Einzelhaft und Ge- 
meinschaftshaft ; 

e) über die den Gefangenen zu gewährenden Arbeitsprämien, 
und schliesslich 

f) über die einheitliche Leitung und Organisation des Gefäng- 
nisswesens der einzelnen Staaten. 
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3) Ffir die gesetzlich festzustellenden Specialitäten 
der wesentlicben Momente der StrafToUstrecknng sind die nacbstehenden 
Gesichtspunkte als massgebend anzusehen : 

a) die Strafe muss ein ü e b e 1 sein, welches dem Yerbreoher 
in gerechtem Yerhftltniss zu seiner Verschuldung und in 
den Grenzen der Humanität zugefQgt wird und welches 
dessen moralische Besserung zu bewirken g e e i g - 
n e t ist ; 

b) zur Durchführung einer zweckentsprechenden Indivi- 
dualisirung der Gefangenen muss der GefSngnissTer- 
waltung der nothwendige Spielraum belassen werden; 

c) die Torhandenen Zustände der Strafanstalten und 
Gefängnisse , sowie die Erfahrungen, welche zu einer 
Uebereinstimmung der Ansichten über wesentliche Grund- 
sätze des Strafrollzugs geführt haben, sind einer beson- 
deren Berücksichtigung zu unterziehen. 

Das zweite Thema, das die Tersammlung beschäftigte, bildete 
die Frage: Welche Erfahrungen sind bis jetzt rücktiohtlioh des § 55 
des Reichsstrafgesetzbuohes (Straflosigkeit der Kinder unter 18 Jahren) 
gemacht worden? Das Ton Herrn Gefängnissprediger Scheffer er- 
stattete Referat konstatirte auf Grund von fast 800 Gutachten, die Ton 
Männern aus der Gerichts- und Verwaltungtpraxis unserer Provinzen 
abgegeben, fast einstimmig das Fortbestehen des § ft|r bedenklich er- 
klärten, dass die Wirkungen dieser Bestimmung auf das Volksleben und 
die Sittlichkeit keine günstige sein könnte. Die Versammlung beschloss 
in Folge dessen an den Reichstag eine Petition zu richten, in welcher 
um Aufhebung des §. 55 gebeten werden solle, und zugleich diese Pe- 
tition der hohen Staatsregierung in Abschrift mit Hinweis darauf zu 
unterbreiten, ob nicht CTont. der Zweck derselben, wie es die Motive 
zu dem betreff. §. schon anzudeuten schienen, auch auf administrativem 
Wege erreichtjwerden könne. 

Von den Beschlüssen der Konferenz der Beamten und 
Geistlichen, die Tags vorher abgehalten waren, erwähnen wir fol- 
gende, welche von der Generalversammlung zum Beschluss erhoben 
vnirden : 

a. Die Konferenz der Beamten spricht sich für die Einrich- 
tung besonderer Vorbildungs - Anstalten für Aufseher aus und ersucht 
Herrn Director v. Götzen eine motivirte , dahin gerichtete Eingabe 
an die Königl. Staatsregierung auszuarbeiten. 

b. Die gemeinsame Konferenz der Beamten und Geistlichen 
verhandelte über das Thema: Geisteskrankheiten bei den Gefangenen 
und deren Behandlung, und stellte folgende Postulate auf: 

1) dass in aUen Anstalten * Mume zur Absonderung geistes- 
kranker Gefangenen heijgeriohtet werden möchten, und 
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2) dass auch in den einzelnen Irrenanstalten Abtheilungen zur 
gesonderten Unterbringung geisteskranker Verbrecher ein- 
gerichtet würden. 
Beide AntrSge sollen den Behörden unterbreitet werden. 
Endlich wurde in der Debatte über den öffentlichen Trans- 
port Ton Gefangenen beschlossen, durch den Ausschuss der Ge- 
sellschaft eine Eingabe an das Abgeordnetenhaus des Inhalts 
zu richten, dass der öffentliche Transport von Üntersuchungs-Gefangenen, 
naroeutlich in den grösseren Städten, ebenso sehr das Rechts- als Schick- 
lichkeitsgefühl verletze, und dass deshalb der Herr Justizminister zu 
ersuchen sei, durch Herstellung von Zellenwagen, Bau von ünter- 
suchungs-Gefängnissen oder auf anderem Wege diesem Uebelstande ab- 
zuhelfen. 

Alle, die eingehendes Interesse für diese Dinge haben, machen 
wir auf den demnächst erscheinenden 45. Jahresbericht, den wir auf 
Wunsch gern gratis zusenden, aufmerksam. 

(Fl. Bl. der Rhein.-Westph. G.-G.) 

(Verzeichniss der im D eutschenReiche, Oesterreich 
und Schweiz bestehenden Vereine und Asjle zur Pflege 
der Entlassenen.) Indem wir für die uns von yerschiedenen Seiten 
gütigst zugegangenen Mittheilnngen danken, geben wir hierbei ein Ter- 
zeichniss der bestehenden Gefängnissyereine und Asyle, soweit wir 
Kenntniss yon denselben erhalten haben. Etwaige Nachträge oder Be 
richtigungen sind wir in den folgenden Blättern zu bringen gern bereit. 

1) Verein für Besserung der Strafgefangenen in Berlin, getheilt 
in Commissionen für erwachsene , für jugendliche , für katholische Ent- 
lassene und mit einem Frauenyerein zur Pflege yon weiblichen Ent- 
lassenen. 

2) Directoriom des Schlesischen Provinzial- Vereins zur Besserung 
der Strafgefangenen zu Breslau. (Lokal- Verein zur Fürsorge für 
entlassene Strafgefangene eyangelischer Confession zu Breslau.) 

3) Eyangelischer Gefängniss- Verein zu Königsberg inPreussen. 

4) Verein für Gefangene zu Stettin. 

5) Comite des Vereins für entlassene Sträflinge im Landdrostei- 
bezirk Hannoyer. 

6) Vorstand des Vereins für entlassene Sträflinge im Landdrostei- 
bezirk Lüneburg. 

7) Rheinisch- Westphälische Gefängniss-Gesellschaft zu D ü s s e 1- 
dorf. 

7 a) Gefftngnits-Verein zu D a n z i g. 
7 b) Gefängniss- Verein zu Elbing. 

8) Gentral-Vorstand des Gefängniss -Vereins für den Regierungs- 
bezirk in Wiesbaden. 

9) Gentral-Ansschuss des Vereins zur Fütsorge für Entlassene 
im Königreich Sachsen, zu D r e s d e n. 
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10) Besirks-Yerein zur Fürsorge fOr aus Straf* und Besserünf 8- 
anstalien Entlassene in L e i p s i g. 

11) Verein f&r entlassene Sträflinge des Herzogthums Gotha, zu 
Gotha. 

12) Ereisausschuss des St. Johannis-Zweigvereins zur Obsorge 
für entlassene Sträflinge zu Würzburg. 

18) Verein zur Fürsorge für entlassene Strafgefangene im König- 
reich Württemberg zu Stuttgart. 

14) Vorstand des Schutz-Vereins für entlassene Sträflinge zu 
Carlsruhe. 

15) OroBsherzogliche Centralbehörde des Vereins zur Unterstütz- 
ung und Beaufsichtigung der aus den Qrossherzoglichen Landes- und 
Provinzialstrafanstalten Entlassenen zu Darmstudt. 

16) Verein zur Fürsorge für entlassene Strafgefangene zu Sig- 
maringen. 

17) Verein zur Beaufsichtigung und Besserung entlassener Sträf- 
linge zu Weimar. 

18) Verein für entlassene Gefangene zu Frankfurt a. Oder. 

19) Verein zur Fürs^orge für entlassene Strafgefangene und Ver- 
wahrloste zu Lübeck. 

20) Verein zur Obsorge ffir entlassene Sträflinge Ton Schwaben 
und Neuburg zu Augsburg. 

21) Gefängnissverein zu S p e i e r. (Der nähere Titel ist uns un- 
bekannt). 

22) Gefängnissverein zu Bremen. (Näheres unbekannt.) 

23) Comit6 zum Schutze Ton entlassenen evangelischen Straf- 
gefangenen zu Ensisheim (Elsas). (Wir wissen nicht genau , ob 
dieser kurz vor dem Krieg entstandene Verein seine Wirksamkeit fort- 
gesetzt hat.) 

24) Magdalenen- Verein zu F r a n k^f u r t a. M a i n. 

In Oesterreich ist das Bestehen folgender Vereine zu nnse- 
rer Kenntniss gekommen; 

1) SchutzTerein zur Kettung verwahrloster Kinder zu Wien. 

2) Verein zum Wohle entlassener Züchtlinge zu Prag. 

3) Gefängnissverein zu Graz J 

4) Gefängnissverein zu Innsbruck / Näheres unbekannt. 

5) Gefängnissverein zu Kr ak au ' 

In der Schweiz. 

1) Der Sohntzaufsichts - Verein für entlassene Strafgefangene in 
Zürich. 

2) Das Schutzaufsich tscomitß für entlassene Sträflinge in Bauet 
Gallen. 

Von Asylen, die zur Aufnahme und Besserung von entlassenen 
und gefallenen Personen im Alter von 17 Jahren an eingerichtet sind, 
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können wir folgende, über deren Bestehen uns Küchrioliten zugegangen 
sind, namhaft machen: 

1) Das evangelische Frauen-Asyl zu Kaiserswerth a. Rhein 
in der preuss. Rheinprovinz. 

2) Das evangelische Hänner-Asyl zu Lintorf bei Ralingen in 
der preuss. Riieinprovinz. 

3) Das evangelische Frauen-Asyl zu Boppard am Rhein (bei 
Coblenz). 

4) Das evangelische Männer- Asyl zu Enger bei Herford (West- 
phalenj. 

b) Das evangelische Frauen-Asyl zu Lippspr inge bei Pader- 
born OVestphalen). 

G) Das evangelische Frauen-Asyl zu Brandenburg. 

1) Das evangelische Frauen- Asyl zu Bernburg. 

8j Zwei evangelische Asyle (eins für Männer, eins für weibliche 
Entlassene) bei Stettin. 

9) Das Asyl für entlassene junge Mädchen evangelischer Confes- 
sion in Breslau (Sonuenstr. 3). 

10) Das Asyl für entla sene weibliche Strafgefangene und ver- 
wahrloste Mädchen in der Blomeschen Wildniss bei Glückstadt 
(Holtitein), 

113 Das Magdalenenstift in der I^iederlÖssnitz (Königreich 
Sachsen). 

12) Das Männer-Asyl auf dem Wutschenhof bei Castell in 
Unterfranken (Uaiern). 

13; Die Rettungsanstalt für ältere Mädchen evangelischer Confes- 
sion in Leonberg (Königreich Württemberg). 

(Fl. Bl. der Rhein.-Westph. Gef.-G.) 

(Der Verein von Strafanstalts- und Gefängniss- , 
Geistlichen der Provinz Sachsen.) Derselbe hat sich am 
2. Juni 1871 im Anschluss an den Provinzial-Verein für innere Mission 
in dortiger Provinz bei dessen Jahresversammlung in Halle a. S. con- 
stituirt. Derselbe wird den Anschluss an den Provinzial-Verein fest- 
halten und seine Jahresversammlungen mit denen des letzteren verbin- 
den. Seine Aufgabe soll alle diejenige geistliche Fürsorge umfassen, 
die den Untersuchungs- und den Strafgefangenen im Gefängnisse und 
nach ihrer Entlassung aus demselben, insbesondere auch den Jugend- 
lichen, zuzuwenden ist. In folgenden Sätzen formulirt er die ins Auge 
zu fassende Ziele: 

1) Die persönliche Annäherung derjenigen Geistlichen der Provinz 
Sachsen, die mit der Fürsorge für Gefangene betraut sind, oder die 
früher in diesem Berufe standen und seine Aufgaben gern noch fördern 
helfen. 2) Erweck ung und Belebung des Interesses für die Gefängniss- 
Bache in den einzelnen Synodalkreisen durch ein Mitglied derselben. 
3) Mündlicher und schriftlicher Austausch persönlicher Erfahrungen 
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(Tielleicht anch durch Einriclitiiiig besonderer CorreBpondenz-Circulare). 
4) Oemeinsame ErwftgtiDg der Torbandenen Hindernisse der tittlicheh 
und seelsorgerischen Einwirkung auf Gefangene bei dem bisherigen 
Zustande der Qef&ngnisse. 5) Gemeinsame event. AntrSge auf Abstel- 
lung der Hindernisse und Vorschläge sur Abhülfe. 6) Vorträge und 
Besprechung Über wichtige in das Berufsgebiet überhaupt einschlagende 
Fragen. 7) Verbindung mit andern bereits bestehenden ProTinsiaUGe- 
fingniss-Vereinen , z. B. dem Brandenburger, der Rheinisch-Westphftli- 
schen Gef&ngnissgesellschaft etc. und gemeinsame Vertretung der ge- 
meinsamen Angelegenheiten. 

Es ist zugleich eine Theiluhg der sftitimtliohen Anstalts- und Ge- 
fftngniss-Geistlichen ier Provinz in drei Gruppen Terabredet , und Ton 
den 3 Mitgliedern des leitenden Comit^s hat Je eines es übernommen, 
in den Mittelpunkt einer solchen Gruppe zu treten. Zu der des Pastor 
Hei nicke in Zeitz gehören die Geistlichen) welche an den Gefäng- 
nissen aus dem Bezirk des Appellations - Gerichts Naumburg betheiligt 
sind, und die Strafanstaltsgeistlichen zu Halle, Delitzch und Lichten- 
berg. Zu der Gruppe des Diakonus Otto in Langensalza die 
Geistlichen an den Gefängnissen im Bezirk der Appellations-Gerichte 
Halberstadt und Naumburg. Zu der Gruppe des Pastor Schenk in 
Dodendorf die Geistlichen an den Gefängnissen im Bezirk des Ap- 
pellations-Gerichts Magdeburg. Die Gesammtzahl sämmtlicher Geist- 
lichen, auf deren Betheiligung der Verein zunächst rechnet, beträgt 48. 
Diejenigen, welche früher in solchem Berufe gestanden, sind aufgefor- 
dert, sich nach eigener Wahl einer dieser drei Gruppen anzuschliessen. 

(Elfter Jahresbericht des unter dem Allerhöchsten 
Protektorate Seiner Majestät des Königs stehenden 
Vereines zur Vorsorge für entlassene Sträflinge Mün- 
chens pro 1871, verfasst von Johann Bapt. Martin, katholischer 
Gefängnissgeistlicher.) Indem wir hiemit unseren U. Jahresbericht 
übergeben zu dem Zwecke, unseren Vereins-Mitgliedern, Gönnern und 
Freunden Über den Stand, die Thätigkeit und die Erfolge unseres Ver- 
eines im abgelaufenen Jahre Rechenschaft abzulegen und damit das 
Interesse für unsere Sache in immer weitere Kreise zu tragen, müssen 
wir vor Allem mit Bedauern die unerfreuliche Tbatsache constatiren, 
dass unser Verein nicht im gleichen Masse , wie er sich innerlich con- 
solidirte, auch an äusserem Wachsthume gewann, sondern dass die Zahl 
Seiner Mitglieder, welche bereits im dritten Jahre seines Bestandes 1100 
überschritten hatte, jetzt auf 1004 herabgesunken ist. 

Mag nun diese Erscheinung ihren nächsten Erklar ungsgrund in 
den kriegerischen Zeityerhältnissen finden, welche Vielen Einschränkung 
in ihren Ausgaben auferlegten und die Wohl thätigkeit zunächst für, die 
Opfer des Krieges in Anspruch nahmen, so scheint doch auch eine 
Hauptursache der trete einer eilfjährigen öffentlichen Vereinsthätigkeit 
noch immer mangelhaften Theilnahme an unserer Vereinssache die im 
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bürgerlichen Leben weit yerbreitete tiefe Abneigung gegen Sträflinge, 
sowie die in nicht minder weiten Kreiden bestehende Ansicht; von der 
Erfolglosigkeit aller Besserungsversuche an denselben zu sein; ja nicht 
selten hört man sogar die Behauptung aufstellen, dass die Theilnahme 
an unseren Bestrebungeii mit den. Grundsätzen der Humanität nicht yer- 
einbar sei, weil dadurch Verbrecber unterstützt , unbescholtenen Armen 
die Unterstützung entzogen würde^ 

Diese Ansicht ist insoferne eine irrige, als unser Streben nicht 
dahin zielt, Verbrecher zu unterstützen, sondern Menschen, die ihre 
Vergehen oder Verbrechen bereits abgebüsst haben und von den Ge- 
fän gn iesbeh Orden als gebessert erklärt sind, den Weg in 
das bürgerliche Leben tu ebnen und sie vor den Gefahren des Rück-« 
falles ins Verbrechen zu bewahren, Gefahren denen nur sie ausgesetzt 
sind, nachdem sie von der menschlichen Gesellschaft fast überall zu- 
rückgestossen, ihnen ein ehrliches Unterkommen sehr erschwert wird. 
Einen solchen Menschen, der verloren war und wieder den ernsten 
Willen der Besserung bethätigt hat, in die menschliche Gesellschaft 
einführen, ihm die Möglichkeit und das Glück eines. redlichen Erwerbes 
zuzuwenden, dieses Streben halten wir nicht nur für vereinbar mit der 
wahren Humanität, sondern sogar für den höchsten Grad der Humanität, 
auf welchen die Worte des* Dichters Anwendung finden : Eine schöne 
Menschenseele finden ist Gewinn; — ein höherer Gewinn ist sie erhal- 
ten; — und der höchste und schönste, sie, die schon verloren war, zu 
retten." — 

Die andere Ansicht von der Erfolglosigkeit aller Besserungs ver- 
suche an Sträflingen wird widerlegt durch das einstimmige Urtheil aller 
jener Männer, deren Berufsthatigkeit sie in die Gefängnisse führt, durch 
die Gesetzgebung, welche die Besserungsfähigkeit der Sträflinge aner- 
kannt und den Besserüngszweck als oberstes Prinzip beim Strafvoll- 
zuge aufgestellt hat, und thatsächlich durch den Umstand, dass sich 
eine solche Anzahl von Mänhern aus den verschiedensten Lebensberufen, 
wie sie der Verein darstellt, dieser höchst schwierigen und mühevollen 
Aufgabe, deren Lösung die persönliche Hingebung der einzelnen Mit- 
glieder in hohem Grade in Anspruch nimmt, seit einer Beihe von 
Jahren mit gleichem iBifer unterzogen hat und noch fortwährend un- 
terzieht. 

Sollen die in den Geföngnissen durch die angewandten Besse- 
rungsmittel der Absonderung, der religiösen Einwirkung, des Unter- 
richtes und der geregelten Arbeit gewonnenen sittlichen Resultate auch 
nach der Entlassung der Gefangenen in die Freiheit und ins bürger- 
liche Leben erhalten und befestigt werden , dann erscheint es als un- 
erlässliche Bedingung, dasfi denselben auch die Möglichkeit und. die 
Mittel gewährt werden, ihre gefassten guten Vorsätze und ihre gebesserte 
Gesinnung zn bethätigen und hier beginnt die Aufgabe und Thätigkeit 
unseres Vereines. Sein Zweck ist die sittliche Besserung und das 
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ökonomische Fortkommen der aus Straf- und PoHzeianstaltön Entlasse- 
nen jeden Alters und Geschlechtes, sowie jeden Religionsbekenntnisses, 
und die Mittel, welche er zur Erreichung desselben anwendet, sind: 

a) Aufnahme der Obdachlosen in das Yereinsasyl und Verpflegung 
in demselben ; 

b) Ermittlung von Unterkunft und Arbeitsgelegenheit; 

c) Gewährung der ndthigen Unterstützung, insbesondere an Klei- 
dung und Arbeitsgerftthe ; 

d) persönliche Täterliche Ueberwachung der Entlassenen ; 

e) Auszeichnung heryorragender Leistungen und Erfolge bezüglich 
der Förderung der Pfleglinge. 

Während des abgelaufenen Jahres wurden 312 in der Stadt 
München beheimatete Individuen aus den k. Straf- und Polizeianstalten 
entlassen. Davon verzichteten 14 auf die Obsorge des Vereines ; von den 
298, welche die Hülfe des Vereines verlangten, mussten 205 wegen 
schlechter Charakteristik zurückgewiesen werden und 93 wurden als 
würdig und dürftig in die Fürsorge des Vereines aufgenommen. Seit 
einem eilf jährigen Bestände des Vereines wurden im C^anzen 1182 aus 
den Gefängnissen Entlassene in unsere Fürsorge aufgenommen, wovon 
sich 458 noch zur Zeit darin befinden. 

Die vom Vereine Aufgenommenen, welche nicht bei Angehörigen 
Unterkunft hatten, wurden unmittelbar nach ihrer Entlassung in unser 
Veceinsasyl, Thalkirchnerstrasse 27, untergebracht, .wo sie unter Beauf- 
sichtigung durch den Hausmeister Obdach und Verpflegung erhielten, 
bis ihnen Arbeit ermittelt werden konnte. Durch die Opferwilligkeit 
und Thätigkeit unserer Herren Ausschussmifglieder, welche dem Bürger- 
und Gewerbsstande angehören, wurde für fast sämmtliche aufgenommene 
Pfleglinge mit Rücksicht auf ihre früher erlangte Befähigung Arbeit 
und Verdienst gefunden, namentlich auch mehrere jüngere bei erprobten 
Gewerbsmeistern untergebracht, wofür vdr denselben hiemit unseren 
herzlichsten Dank aussprechen. ^ 

Verausgabt wurde in diesem Jahre: 

a) Für Verpflegung der Aufgenommenen im Asyle 191 fl. 58 kr.; 

b) Für Anschaffung von Kleidung 125 fl. 20 kr.; 

c) für Arbeitsgeräthe 51 fl. 24 kr.; 

d) Geldunterstützungen 81 fl. 33 kr.; 

e) Reiseunterstützungen 695 f]. 19 kr. 

Die Geldunterstützungen, welche nur, ausnahmsweise angewendet 
werden, wurden an einige zur Deckung der für Verehelichung erwach- 
senen Auslagen gereicht, weil wir die Gründung eines selbstständigen 
Haushaltes als geeignetes Schutzmittel gegen Rückfall betrachten. 

Zwei unserer Pfleglinge erhielten Vorschüsse zur Gründung eines 
selbstständigen Gewerbsbetriebes gegen Rückzahlung in monatlichen 
Raten. Von dem Ersten, mit dem wir diesen Versuch schon am An- 
fapge des Jahres machten, können wir rühmend hervorheben, dass er 

Blätter ftlr Geningaisskimde. VUI. 5 
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»einer Terpflichtimg 6 Monate bindurch pünktlich nachkam, was ttlis 
zum Naohlass der noch restirenden Suflime bestimmte. 

Verausgabt wurden im Ganzen seit 11 Jahren f€r die Pfleglinge 
unmittelbar 6460 fl., darunter für Beköstigung 3070 fl., für Bekleidung 
1814 fl., für Arbeitsgeräthe 251 fl., für Keiseunterstfitzungen 987 fl. Das 
Reinvermogen beträgt jetzt 10060 fl. 

Yon 1182 seit unserer 11jährigen Yereinsthätigkeit aufgenomme- 
nen Pfleglingen sind 377 wieder rückfällig geworden, während 805 nach 
den von uns gepflogenen Erhebungen sich gut aufführen und als ge- 
bessert zu betrachten sind. Diejenigen, welche die Ton uns erzielten 
Resultate nicht günstig genug finden, mögen erwägen, dass wir ein yon 
Unkraut überwuchertes Feld kultiviren, von welchem schon ein massiger 
Ernteertrag befriedigen wird. 

Die so häufige Rückfälligkeit hat wohl ihre nächste Ursache in 
der inneren religiösen und sittlichen Verkommenheit der betreffenden 
Individuen selbst, aber sie hat auch ihre äusseren Ursachen und als 
erste derselben ist zu yerzei ebnen nach unseren Wahrnehmungen, unter- 
stützt durch die bewährten Erfahrungen unseres Referenten, des königl. 
Zuchthaus cur aten Martin, dass die Arbeitsscheue, diese Wurzel der 
Vergehen und Verbrechen gegen das Eigenthum, in unseren Straf* 
häusem nicht gehoben und ausgerottet wird. Nach der Hausordnung 
für die Straf- und Gefangenanstalten des Königreichs vom Jahre 1862 
nämlich beträgt die tägliche Arbeitszeit 10, die Ruhe und Erfaolungs- 
zeit 47, und die Schlafzeit 9Vt Stunden. Ist die letztere für Männer 
im besten Mannesalter von 20 — 40 Jahren, in welchem die grosse Mehr- 
zahl der Sträflinge steht, offenbar zu lang und ihre Wirkung eine er-* 
sohlaffende, so wird andrerseits die zu 10 Stunden angesetzte Arbeits- 
zeit, da die Sträflinge während derselben auch die gewöhnliehen häus- 
lichen Verrichtungen vornehmen, thatsäohlich auf 8Vi Stunden eigent- 
licher Gewerbsarbeit reducirt. Bei einer solchen kurzen Dauer der 
Arbeitszeit kann kein freier Arbeiter seine Existenz finden und sie 
übertrifft selbst die ausgesprochenen Wünsche der social-demokratischen 
Arbeitervereine nach Reducirung der Arbeitszeit. Auch ist die Art der 
Arbeit nicht selten eine solche, welche wenig oder gar keine Anstren- 
gung erfordert und mehr den Namen einer Beschäftigung verdient. Die 
natürliche Folge davon ist, dass Menschen , welche nicht moralisch ge- 
bessert sind oder welche den Werth des mehr idealen Gutes der Frei- 
heit nicht besonders hoch anschlagen, nach der Entlassung aus dem 
Gefängnisse sich an dauernde und anstrengende Arbeit, welche ein 
ehrlicher Erwerb des Lebensunterhaltes fordert, nicht mehr gewöhnen 
wollen und nach kurzem Genüsse der Freiheit und Erschöpfung der 
aus dem Strafhause mitgebrachten Geldmittel wieder zu Diebstahl 
greifen, nicht selten in der ausgesprochenen Absicht, zur früheren Stätte, 
zur gewohnten Lebensweise, Ordnung und Ruhe des Strafhauses zurück- 
zukehren. Unsere Strafhäuser bergen eine erkleckliche Anzahl solcher 
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dtani^pensjonl^r^ Man bat J^t^t den Anfinn^ gemacht, das System 4er 
Absonderung nach Yerbrechenscategorien in die Strafhftuaer d«r gameiB- 
sanken Haft durebzuffthren ; die Absondefung der Rückfälligen, nament- 
liob der ^uchthaosrfickfäUigen , dieser lebenden Bilder des Lasters, 
und eiae YersohArfung der Strafe für den Rückfall durch die Hausord- 
nung der Strafbftusev halten wir für ivaumgftnglioh nothwendig, wenR 
anders die Besseru^gsirersuobe an den Sträüingen in den Strafbiusesn 
eine dur^^hgreifende und nachhaltige Wirkung haben sollen. 

Unter der seit mehreren Jahren in erschreckender Weise aiok 
mehrenden Ansahi yon Entlassenen, wekhe bei dem Veraine Hilfe 
suchten nn^, wenn yon den Gefi^ngniBSverwaltungen gut cbarakterisirt, 
auch nicht abgewiesen wctrden konnten, erhielt derselbe auch solche 
Individuen, deren Unterbringung in eine ihren geistigen und physischen 
Kräften entsprechende Arbeitsgelegenheit auch bei der aufopferungs- 
Tollsten Th^tigkeit der für sie aufgestellten Pflegeväter und übrigen 
Aussohyssmitglieder xur absoluten Unmöglichkeit wurde. Zu dieser 
Oategorie gehören namentlich Solche, die weder Landbau noch 'Gewerbe 
erlernt, k. B» Skribenten , dann Solche , deren frühere Vergehen oder 
Verbrechen in weiteren Kreisen beki^nnt waren. Mit Letzteren mussten 
wir öfter die Erfahrung machen, dass sie, auswärts in Arbeit uaterge- 
gebracht, nach Kurzem zurückkamen mit guten Arbeitszeugnissen, aber 
wegen der Intoleranz der Mitarbeiter, die keinen entlassenen Sträfling 
neben sich duldeten, aus der Arbeit entlassen, dem Vereine wieder zur 
Last flelen und dessen Mittel über Gebühr in Anspruch nahmen. Nach 
mehrjähriger mühevoller Thätigkeit gelangte der Verein zur Ueber^* 
Zeugung, dass er bei seinen beschränkten Mitteln, die nur aus der 
Privatwohlthätigkeit fliessen, a#i^ sociale Aufgabe nur in sehr be- 
schränktem Maasse lösen könne, indem er da, wo einige Tausende voi^ 
Gulden jährlich erforderlich wärei\, pur wenige ^ullderte zur Disposi- 
tion hat, und erkannte als wirksames Mittel zur Abhilfe finansjieUe Su^? 
sidien von Seite des Staates, n|i«ent)jch zu dem Zwecke, um em& An- 
zahl ^on Individuen der bezeiohuet^n Gategorie mit deren Zustimm^pg 
ins Ausland zu befördern, und der Verein glaubte das Ansuchen wga^ 
einen jährlichen Zuschuss aus Staatsmitteln um so mehr stellen pi 
dürfen, als derselbe einerseits auf die Sicherheit des Landes verwendet, 
andererseits eine Entlastung dea Etats fQr Criminalji^tiz und Gef^ng^ 
nisswesen zur Folge hat. Nachdem die auf unser Ansuchen vom kgl. 
Staatsministerium des Innern im Jahre 1869 in das Budget eingesj^t^t^ 
ergiebige Summe von 20,000 fl. zur Unterstützung der Vereine zur Vpr-r 
sorge für entlassene Sträflinge von der Landes Vertretung gestri^hßi^ 
worden war, hatten unsere neuerlichen Gesuche einen besseren Erfolg, 
indem uns das k. Staatsministerium des Innern aus dem Gewinnantbeii 
der München-Aachener Feuerversicherungs-Gesellschaft 600 fl. und ^i^s 
dem Fond für allgemeine Sicberheit weitere 150 fl. als Unterstützung 
suwandete, und das hohe Centralcapitel des St. Johannesvereins untep 
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dem 4. März 1. Jg. uns gleichfalls 600 fl. pro 1871 zu dem dargelegteti 
Zwecke Übermächte. 

Durch die SubTention des k. Staatsministeriums des Innern von 
750 fl. waren wir in den Stand gesetzt, 6 Individuen in entfernte Länder 
zu befördern, jene des St. Johann es Vereins wird im künftigen Jahres- 
berichte in Verrechnung kommen. Indem wir den beiden hohen Stellen 
für die einsichtsvolle Würdigung unserer Bittgesuche und gnädig ver- 
liehene Unterstützung unseren Dank darbringen , geben wir uns der 
Hoffnung hin, dass dieselben auch fernerhin diese unsere Yereinssache 
fördern mögen, nachdem die Entfernung von noch mehr als der doppel- 
ten Anzahl theils im Interesse der öffentlichen Sicherheit, theils zur 
Entlastung unseres Vereines wegen individueller Schwierigkeit ihrer 
Unterbringung sich als höchst wünschenswerth und nothw endig erweist. 

Sehen wir hiemit einen lange gehegten und vielbesprochenen 
Wunsch endlich erfüllt, so verdanken wir dies hauptsächlich unserem 
sehr verehrten Ausschussmitgliede Herrn Dr. Strauss, prakt. Arzt und 
Stabsarzt k la suite, welcher den Gedanken der Entlastung des Vereins 
durch Reiseunterstützungen praktisch erfasste , in Vorstellungen an die 
genannten hohen Stellen in überzeugendster Weise begründete und 
durch persönlichen Vortrag unterstützte. Der Vereinsvorstand hat be- 
reits in der Sitzung vom 4. März dem für alle humanen Bestrebungen 
warm fühlenden, zu thätiger Hülfe stets opferwilligen Manne die Aner- 
kennung und den Dank für seine vielen Verdienste um unsern Verein 
ausgesprochen, und wir erfüllen eine angenehme Pflicht, indem wir die- 
sem hier Öffentlichen und dauernden Ausdruck geben. 

Als besondere Wohlthäter haben sich unserem Vereine erwiesen : 

Seine Majestät König Ludwig II. mit einem Jahresbeiträge 
von 300 ö. 

Seine Königl. Hoheit Prinz Karl von Bayern mit einem solchen 
von 200 fl. 

Seine Königl. Hoheit Herzog Maximilian von Bayern mit 
einem solchen von 50 fl., für welche Gaben einer hochherzigen Munifi- 
zenz wir hiemit unseren tiefgefühltesten Dank allerehrfurchtsvollst aus- 
sprechen. 

Die Aussohusssitzungen wurden an den Montagen Abends 8 Uhr 
im Gasthanse zum Hirschbräu am Färbergraben abgehalten und boten 
neben der geschäftlichen Berathung und Beschlussfassnng in einer Zeit, 
wo die Wogen politischer und religiöser Aufregung hochgingen, das Bild 
eines freundschaftlichen Verbandes , ungestörter Einheit und heiterer 
Geselligkeit, welches wir hauptsächlich einer taktvollen, freundlichen 
Leitung verdanken. Der Vereinsausschuss fühlte sich besonders geehrt 
durch die öftere Theilnahme an seinen Sitzungen von Seite des Herrn 
Staatsanwaltes Petersen, Referenten für das Gefängnisswesen im 
Justizministerium, und das Interesse, welches derselbe an unseren Be- 
strebungen kundgab. Auch die übrigen Herren Mitglieder des Vereines, 
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welche uns beehren wollen , werden mit Fronde von nns begrüssi 
werden. 

Mögen die Einladungen zum Beitritte zu unserem Yereine , welche 
wir seit Beginn des Jahres erHessen , gtlnstigen Erfolg zeigen und da- 
durch unsere Yereinsthätigkeit grössere Ausdehnung gewinnen und 
möge Gott der Allmächtige unsere Bestrebungen mit seinem Segen be- 
gleiten! — 

DerAusschuss des Vereins zur Vorsorge ffir ent- 
lassene Sträflinge Mtlnchens: I. Vorstand: Peckert Gottfried, 
k. Polizei-Obercommissär. 11. Vorstand u. Verwaltungsrath : Barthel- 
mes Friedrich , Fabrikant und Gemeindebeyollmächtigter. Gassier : 
H i n t n e r Michael , Magistratsbuchhalter. Gontroleur : Baierlaoher 
Anton, Cassier des Advokaten-Wittwen- und Waisen-Pensionsyereinei. 
I. Schriftführer: Gampert Josef, Lehrer. II. Schriftführer: AI* 
brecht Josef Johann , Magistratssekretär. Bibliothekar : Martin Jo- 
hann, Curat und Schulinspektor am k. Zuchthaus«. 

Pfleglingsstand. Aufnahme. 
Vom Jahre 1870 sind in Obsorge geblieben 340 männl.,85 weibl.=426 Indiy. 

Im Jahre 1871 wurden angemeldet 812 
Individuen und zwar 253 männliche und 
59 weibliche, von welchen 14 männliche 
die Hülfe nicht beanspruchten, 168 
männliche und 37 weibliche, zusammen 
205 als schlecht charakterisirt zurückge- 
wiesen werden mussten. 

In Obsorge wurden genommen . . .71 „ 22 ^ = 93 „ 
Es befinden sich sohin im Jahre 1871 in 

unserer Obsorge 411 männl.l07weibl.=518 Indiy. 

Von 518 Individuen, nämlich 411 männl. und 107 weibl., welche 
sich im abgelaufenen Jahre in der Obsorge des Vereines befanden, sind 
abgegangen : 

a) Wegen Rückfall in Vergehen 

oder Verbrechen 44 männl. 5 weibl. = 49 Indiy. 

b) wegen Entziehens der Aufsicht 2 „ 2 „ = 4 „ 

c) wegen erlangter Selbststän- 

digkeit 1» — » =1„ 

d) wegen Auswanderung . . . 4 „ — „ = 4 , 

e) wegen Ablebens 2 „ — •„ =2 „ 

53 männl. 7 weibl. = 60 Indiv. 
In unserer Obsorge stehen demnach 

zur Zeit noch 358 männl. 100 weibl. = 458 Indiy. 

Kachtrag: In den letzten Monaten hat der Verein über 500 neue 
Mitglieder mit sehr namhaften Jahresbeiträgen gewonnen. 

München, am 18. Juli 1872. Martin, 
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(Elfter Jahresbericht des untör dem Protektorfet« 
Seiner Majestät des Königs stehenden Kreis-Ver- 
eines zur Vorsorge für entlassene BttäfÜn^e Ober- 
bayerns pro 1871.) Der Kreisverein filr Oberbayern besteht ansser 
dem Vereine der k, Haupt- «rad ResidBnzistadt München ans 'den Ver- 
einen von AUötting mit Burghausen, Freising, Miesbacb, Neumarfct 
a. d. Rott, Rain mit Niederschönenfeld, Rosenheim mit Aibling und 
Prien, Schon^a.i, Tegernsee, Tratinstefti, WÄsserbur^, Werdenfels, Wolf- 
ratbshausen über deren Vermögensstand und ftlr den Vefreiliszwcok auf- 
gewendeten Mittel die nachfolgenden Tabefllen Aufschktss gefben. 

Nach einer Zufiamtnensfellnng, welche uttsöt Referent, der 
feönigl. Curat des Zuchthauses rh der Ati^ aus 'den in "defn Jaht-en 186i 
und 1870 eingelaufenen Berichten der äusserfifn Orts- und toistrikts- 
P'olizeibehörtlen über die 'seithefrige Aufführung von 133 aus dein Äucht- 
hause MüncheTi entlassener StTäflilnge mäbhte, werden 'davon 68 als 
vÖUip^ gebessert, 19 als tadellos in ihrer Auffinihitig, 87 als 'nicht ge- 
bessert und rückfällig, 11 als Unbekannten Aufenthaltes und 3 als ge- 
storben bezeichnet. Es ist flanrit 'ein laeuer Beweis fßr die BesserungS- 
fUhigkeit von Sträflingen geliefert *und eine Aufforderung an die Äusseren 
Vereine, in ihren mensch enfre^ttttdlichen ßefetre1)ungen durch manche 
bittere Enttäuschung sich nicbt abschrecken zu lassen. Der Rtlck- 
fall in Vergehen und Verbrechen würde aber gewiss sich mindern, die 
öffentliche Sicherheit auf dem I/awde eicfe erhöhen, wenti in sämnvtliclieii 
Verwaltungsbezirken imseres Kreises Äich Vereine unserer Tendenz bil- 
deten, welche sich der entlassenen Sträflinge annähmen, sie bei religiös- 
gesinnten und thatkräftigen Oekonomen in Arbeit brSditeh und durch 
dieselben überwachen li essen, atastatt dass, wie wir 'bisheT aus dem 
Munde vieler Rückfälliger vernahmen, der entlassene Sträfling, nament- 
lich der unter Polizeiaufsieht gestellte, ntor in sökibe Dienste kommen 
konnte , in welchen kein anderer unbescbolfener Dfeneftbote blefben 
mochte, und damit die Versuchung zu neuen Vergehen oder Verbrechen 
nur zu nahe lag. 

Auch können wir uns der Wahrnehmung nicht vbrscbliessen, dass 
gerade mehrere solche Verwaltungsberirke des Kreises, welche nach 
unseren statistischen Erhebungen das grösste Contingebt zur Bevölkerung 
unserer Strafliäuser liefern, in welchen also das BedürfniSs «"iier Vor- 
sorge für entlassene Sträflinge am stärksten hervortritt, leider bisher 
auch am wenigstens-Opferwilligkeit für unsere auf Wahre Nächstenliebe 
basrrten Bestrebungen kund gaben. 

Wir stellen an die Herren Vorstände der äusseren Verwaltungs- 
ämter , in deren Bezirken noch keine Vereine zur Vorsorge für . ent- 
lassene Sträflinge bebtehen , das iBrgebiBnste Ersuchen, vielleicht am 
geöigtetsten auf den DistrJktsraflisversammlungen den hochlv. Herren 
Pfarrern und Herren Gemeindevorstänflen den hüitaarieti ZwecTc tind die 
bisherigen Erfolge unseres Vereines dariegeta zU ^woUen tod öie «ur 
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Bildung yon Vereinen einzuladen, welchen wir gerne zum Behufe der 
Organisation Mittheilungen , zur Erreichung des Yereinezweekes , wenn 
nöthig, materielle Unterstützung zukommen lassen. 

München, am 18. März 1872. 

Der AussohusB des Ereisyereins. 

Die Einnahmen des Vereins betragen 795 fl. 43 kr. 1 dl. 

Die Ausgaben ,, ,, ^ 729 fl. 35 kr. -^ dl. 

Bentirendes Vermögen ist vorhanden 8900 fl. — kr. — dl. 

AktiTka8si^>e0tand ....... 66 fl. 8 kr. 1 dl. 

Summa 3966 fl. 8 kr. 1 dl. 

(Ueber Verlängerung und Abkürzung der Über Ar- 
beitshausgefangene verhängten Verwahrung. Von Bechts- 
prakt. B 5 h m e.) Die zur Zeit in B a y e r n in Arbeitshäusern ver- 
wahrten Personen zerfallen in 4 Categorien: 1) in solche, welche noch 
nach dem bayerischen Strafgesetzbuche zu einer Strafe verurtheilt, nach 
diesem Oesetzbuche in eiz»em Arbeitshaus verwahrt und in dasselbe noch 
im Jahre t871 eingeschafft worden sind; 2) in solche, welche zwar noch 
nach dem bayer. Str.-G.-B. zu einer Strafe verurtheilt worden sind, und 
über welche auch noch nach diesem Gesetebuche die Verwahrung in 
einem Arbeitshause verhängt wurde, welche aber erst im Jahre 1872 
in das Arbeitshau« eingeschafft wurden; 8) in solche, welche zwar noch 
nach dem bayer. Str.-G.-R. zu einer Strafe verurtheilt wurden, über 
welche aber die Maassregel der Verwahrung in einem Arbeitsbause erst 
im Jahre 1872, also unter der Herrschaft des deutschen Strafgesetz- 
buches und der hierzu erlassenen ministeriellen Vor8<^rilten verhängt 
wurde, und 4) in solche, bei welchem Strafansspmch und Verhängung 
der Verwahrung in das Jahr 1872 fallen. 

Letztere zerfallen wieder in solche, bei denen sich £e Bestrafung 
nach dem alten Strafsysteme als dem mildem, und in solche, bei welchen 
sich dieselbe nach dem neuen Reiehsstrafgesetzbuche richtete. 

Was Bttn zunächst die Frage anbelangt, ob über eine Person, 
w^che zwar nach dem alten Strafsysteme zur Strafe gezogen wurde, 
itnd zwar mit dem Ausspruch der Zulässigkeit der Verwahrung in einem 
Arbeitshause, bei welcher aber die Frage der wirklichen Verwahrung 
erst im Jahre 1872 zum Austrag zu bringen ist, diese Massregel ver- 
hängt werden kann oder nicht, so sind hier die Bestimmungen des Abs. 
8 des Art. 50 des Gesetzes vom 26. Dezbr. 1871, betreff, den VoU^g 
der Einfuhrung des Straf-Gesetz-Buches für das deutsche Beich in 
Bayern, massgebend : hienach ist es aber klar , dass über solche Per- 
sonen, bezüglich deren am 1. Januar 1872 die Zulässigkeit der Verwah- 
rung bereits ausgesprochen ist, diese Maassregel auch, aber nur nach 
den alten Bestimmungen hierüber, verhängt werden kann. 

"Wie verhält es sich nun aber mit solchen Personen, welche erst 
i^% dem 1. Jwuwr T872, ab^r trotstdem nach dem alten Strafsystema 
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als dem milderen abgeurtheilt wurden, und bezüglich deren die Ver- 
wahrung für zulässig erklärt wurde ? 

Bei Beantwortung dieser Frage lassen uns die gesetzlichen Vor- 
schriften im Stich; dieselbe wird jedoch dabin zu beantworten sein, 
dass hier die Verwahrung verhängt werden kann, und zwar aus folgen- 
den Gründen: erstens würde nämlich im entgegengesetzten Fall der 
Ausspruch der Zulässigkeit gar keinen Sinn und Zweck haben, und 
zweitens würde der Grundsatz des Keichsstrafgesetzbuches , dass bei 
Verschiedenheit der Gesetze von der Zeit der begangenen Handlang bis 
zu deren Aburtheilung das mildeste Gesetz anzuwenden ist , nur halb, 
nämlich nur bezüglich der Strafe , nicht aber auch der Straffolgen , zur 
Ausführung kommen. Hiezu kommt noch, dass die Verhängung der 
Verwahrung keineswegs etwa eine mit den Grundsätzen des R.-Str.-G.B. 
nicht vereinbarte Härte involvirt, da ja Voraussetzung zur Anwendbar- 
keit der alten Strafbestiirmungen ist , dass das neue Strafgesetzbuch 
diese Maassregel der Verwahrung ebenfalls für zulässig erklärt, indem 
ja im entgegengesetzten Fall gleich von allem Anfang an die neuen 
Straf bestimmun gen als die milderen zur Anwendung zu kommen gehabt 
hätten. 

üeberhaupt wird als Grundsatz bei Entscheidung vorwürfiger 
Frage festzuhalten sein, da&s nach demselben Strafsysteme , nach wel- 
chem sich die Verhängung der Strafe gerichtet hat, auch die Ver- 
hängung der Straffolge eingerichtet werden. muss. 

Indessen wir wollten ja von der Verlängerung und Abkürzung 
einer bereits verhängten Verwahrung reden. 

Für diese Frage sind in Bayern die Bestimmungen des Abs. 2 
des Art. 50 des oben bereits citirten Vollzugs-Einführungs-Gesetzeg 
vom 26, Dezbr. 1871 und die Bestimmungen der Entschliessung des 
Staatsministeriums des Innern vom 15. Januar 1872, den Vollzug des 
§. 362, Abs. II des Reichs-Strafgesets^buches betreff., maassgebend. 

Von diesen Bestimmungen werden jedoch von den oben aufge- 
führten 4 Gefangenen-Categorien nur die erste und die vierte getroffen: 
die erste von der Bestimmung des Art. 50, die vierte von der Ministe- 
rial-Entschliessung, während bezüglich der beiden anderen Categorien, 
was nämlich die aufgeworfene Frage anbelangt, ausdrückliche Vor- 
schriften fehlen ; denn der Art. 50 berührt nur solche Personen , bei de- 
nen Bestrafung, Verhängung der Verwahrung und Einlieferung ins Ar- 
beitshaus in das Jahr 1871, also vollkommen unter das alte Strafsystem 
fallen, während die Mi nisterial- Entschliessung, wie aus dem Eingange 
derselben: „Zum Vollzuge des §. 362, Abs. II des Reichsstrafgesetz- 
buches wird Nachstehendes eröffnet" deutlich hervorgeht, nur solche 
Arbeitshausgefangene betrifft , bei denen Bestrafung , Verhängung der 
Maassregel und Einlieferung ins Arbeitshaus in das Jahr 1872, und zwar 
unter das neue Strafsystem fallen; denn von der Anwendbarkeit von 
Vorschriften, die zum Vollzuge eines Gesetzes erlassen sind, kann doch 
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wohl nur dann die Rede sein, wenn das fragliche Gesetz Qberhaapt 
verwendbar ist; bei den Categorien 11 und III ist aber das Reiohsstraf- 
gesetzbuoh überhaupt nicht anwendbar, und daher auch nicht die zu 
demselben erlassenen YollzugsTorschriften, 

Bei dem gänzlichen Mangel an positiven Normen bezüglich dieser 
beiden Categorien von Arbeitshausgefangenen wird man daher auf 
analoge Anwendung der gegebenen Bestimmungen fOr diese FUle rer- 
fallen müssen. 

Die Tendenz des Ab8.2 des mehrcitirten § 50 ging, da derselbe Abkür- 
zung der Verwahrung noch zulässt, nicht aber deren Yerlängerang, offenbar 
dahin, mit den im Arbeitshause noch befindlichen Personen, welche noch 
nach den Grundsätzen des alten Strafsystems darin yerwahrt werden, 
80 schnell als möglich zu räumen, um so bald als möglich nur noch 
solche Personen in den Arbeitshäusern zu haben, auf welche die Be- 
stimmungen des neuen Strafrechts angewendet wurden. 

Dieselbe Tendenz macht sich nun aber auch bezüglich der Cate- 
gorien II und in geltend; denn nach den oben entwickelten Grund- 
sätzen ist die Maassregel der Verwahrung in einem Arbeitshause auch 
bei den unter diese beiden Categorien fallenden Personen nur nach 
Maassgabe der Bestimmungen des alten Strafgesetzbuches vorzukehren; 
daher, wenn auch die Beschlussfassung bezüglich der Verwahrung und 
die Einschaffung ins Arbeitshaus erst im Jahre 1872 die Verurtheilung 
zur Strafe aber schon im Jahre 1871 , oder wenn auch erst im Jahre 
1872, aber doch, weil die Handlung schon im Jahre 1871 begangen 
wurde, nach den alten Rechtsgrundsätzen als den milderen erfolgt ist, 
die Frage über die Verlängerung oder Abkürzung der Detention an der 
Hand des Abs. 1 u. 2 des §. 50 des bayer. Vollzugseinführungsgesetzes 
vom 26. Dezbr. 1871 zu entscheiden und auch in diesen Fällen nur Ab- 
kürzung und zwar nach den hierüber bereits früher bestehenden Vor- 
schriften, nicht aber Verlängerung der Verwahrung zulässig sein wird, 
80 dass die Vorschriften der Ministerial-Entschliessung yom 15. Januar 
1872 nur die IV. Categorie von Arbeitshausgefangenen und auch von 
diesen nur die in Gemässheit des Reichsstrafgesetzbuches zur Strafe 
Verurtheilten entgeht. 

(Das Schultagebuch einer Besserungsanstalt.) 
Herr Heinrich V^Terner, Hauslehrer an derEönigl. Staatserziehungs- 
Anstalt für jugendliche Personen zu Speier, hat an die Redaction eine 
längere Arbeit über obigen Gegenstand eingesandt, die eine specielle 
Einsicht gestattet, wie genannter Herr sein Schultagebuch führt. Der 
Artikel behandelt aber diesen specifisch pädagogischen Gegenstand in 
einer so ins Specielle eingehenden Weise, dass er kaum auf das In- 
teresse der Mehrzahl unserer Leser Anspruch machen kann; ausserdem 
ist er auch von einem solchen Umfange, dass sein Abdruck nicht als 
gerechtfertigt erscheint. Er enthält aber doch so manches Eigen thüm- 
liche, Interessante, Lehrreiche, wohl auch Sonderbare, als dass nicht 
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darauf hing«ine8«n t^rerden sollte; Tralleiclit ist Herr "Werner so freund- 
lich, denjenigen seiner Oollegen, resp. Mitb^amten, die sich daffir inter- 
eeisiren, od«r ein^beti<der darüber infermiren i^ollen, seine Arbeit and 
sein Schul tagebuch auf Wunsch eu genauerer Einsicht zu übergeben. 
Es sollen hier nur einige Punkte von allgemeiner Bedeutung Erwähnung 
finden. — 

Das beitreffende Tagebuch enüiftlt mehr als sonst unter einem 
solchen verstanden wird, z. B. Kalender, Maasstab fürs Oensiren, Oen- 
snren, Plätze der Srdi'Üler, Yergleichüngen mit andern Schulen, Ankauf 
von Schul gerätiie, Q ehalt des Lehrers etc. 

Zunächst ist zum Stundenpläne zu bemerken, dass es scheint, 
als ob auch in «lieber Anstidt Unterricht und Arbeit pich störend unter- 
brächen; denn es mnss doch als wünschenswerth erscheinen, dass für 
j^eden Schüler der Unterricht an den Anfang oder wenigstens ans Ende 
der Tormittags- oder Nadiraittagsarbeitszeit gelegt sM und nicht mitten 
in dieselbe hinein, Werl dadurch eine schädigende Unterbrechung der 
Arbeit und eine sehr unangenehme Erschwerung der Anstaltsrerwaltung 
(Zusammenbolen Yon den einzelnen Arbeitsplätzen und Wiederyortheilen 
an dieselben) eintritt. Gerade bei Oorrectionären ist vor allen Dingen 
das Gewdhnen an stetige Alrbeit nothwendig. Es fehlt ja 
solchen Leuten meist nicht an Arbeitshist im allgemeinen , sondern nur 
an der Kraft, auszuhalten bei einer und derselben Arbeit, bei ein und 
demselben Dienstherm oder Meister. Dieses stetige Arbeiten muss 
ihnen scholl Tön Jugend auf alierzogen werden , und das kann nirgends 
und durch nichts besser geschehen, als in der Anstalt, wenn sie nach 
reiflicher , allseitiger Ueberliegung einer bestimmten Arbeitsbranche 
überwiesen werden und trotz alles Zappeins übel'wiesen bleiben. Nur 
die allerzwingendsten Gründe könnten einen Wechsel der Arbeits- 
branche, wie auö"h das Unterbrechen der Arbeit durch Rapporte, 
ärztliche Untersuchungen, Unterredungen mit den Geistlichen und Leh- 
rern und durah Unterricht rechtfertigen. Der Unterricht mnsste also, 
wenn irgend möglich, an den Anfang oder an das Ende der Arbeitszeit 
gerückt werden. Nach gedachtem Stundenplane schliesst der Unterricht 
an manchen Tagen um 11 und an manchen um 12 Uhr. Donnerstags 
z. B. ist von 8—9 Unterricht für die k^thoMsche Oberklasse , von 9—10 
für die Katholiken, von 10—11 für 'die Protestanten und von 11^12 ist 
frei. Die gewünschte Einrichtung ist freilich nicht immer und nament- 
lich schwer bei in Abtheilungen getheilten Scbulen durchführbar; aucb 
bereitet die verschiedene Gonfessionalität Schwierigkeiten. 

Für die Lehrer überhaupt und die Anstaltslehrer insbesondere 
sehr interessant ist die Art des G e n s i r e n s. Im Lesen ist die 
Fertigkeit ftuf eine Minute reducirt, so dass der Schüler, der 
pro Minute 2 Wörter liest die Oensur 10 
» » ^ » » » ^Ve 
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«tc. W« pM Ifhiiite 160 'WUrter liegt die Gensn^ */• 

y, „ »«kr n 1, r, ^ 

bekernimt. 

Im Abschreiben bekommt der 

pro Miirate l Wort scthreibt die Geninir 10 

n 1» ^ n » 9 ^ U 

» » ^ 1» » 7» ^/$ 

etc. bis : 

»» »» ^ 1» » % 1% 

ff D ««*»*' « « »0» 

Im Recfatstfhreiben bekommt der, weleber bei 20 fthnHeli lautenden 
"Wörtern 

Fehler macht, die Oensar t) 
wer 1 „. „ „ , Vi 

Im Rechnen bekommt der, der bles 

ZSklen und 2iff^rschreiben kann, die Oentritr 8, 
wer Addiren kanu » » 7, 

iver Bubtrahiren kann ohne Borgen „ „ 6Vt, 

7» 7» » *i* 1» 1» * ö 

tiitd feo fott in 33 sich abstufenden Oensuren 

bis Vielsatz mit BMlchen . . „ n '^* 

Alle die so gewonnenen Prtlfung^erge^nisse, wie auch alle andern 
-Gensuren jedes Monats werden in besondre Tabellen eingetragen und 
^ann am Ende des Jahres fti anderen Tabellen füt" jeden ISchaiet- unä 
jeäes ehiKehie Unterrichtsf^h ktsammengestellt. so daafs es dann bei- 
'Spielsweise heisst: 

Johann Ablefter las in der Mitrute 
am Bchltisse des JUnuar = dl Wötter 
* » » Februar == 85 „ 

„ „ „ W&tt =82 „ etc. 

Es ist kein Zweifel, class eine solche Art der Beurrtieilting , bei 
*der das Urtheil auf rein matbematischem Wege tu Stande kommt, den 
grossen Vortheil der strtengsten Objeetivität lür sich ha>, ulid wie gerade 
in Straf- und Bes^erung^anstalteU das UHheil sfo oft durch bloss äussere 
Oharaktereigenthümlichkeiten der Detinirten und durch die bald mehfr 
pessinitftische, bald teehr optimistische Anschauung des betreff. Beamten 
beeinfiusst wird, ist .|a hinreicfhend bekannt. Aber es "will doch scheinen, 
als ob eine solche Art der Beurtheüung mianeherlei Nachtheile habe. 
£s fragt sich, ob das auf diesem Wege gewonnene ürtheU immet ein 
richtiges wird, d. h. ein solches das f&r die Erziehung des betreff« 
Detinirten tu Grunde gelegt werden kann. Für den Untetricht an sich 
mag es Ton Bedeutung sein, aber ffir den Unterricht als Erzie- 
hungsfactor kaum, und der Werth des Unterrichts in derartigen 
düastalten darf doch in erster Ltttie nttt nach dem WeHbe bemesseü 
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werden, den er für die Erziehung bat. Auch steckt in diesen Ta- 
bellen eine solche Menge von Arbeit, von Zeit und Kraft, die 
man aus den gegebenen kurzen Notizen kaum ahnt, dass man vor diesem 
Stück Arbeit zwar Respekt haben muss , aber es doch scheint, als ob 
diese Zeit und Kraft viel produktiver, viel segensreicher für die Er- 
ziehung, Besserung, Charakteränderung der Detinirten angelegt werden 
konnte, z.B, durch persönlichen Verkehr ausser der Unterrichtszeit, durch 
Beobachtung bei der Arbeit und in der Freizeit, durch Ueberwachung 
der Correspondenz und der Lectürej durch Erforschung des Geistes, der 
sich im unbeobachteten Verkehre der Genossen unter einander äussert. 
Die erziehende Beeinflussung des Charakters durch den Unterricht ist 
eben die Hauptsache und ziemlich gleichgültig, ob dabei pro Minute 
Vioo ^ort mehr gelesen wird. Jedoch schliesst eins das Andere noch 
nicht aus. 

Eine spätere Tabelle zeigt, dass die Schüler ihre Plätze auch 
allmonatlich wechseln und zwar bestimmt den Platz die Summe 
der Noten (Censuren) mit Ausnahme der in Religion und Betragen. 
Ein solches Lociren ist unzweifelhaft ganz objectiv; ob aber der ange- 
gebene Maassstab der richtige ist, oder ob es nicht einen für die Er- 
ziehung der Zöglinge noch besseren gibt, ist doch sehr die Frage. 

Eigenthümlich nimmt sich im Tagebuohe einer Schule die Tabelle 
aus, welche enthält, wie viel die Zöglinge körperlich gewachsen 
sind und zwar bis auf die Hundertellinie, z. B. ein Schneiderlehrling in 
den Jahren 1867 — 68 -= 2 Zoll 8„8 Linie. Man ist sicherlich bei Ein- 
führung dieser Rubrik von der an sich richtigen Ansicht ausgegangen, dass 
die körperliche Entwickelung für die geistige von grosser Bedeutung ist. 

Weiterhin werden die Ergebnisse einer Vergleichung der 
Anstaltsschule mit mehreren Volksschulen und dem Speierer 
Gesellenvereine dargelegt. Wie überhaupt die Anstalt mit dem Leben 
im Zusammenhang bleiben soll, so ist es auch für derartige Anstalts- 
schulen wünschenswerth , mit der Volksschule in Connex zu bleiben. 
Freilich wird es wohl kaum jedem Anstaltslehrer möglich werden, Volks- 
schulen einer derartigen Section zu unterwerfen, um Lesen, Recht- 
schreiben etc. jedes Schülers auf die Minute zu reduoiren. 

Hinsichtlich der Gehalte der An s t al 1 8 le h r e r erfahren 
wir, dass auch Bayern zu den Ländern zählt, welche diejenigen Beamten, 
die aus dem Lehrerstande stammen, geringer besoldet, als Beamte aus 
dem Stande der Theologen, Aerzte, Offiziere etc. Strafanstaltslehrer, 
also Lehrer, die man aus ihrem Stande zu einer besondem Arbeit aus- 
gesucht hat, also auch besonders gut bezahlen muss, erhalten 650 fl. 
-- ca. 286 Thlr. jährlich und nach je 3 Jahren Zulagen von 50 fl. bis 
zu dem Maximum von 900 fl. — ca. 500 Thlr., während man beispiels- 
weise die Geistlichen, die doch zum grössten Theile unverheirathet sein 
müssen, von 900— 1300 fl. — ca. 500— 750 Thlr. steigen lässt. In Sachsen 
werden Lehrer in ähnlichen Stellungen mit 510 Thlr. = ca. 900 fl. an- 
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gestellt und steigen bis 890 Thlr. = ca. 1550 Ä., ja einzelne sieigen 
durch persönliche Zolagen noch höher. 

Doch es mag mit diesen Notitsen genug sein. Wer sich über 
das SchuUagebuoh der Königl. Erziehungsanstalt zu Speier näher unter- 
richten will, dem wird Herr Heinrich Werner, Hauslehrer an gedachter 
Anstalt, gewiss gern dienen. 

(In welcher "Weise haben sich die kirchlichen Ge- 
meinde-Vertretungen der aus den Gef&ngnissen und Straf- 
anstalten entlassenen Gemeindeglieder anzunehmen, um 
ihnen den Wiedereintritt in geordnete Lebensverhält- 
nisse zu ermöglichen, und in kirchlicher wie in sittlicher 
Beziehung ihnen die nöthige Pflege angedeihen zu 
lassen?) üeber diese wichtige Frage enthalten die „Fl. Bl.* Nr. 11 
ein gediegenes Referat des Rittergutsbesitzers H. v. Mutius auf Gel- 
lenau, aus welchem wir Folgendes mittheilen : 

Zur Beantwortung der Frage erscheint es mir nöthig, dieselbe zu 
erweitern und zunächst zu erwägen , was die kirchlichen Gemeinde- 
vertretungen während der Zeit , in welcher ein vom Strafgesetz er- 
eiltes Gemeindeglied seine Strafe büsst, für Dasselbe und seine Ange- 
hörigen zu thun hat. Es liegt in der Natur der Sache, dass man dabei 
ausschliesslich an die unteren Yolksclassen denkt, weil höhere Bildung 
und hinreichendes Vermögen die Familien und Angehörigen solcher Yer- 
urtheilter, wie diese selbst, unter dem Beistande ihres Seelsorgers Über 
die Hilfe der Gemeinde sowohl während als auch nach der abgebüssten 
Strafe hinausheben. 

Je nachdem das betreffende Individuum Familienvater, Mutter, 
Tochter, Sohn, oder eine alleinstehende Person ohne nähere Familien- 
beziehungen in der Gemeinde ist , werden die Gemeindevertreter ihre 
Fürsorge für dasselbe und für seine Angehörigen während «einer Strat- 
busse zu bemessen haben. Vor Allem wird es immer ihre Aufgabe 
sein, die materielle Noth, welche durch eine solche Lücke in einem 
gestörten Hauswesen, das von der Hand zum Munde lebt, eintritt , in 
erträglichen Grenzen zu erhalten durch Vermittlung von Arbeit und 
Verdienst für die zurückbleibenden Familienglieder, event. auch durch 
Vermittlung eines Nothpfennigs aus milden Händen. Ferner wird der 
möglichst regelmässige Kirchenbesuch der unglücklichen Familienglieder 
und ebenso der Schulbesuch der Kinder zu überwachen sein. Es wird 
darauf zu achten sein, dass, wenn ein Ehegatte seine Strafe büsst, die 
andere Ehehälfte inzwischen die eheliche Treue bewalirt. Ebenso wer- 
den erwachsene Töchter und Söhne vor den besonderen Gefahren des 
Jünglings und der Jungfrau zu warnen sein. Man wird mit der betref- 
fenden Strafanstalt in Verbindung treten müssen, um womöglich zu er- 
reichen, dass der Sträfling, wenn ihm Gelegenheit geboten wird, sich 
durch Arbeit etwas zu verdienen, dieses Verdienst mit den Seinigen 
daheim theilt oder für seine Heimkehr zurücklegt. Sind es Eltern, 
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deren verdorbener Sohn oder Tochter die Strafe büssi, so sind diese 
ebenso wie die etwaige Ehehälfte ?um brieflichen Verkehr mit dem 
Str&fling zu ermahnen, und wo derselbe von zweifelhaftem "Werth und 
l^influss sein könnte, ist er selbst in die ^and zu nehmen and so nach 
beiden Seiten hin der Einflass helfender, theilnehmender Liebe fühlbar 
und fruchtbar zu machen. Es ist ein Netz der Liebe um ein solches 
unglückliches Opfer seiner Sünde mit vielen Fäden zu ziehen, die hier 
nicht alle angegeben werden können und die auch in jedem einzelnen 
Falle sich anders gestalten werden^ Durch solche kleine, für den Emr 
pfUnger derselben in dergleichen Fällen jedoch sehr grosse Liebesthaten 
sind eine solche Seele und ihre Angehörigen während der Strafdauer 
in den Liebesbanden der Gemeinde zu halten und von diesen zu tragen, 
— Wer Liebesthat empfindet, während er gerechte Strafe büsst, Liebe, 
die er bisher nicht gekannt, aus der er sich bisher nichts gemacht, so 
rechte Jesusliebe, von der er nicht weiss, wie er dazu kommt, der wird 
dadurch, je tiefer er steht und gefallen ist, desto leichter und sicherer 
erwärmt und in seiner Seele wird dadurch das brennende Feuer recht- 
schaffener Busse oft wirksamer angefacht als durch alles seelsorgerliche 
Nachgehen^ womit der Prediger der Gefangenenanstalt ihm helfen , ihn 
bekehren will. Die Liebesthätigkeit der Gemeinde während der Straf- 
busse muss.eine, das Herz des Sträflings und seinen Sinn an die Ge- 
meinde fesselnde sein. Zu aUen diesen Liebesdiensten bedarf es weder 
grosser Mittel noch vieler Zeit. Der Mangel dieser zwei Faktoren wird 
so oft und immer wieder als Entschuldigungsgrund genannt, um sich 
solcher Liebesarbeit zu entziehen. Alle die hier geforderten Liebes* 
werke lassen sich aber ohne Zeit und ohne Mittel in jedem Stande aus- 
führen, darunter braucht kein Beruf, kein Geschäft zu leiden, dazu ge-» 
hört nur ein Herz und eine Liebe, die soweit reicht, wie man den 
Kirchthurm des heimischen Städtchens oder Dorfes sieht und seine 
Glocken hört. Wenn in dieser Weise der Sträfling und die Seinigen 
während der Strafzeit in der Liebesobhut von einem Mitgliede der Ge- 
meindevertretung, oder einem andern damit beauftragten geeigneten 
Gemeindeglied gestanden hat und durch dasselbe mit seinem heimischen 
Seelsorger in Beziehung geblieben ist, dessen Gebete für ihn gleichsam 
aus der Feme gehört hat, dann ist seine Eückkehr in die Gemeinde 
von derselben gut vorbereitet, so dass er beim Wiedereintritt in das 
freie bürgerliche Leben den reichsten Segen davon haber kann. Auch 
in diesem Augenblick der zurückempfangenen Freiheit wird die erste 
und wichtigste Pflicht sein, dem neuen Anfänger Arbeit, wo möglich 
Berufsarbeit zu verschaffen. Wenn er als Handwerker zur Wiederauf- 
nahme seines Geschäftes eines kleinen Vorschusses bedarf, so ist dieser 
vorsichtig zu vermitteln ; durch Zuwendung von Kundschaft ist ihm auf- 
zuhelfen. Durch entgegenkommendes Verhalten aller Gemeindeglieder 
ist der Druck des bürgerlichen MakeLs, der auf ihm ruht, zu erleichtern, 
■ein häusliches Leben ist durch wohlwollenden Verkehr mit ihm zu 



Digitized by 



Google 



- Tft ~ 

überwachen. Der Kirebenbesvcb iei airaregeii, ebenso das Lesen in 
der Bibel und in Büebern einer dnrcb den Seelsorger ans Mitteln der 
Gtemeinde anzulegenden Oemeindebiblioth^. Ist es ein Mensch ohne 
FamiHenanhang in der Gemeinde, se wird ein oder das andere Qemein- 
deglied sich ihm besonders widmen und ihm besonders Wohlwollen ent- 
gegentragen müssen, um ihn so yon neuen Irrwegen abzuhalten und 
sein Vertrauen und einen Platx in seinem Hersen zu gewinnen Na- 
mentlich ist die Sünde, durch die er in Strafe gekommen, zu über- 
wachen, um den Rückfall zu verhüten. Yon dem Prediger der Straf- 
anstalt hat sieh ror der Rückkehr des StrSüngs der Seelsorger der Ge- 
meinde ein Bild seines Seelenzustandes und Verhaltens im Gefftngniss 
geben zu lassen und darnach mit den GemeindoYertretem über die Art 
seines Empfanges, seiner Behandlung und Ueberwachung zu Rathe zu 
gehen. Liegt wiederholter Rückfall in eine zur Gewohnheit gewordene 
Sünde Tor, so sei man dessen eingedenk, dass Strenge* oft den grössten 
Liebesdienst erweiset. Mit diesen und vielen andern Mitteln der ret- 
tenden, bewahrenden und gewinnenden Liebe haben die Gemeinden und 
ihre Vertreter sich des aus der Strafanstalt entlassenen heimkehrenden 
Gemeindegliedes anzunehmen. 

Die innere Mission in der Gemeinde und durch die Gemeinde, 
Yon dem Seelsorger und den Gemeindeyertretem organi^irt, geleitet, 
gepftegt und überwacht, das wird ein wichtiges , in tausend und aber- 
tausend Fällen heilendes und genügendes Hausmittel für die socialen 
Gebrechen der Gegenwart sein. 

(Zweiter periodischer Bericht über die Strafanstalt 
Lenzburg. Umfassend die Jahre 1868, 1869 und 70, erstattet von 
Director Müller.) Wir entnehmen demselben Folgendes : 

Die Anstalt baute während dieser drei Jahre auf der in der ersten 
Periode gewonnenen Grundlage weiter, so dass deren inneres Wesen 
sich nahezu gleich blieb und die in diesem Zeiträume gemachten Er- 
fahrungen fast durchweg zur Bestätigung Jessen, was bereits im ersten 
Berichte ausgesprochen ist, dienen. 

Was in der Entwicklung der Anstalt als neu hervorgehoben zu 
werden verdient, besteht in Folgendem : 

Die Bevölkerung der Anstalt vermehrte sich um ein Bedeutendes, 
so dass die Zahl der Detentionstage von 184,281 der Jahre 1865—1867 
auf 221,931 für die Jahre 1868—70 anstieg und für das Jahr 1870 die 
Ziffer von 78,286 erreichte. 

Die den 17. Dezember 1867 eingetretenen Neuenburger Gefange- 
nen verblieben bis zum Frühjahr 1870. Die letzten noch nicht ausge- 
tretenen 9 Neuenburger Gefangenen wurden den 21. Mai in die neue 
Strafanstalt zu Neuenburg abgeliefert. 

Nachdem im Jahre 1869 mit der Staatsbehörde von Appenzell 
A. Rh. ein Vertrag für Aufnahme von äppenzellischen Strafgefangenen 
abgeschlossen worden war, traten bis Ende 1870 7 solcher Gefangenen, 
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3 weibliche und 4 männliche ein, nebst einem Gefangenen von Appen- 
zell Innerhoden, ffir den die Aufnahme nachgesucht worden war. 

Im Jahr 1868 beschloss der Grosse Rath, auch die Zwangsarbeits- 
gefangenen in der Strafanstalt unterzubringen, wenigstens bis auf so 
lange, als die an diesen Gefimgenen gemachten Erfahrungen die Zweck- 
mässigkeit der Errichtung einer eigenen Zwangsarbeitsanstalt darthun 
würden. In Folge dessen ist der erste Zwangsarbeitsgefangene den 
20. Juli 1868 eingetreten. Bis Ende 1870 traten im Ganzen 29 Zwangs- 
arbeitsgefangene, 21 männliche und 8 weibliche ein. 

Ueberdies sind im Laufe dieser 3 Jahre peinliche männliche 23, 
und zuchtpolizeiliche männliche Gefangene 49 mehr eingetreten als in 
den 3 Torausgegangenen Jahren. 

Mit der Aufnahme der neuen Categorie der Zwangsarbeitsge- 
fangenen und der Vermehrung der peinlichen wie der zuchtpolizeilich 
Gefangenen wäre die. bedeutende Zunahme der Anstaltsbevölkerung 
erklärt. 

Mit den Zwangsarbeitsgefangeneii aber erhielt die Anstalt nicht 
nur einen äusseren Zuwachs, sondern auch eine neue , wesentlich ver- 
schiedene Classe von Gefangenen. Worin diese Yerschiedenheit besteht, 
wird dieser Bericht mehrfach zu zeigen Gelegenheit haben. 

Dass bei dieser Anfüllung der Anstalt der Dienst der Beamten 
und Angestellten um ein Bedeutendes angestrengter wurde, ist selbst- 
verständlich, ebenso nahm im Verhältniss die Produktion der Gewerbe 
zu. Ohne das schon mehrjährige Bestehen der Anstalt und deren be- 
reits vielfach angeknüpfte gewerbliche Verbindung würde es schwierig 
geworden sein, die Masse der gewerblichen Produkte abzusetzen. 

Die Zunahme der Gefangenen und damit verbunden auch die ge- 
werbliche Thätigkeit machte den Mangel eines geeigneten Lagerhauses 
für die Rohmaterialien immer fühlbarer, bis endlich im Jahr 1870 der 
Bau eines solchen auf Rechnung der Anstalt für die Summe von 18,500 Fr. 
vom Grossen Rathe beschlossen wurde. Der Staat schiesst der Anstalt 
den Betrag der Bausumme voY, sie hat ihn zu verzinsen und in einer 
Reihe von Jahren an den Fiskus zurückzubezahlen. Vorläufig ist ein 
Zeitraum von 20 Jahren für die Rückbezahlung mit der Tit. Finanz- 
direktion verständigt worden. 

Der Bau des Lagerhauses wurde im Sommer 1870 begonnen, im 
Herbst gleichen Jahres unter Dach gebracht, konnte aber bis Ende des 
Jahres nicht völlig vollendet werden, so dass der Ausbau desselben 
ins Jahr 1871 fallen wird. 

Eine andere sehr wichtige bauliche Arbeit war die Erstellung 
einer Coulisse von 600 Fuss Länge zur Abführung des Abwassers aus 
Küche und Wascherei. Die für die Aufnahme dieses Abwassers be- 
stimmten Senkgruben waren der Art verschlammt, dass bei eintretenden 
Platzregen das Waf^ser sich staute und die Räume des Souterrains an- 
füllte. Es musste Abhülfe geschafft werden. Der Bau der Coulisse 
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wurde schliesslich der Anstalt um die Samme Ton 650Ö Fr. übertragen, 
aber statt dass die Arbeit im Laufe des Sommers hfttte aasgeführt wer- 
den sollen, konnte sie erst mit Anfang des Winters begonnen werden. 
Mit Ueberwindung bedeutender Schwierigkeiten, welche theils mit der 
Bodenbeschaffenheit, theils mit der Witterung zusammenhiengen, wurden 
die Hauptarbeiten mit dem Februar 1869 YoUendet. Gleichzeitig mit 
dieser Coulissenarbeit und grösstentheils aus der für die Goulisse aus- 
gesetzten Bausumme wurde die grosse Kiesgrube auf der Westseite der 
Anstalt ausgefällt, dieselbe mit dem dabei liegenden so zu sagen TÖllig 
unabträglichen Lande in eine hübschgelegene Rebanlage von iVi Juch- 
arten umgewandelt, so dass hier der Staat in wenig Jahren ein sehr 
werthYolles Grundstück besitzt, dessen Ertrag die Auslage fär den Bau 
der Coulisse Yollständig aufwiegt. 

Andere baulichen Arbeiten Yon Belang bestunden in der Verstär- 
kung der Sicherheit. Es zeigte sich die Vergitterung der Fenster in 
den Zellen als ungenügend, und eine Vergitterung der Tier obem Ar- 
beitssäle in den Männerflügeln und der südlichen Gibelseite des Flügels 
III als nothwendig. Es wurden daher die Zellengitter verstärkt und die 
genannten Vergitterungen angebracht. Uebrigens muss hier bemerkt 
werden, dass wenn auch bezüglich Alles gethan und Nichts unterlassen 
worden ist, es trotzdem kaum möglich sein wird, alle Ausbruchsver- 
suche bis zur vollendeten Entweichung zu verhindern, denn einerseits 
ist der auf Flucht bedachte Gefangene äusserst erfinderisch und schlau, 
andererseits ist es auch der besten Leitung einer Strafanstalt nicht 
möglich, allen und jeden Fahrlässigkeiten von Seite der Angestellten 
vorzubeugen. 

Art und Zahl der Gefangenen. 
Während der Berichtsperiode enthielt die Anstalt criminelle und 
zuchtpolizeiliche Strafgefangene beiderlei Geschlechts, ebenso beiderlei 
Zwangsarbeitsgefangene; femer criminelle, männliche Strafgefangene 
erst aus dem Kanton Neuenburg, später aus Appenzell A. u. I. Rhoden, 
überdies noch zeitweise Untersuchungsgefangene. Die Neuenburger 
Gefangenen enthielten mehr unsern eigenen Gefangenen gleichartige 
Elemente, als dies bei den Genfem während der frühem Periode 
der Fall war, so dass dieselben keinerlei verschiedene Behandlung 
erheischten , vielmehr in ihrer Mehrzahl leichter zu behandeln waren, 
als die aargauischen criminellen Strafgefangenen. Mit dem Eintreten 
der appenzellischen Gefangenen verschwindet sozusagen jedes unter- 
scheidende Merkmal, so dass sie hinsichtlich Charakter und der er- 
forderlichen Behandlungsweise den Uebrigen völlig gleich zu setzen 
sind. 

Ist an sich schon die Unterbringung von Gefangenen beiderlei 
Geschlechts in einer und derselben Anstalt unzweckmässig, so wird diese 
UnZweckmässigkeit noch vermehrt, wenn wie hier der Weiberflügel 
Butter mr GeAngnisskande YUL 6 
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2wisclien zwei Mannerflügel placirt ist. Eine Anzahl Disciplinarstrafen 
knüpfen sich durch^s Jahr hindurch an diesen einen Umstand. 

Diejenigen verschiedenen Classen von Gefangenen, auf welche hier 
besonders eingetreten werden soll, sind die criminellen, zuchtpolizei- 
lichen und Zwangsarbeitsgefangenen. 

Es besteht ziemlich allgemein die Ansicht , dass die Grdsüe das 
Verbrechens gleichzeitig auch die Verworfenheit, den sittlichen ünwerth 
des Verbrechers .bezeichne; vielfach ist daher der criminelle Verbrecher 
in der Gesetzgebung ungünstig gestellt; z. B. die Strafe entzieht eine 
Reihe von Rechten, schliesst ihn aus der bürgerlichen Gesellschaft aus, 
entzieht ihm die Freiheit der Niederlassung, weil man von der Voraus- 
setzung ausgeht, dass die Grösse und der Umfang des Verbrechens mit 
der Verworfenheit des Verbrechers als Mensch und Bürger zusammen- 
falle. Man stellt die sogenannten zuchtpolizeilich VerurtheiJten höher, 
sie verbleiben in ihren bürgerlichen Rechten und es verbleibt ihnen 
das Recht der freien ^Niederlassung. Es ist dies eine Folge der bloss 
quantitativen Messung und Würdigung der Vergehen, welche dann wie- 
derum den Maassstab bildet für das Urtheil über den sittlichen Gehalt 
des schuldig erfundenen Individuums. Es entspringt hieraus eine Gebun- 
denheit des Urtheil 8, welches in vielen Fällen schweres Unrecht begeht. 

Eine genaue, vergleichende Prüfung der criminellen, zuchtpolizei- 
lichen und Zwangsarbeitsgefangenen hinsichtlich Erziehung, sittlichen 
Gehalt, Charakter, Verhalten und Arbeitstüchtigkeit ergibt im grossen 
Durchschijitt ein der gemeinen Anschauung ganz widersprechendes Re- 
sultat. Am günstigsten stellen sich hienach die criminellen, weit un- 
günstiger die zuchtpolizeilichen, und am ungünstigsten die Zwangsar- 
beitsgefangenen. 

Um für die Beurtheilung der Gefangenen nicht nur auf die Wahr- 
nehmungen während ihres Aufenthalts in der Anstalt angewiesen zu 
sein, wandte sich der Berichterstatter an sämmtliche Pfarrämter und 
Gemeinderäthe des KantonB um entsprechende Mittheilungen über Er- 
ziehung, Leumund und Verhalten sämmtlicher in den letzten 3 Jahren 
eingetretenen und entlassenen Gefangenen. Mit grosser Bereitwilligkeit 
ist von bereits allen derselben dem Ansuchen entsprochen worden, was 
denselben hiemit bestens verdankt wird. 

Eine möglichst genaue Sichtung dieser Mittheilungen, zusammen 
gehalten mit dem Charakter und Verhalten der Gefangenen in der An- 
stalt selbst ergibt folgendes Resultat: 

Der Leumund der Gefangenen vor der Verurtheilung war: 

1. Bei 192 ein- und ausgetretenen crimi- 
nellen Gefangenen . , „schlechf* bei 103 oder 53,67o, 

„gut«^ „ 89 „ 46,40/e. 

2. Bei 244 ein- und ausgetretenen zucht- 
polizeilichen Gefangenen .... „schlecht** ^ 176 v "^^ Vqi 

„gut** „ 68 „ 30 0.0- 
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Die Erziehung: 

1. Bei 192 ein- nnd ausgetretenen crimi- 
nellen Gefangenen „schlecht* bei 89 oder 46,4Vo» 

«gut«* „ lOS „ 68,60/^. 

2. Bei 244 ein- und ausgetretenen zucht- 
polizeilichen Gefangenen .... „schlecht^ » tSl n 78,8%, 

«gut«* „ 68 , 26,20/o. 

Der sittliche Charakter, wie solcher namentlich in der Anstalt 
beurtheilt werden konnte und auch ausser der Anstalt sich bethfttigt 
fand, war : 

1. Bei 192 criminellen Gefangenen „"verkommen** bei 98 oder 48*/, 7q, 

.g^t« „ 99 „ 5lV«7o. 

2. Bei 244 zuchtpolizeil. „ „verkommen** „ 151 „ 61,9 7q, 

„gut** „ 98 „ 38,1 o/o. 

Hinsichtlich des Verhaltens nach der Entlassung aus der Straf- 
anstalt lauten die Zeugnisse Yon 109 criminellen entlassenen Strafge- 
fangenen : 

„mittelmässig bis gut** für 64 Gefangene = 60 7o» 
„schlecht** „ 35 „ = 32,4 o/o, 

„rückfällig** „ 10 „ = 9,2 o/o. 

Die üebrigen: „Unbekannt**, „gestorben** und „ausgewandert**. 
Dagegen diejenigen von 221 entlassenen zuchtpolizeilich Gefangenen: 
„mittelmässig bis gut** für 78 Gefangene = 36 %y 
„schlecht** „ 108 „ = 48 %y 

„rückfällig** „ 35 „ = 16,80/o. 

Für die übrigen: „unbekannt**, „gestorben**, „ausgewandert**. 
Noch schlimmer als bei den zuchtpolizeilichen Gefangenen stehts 
hinsichtlich Leumund, Erziehung, sittlichem Verhalten bei den Zwangs- 
arbeitsgefangenen ; hiezu tritt bei diesen noch yorwiegend physische 
und intellektuelle Verkommenheit. 

Von den 29 eingetretenen männlichen und weiblichen Zwangsar- 
beitsgefangenen ist höchstens ein einziges Indiyiduum, welches nicht als 
sittlich oder physisch oder intellectuell verkommen bezeichnet werden 
kann. Schlechte Erziehung, Trunksucht oder Liederlichkeit trifft bereits 
ausnahmslos bei Allen zu. Bei 8 derselben tritt eine Beschränkung 
ihrer Geisteskräfte zu Tage, welche bei Einzelnen bis an Blödsinn und 
eigentliche Geistesstörung grenzt. Auch die Arbeitskraft dieser Glasse 
von Gefangenen steht tief unter derjenigen der andern Gefangenen. 
Von allen sind es nur 8, welche eine mittelmässige bis ordentliche Ar- 
beitskraft repräsentiren. Die Erfolge, welche die Anstalt bei dieser 
Art von Menschen zu erringen im Stande ist, sind gleich null. Sie 
stehen entweder von Natur schon zu tief,. oder sind durch Erziehung 
oder Lebensweise zu sehr gesunken, als dass noch ein Anhaltspunkt 
vorhanden wäre , an welchen ein Hebel zum Bessern angesetzt werden 
könnte. 

6* 
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Es kSnnen Übrigenn zur Herrorliebtmg der Unterschiede zwischen 
den critninellen , zuchtpo]]zeiliohen und Zwangsarbeiisgefangenen noch 
weitere Thatsachen angeführt werden. 

Bei den criminellen 

Gefangenen . . kommt 1 Disciplinstrafe auf 433 Detentionstage, 
Bei den znchtpolizei- 

lichen Gefangenen r» 1 « » 238 „ 

Bei den 2wang8ar- 
beitsgefangenen . ^ 1 ^ «1^4 n 

und letztere Glasse allein zfihlt mehr di8ci}>]irari8ch Bestrafte als Straflose. 

Hinsichtlieh des Yerdienstes zeigt sich ebenfalls eine bedeutende 
Differenz, wie dies die Beilage 17 für die verschiedenen Jahre nach- 
weist. Weit am besten stellten sich die criminellen Gefangenen, ob- 
schon beinahe alle Kranken und Gebrechlichen ihnen zufallen. Am 
niedrigsten im Verdienst stehen die Zwangsarbeitsgefangenen, obschon 
ihnen gegenüber den zuchtpolizeilichen längere Strafzeiten (keine unter 
6 Monaten), zu gut kommen, es ist auch dies die Folge der mannig- 
fachen Verkommenheit dieser Gefangenen. 

Dass die zuchtpolizeilichen im Verdienst unter den criminellen 
Gefangenen stehen, erklärt sich naturgemäss aus der Kürze der Straf- 
zeit, nebstdem, dass unter denselben stets viele arbeitsuntüchtige Ele- 
mente sich finden. 

Geht man auf die Quellen und Ursachen der Vergehen zurück, 
so begegnet man wiederum Thatsachen, welche die zuchtpolizeilichen 
Gefangenen ebenso wenig in einem günstigem Lichte erscheinen lassen. 

Die mächtigste Quelle eines verbrecherischen Lebens ist eine 
schlimme Erziehung, in Folge welcher der Wille schon früh eine ver- 
kehrte, zum Bösen geneigte Richtung erhält, oder ausser Stand gesetzt 
wird, schlimmen Eindrücken und Verlockungen zu widerstehen. Bei den 
zuchtpolizeilichen Gefangenen ist die schlechte Erziehung weit über- 
wiegender als bei den Criminellen, was sich daraus erklärt, dass erster e 
Glasse weit aus zum grössten Theil aus ärmlichen, verkommenen Fa- 
milienverhältnissen herauswächst, oder auch zu einem grossen Theile 
Elemente enthält, welche eigentlich gar keine Erziehung erhalten haben, 
indem man eine Verkostgeldung von elternlosen Kindern durch die Ge- 
meinden bei 3, 4, 5 und mehr „Kostgebem*' nicht wohl eine Erziehung 
nennen darf. Bei den criminellen Gefangenen dagegen tri£ft man immer 
eine erhebliche Anzahl solcher, welche den bessern Gesellschaftsschich- 
ten angehörend, auch eine bessere Erziehung genossen, wohl auch selbst 
in ganz guten Umständen gelebt, und in der bürgerlichen Gesellschaft 
sogar eine geachtete Stellung sich errungen hatten. Ferner Leute, 
welche etwas Ordentliches gelernt haben und deren Arbeitskraft noch 
nicht Schiffbruch gelitten hat, wie vielfach bei den Zuchtpolizeilichen. 
Ferner gehört hierher, dass die criminellen Gefangenen mehr als die 
Zuchtpolizeilichen noch häusliche Stützpunkte haben , sei's in ihren 
eigenen Familien oder bei Verwandten, welche ihnen sowohl während 
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ibrer Strafzeit, als auch nach Erstehung derselben, einen wohlthnenden, 
rettenden Rfickha]t bieten, i/rfthrend die Zuohtpolizeilichen zum grössern 
Theil ohne Familie, ohne Verwandte und daher ohne Halt sind, auch 
die Kraft, die Fähigkeit nicht besitzen, sich irgendwo eine bleibende 
Stätte, eine Familie, eine Heimath zu gründen. Das innere und äussere 
Gepräge einer derartigen Lebensweise ist Leichtsinn, welcher, wenn 
noch weitere schlimme Momente, wie Trunksucht, Ausschweifung etc. 
hinzutreten, in eigentliche sittliche Verkommenheit, selbst bis zur Stupi- 
dität ausartet, ohne gerade den bösartigen Charakter des eigentlichen 
Verbrechers, des Bösewichts anzunehmen. 

Eine weitere fast nicht minder reiche Quelle der Vergehen ist 
die Trunksucht, oft verbunden mit andern Ausschweifungen. Die Zahl 
der kleinen und grossen Verbrecher, welche entweder durch andauernde 
Trunksucht auf ihre yerbrecherische Bahn geleitet, oder auch nur durch 
eine momentane Unmässigkeit zu einer Yerbrecherischen That hinge- 
rissen worden sind, ist sehr gross ; sie beträgt zum mindesten die Hälfte 
aller männlichen Verbrecher und ist bei zuchtpolizeilichen eher noch 
grösser als bei den criminellen. Wenn der Unmässigkeit nachhaltig 
gesteuert werden könnte, so würde dies sehr bedeutend auf die Ent- 
leerung der Strafanstalten hinwirken. Was aber das schlimmste ist, 
besteht nicht in der einzelnen darch die Trunksucht geförderten oder 
erzeugten strafbaren That, sondern yielmehr in der allmälig durch die- 
selbe erzeugten Verkommenheit, bei welcher das Bewusstsein aller Sit- 
tengesetze verloren geht, jede sittliche und geistige, und zuletzt auch 
die physische Kraft erstirbt. Diese Klasse Ton Menschen ist leider bei 
den zuchtpolizeilichen Verbrechern noch grösser als bei den Criminellen. 

Zum Glück für die menschliche Gesellschaft ist die Zahl der 
eigentlichen Verbrecher, welche das Verbrechen in Folge einer von 
Haus aus yerkehrten sittlichen Naturanlage oder aus bewusster Feind- 
schaft gegen Gesetz und sittliche Ordnung, aus Lust und Freude am 
Bösen üben, verhältnissmässig sehr gering. Ls den meisten Fällen treten 
schlechte Erziehung, Trunksucht oder andere Ausschweifungen als yer- 
stärkende Momente dazu. Man darf annehmen, dass alle diese Ver- 
brecher-Naturen, welche sich erst im Bereich der zuchtpolizeilichen 
Vergehen bewegen, bis zu den criminellen Verbrechen fortschreiten. 

Ziemlich häufig ist auch der Affekt die Ursache Yon Vergehen, 
meist jedoch in Verbindung mit Trunkenheit. Nicht so häufig wird der 
Affekt yerbrecherisch , ohne dass nicht vorher schon der Fehlbare an 
seinem sittlichen Charakter irgend wie Schaden gelitten hätte. 

Oefters yerursachen schlimme Vermögensumstände Terbreche- 
rische Gedanken und Thaten, Tielleicht aber doch im Ganzen nicht so 
oft, als gemeine Habsucht, Geiz, wohl auch nicht selten Prozesssucht 
zu leichtsinnigen und yerbrecherischen Handlungen treiben. 

Armuth und Noth sind in gewöhnlichen Zeiten nicht so häufig 
die direkte Ursache yon Vergehen, wohl* aber indirekt, indem sie in 
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des raeiBten Fällen die ürsacl»« einer Terwahrlosien Erziehung und 
mangelhaften Bildung sind, und damit auch leicht die Brücke zur sitt- 
lichen und physischen Verkommenheit bilden. 

Es kommt zwar sehr häufig vor, dass Kleidungsstücke, Uhren, 
auch Q^ld, -wie behauptet wird, aus l^oth entwendet werden, allein in 
den wenigsten Fällen ist l^oth das treibende Motiv, als yielmehr leicht- 
sinniges Leben und eine bereits schon ziemlich weit gediehene sittliche 
Verkommenheit, wenn nicht gar ein yerbrecherischer Hang, der die 
Noth gern «um Vorwand nimmt. 

Die einzelnen Vergehen nach ihren innern oder äussern Ursachen 
mit Sicherheit zu cla&sificiren ist unmöglich, gleichwohl ist es (vi de 
Beilage 8) an der Hand der eingegangenen Berichte und der hier ge- 
machten Wahrnehmungen versucht worden, nach dieser Bichtung hin 
ein annäherndes Bild zu ermöglichen. 
Vo» 192 criminellen Gefangenen, darunter 170 

männlichen sind der Trunksucht ergeben 

oder haben in trunkenem Zustande sich 

vergangen 92 = 54 % d. männl. 

Von 244 zuchtpolizeilich Gefangenen, darunter 

161 männlichen, sind der Trunksucht er- 
geben oder haben in trunkenem Zustande 

sieb vergangen 98 == 60 % „ 

Von 192 criminell Gefangenen begingen ihr 

Vergehen als eigentliche Verbrecher . 30^ == 15,6% „ 
aus Verkommenheit .... 4t = 21,3% „ 

aus Leichtsinn 85 = 44,3% „ 

wegen schlimmen Verhältnissen 13 = ^»^^/o n 

im Affekt 23 = 12 7o » 

Von 244 znohtpolizeilich Gefangenen als eigent- 
liche Verbrecher 19 == tfi% „ 

aus Verkommenheit .... 105 = 43 % „ 

auö Leichtsinn . . . . . . 106 = 43,4^0 d 

wegen schlimmen Verhältnissen 2 „ 

im Affekt 12 = 5 7o i» 

"Wenn bei d!ep Criminellen der Prozentsatz der eigentlichen Ver-' 
brecher doppelt so stark ist wie bei den Zuchtpolizeilichen, so wird 
dies wieder hinlänglich ausgeglichen durch den ebenfalls doppelt siAr- 
kern Prozentsatz der Verbrecher aus Verkommenheit bei den Zucht- 
polizeilichen; in keinem Fall spricht das durchgehende Verhältniss zu 
Gnnsten der Letztem. 

Bei Beginn der Berichtsjahre war der Stand der Gefangenen 176 
und zwar männliche 154, 22 weibliche, diesen 176 Gefangenen sind wäh- 
rend der drei Jahre neu eingetreten 564 Gefangene, 431 männliche 
and 133 weibliche, so dass im Laufe dieser Jahi'e 740 Gefangene in 
der Anstfdt detinirt wiireu, * 
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Dagegen Bind im gleichen Zeitraom ausgetreten 529 Gefangene, 
409 männliche und 120 weibliche. 

Der Stand der Gefangenen ftnf 1. Januar 1871 ist 176 mftnnliche 
und 35 weibliche Gefangene. 

Austritt der Gefangenen. 

Im Ganzen wurden 529 Gefangene aus der Anstalt entlassen. 

Die Sterblichkeit mit 8 Gestorbenen auf 266 detinirte criminelle 
männliche Gefangene, also etwas mehr als 3%, ist ziemlich bedeutend. 
Unter den Todesfällen befinden sich zwei Selbstmorde, eines criminellen 
und eines zuchtpolizeilichen männlichen Gefangenen. Beide zählten zu 
den bessern Gefangenen. Schwermuth, Heimweh und Scham trieben sie 
zu ihrem Eotschluss. 

Von 129 peinlichen männlichen, oder nach Abrechnung der 8 Ge- 
storbenen von 121 Gefangenen wurden 57, d. i. 47 7o begnadigt, und 
Yon 19 weiblichen Gefangenen 5 oder 25%. Im Ganzen wurden Ton 
62 Begnadigten 16 provisorisch entlassen. Zwei Aargauer sind rück- 
fällig geworden, ein Züricher ist nach Amerika ausgewandert. Von den 
übrigen lauten die Berichte ganz günstig, mit Ausnahme von zweiem 
für deren Zukunft man nicht ganz unbesorgt sein kann. 

Von den 46 definitiv Begnadigten sind 3, 2 Aargauer und 1 Ber- 
ner rückfällig geworden. Der Eine dieser Rückfälligen und 2 andere 
der Begnadigten sind nach Nord- und Südamerika ausgewandert, üeber 
die übrigen, mit Ausnahme yon 3 — 4 lauten die Berichte günstig. Von 
sämmtlichen Begnadigten sind somit 8% ^nd von sämmtlichen männ- 
lichen und weiblichen criminellen Entlassenen 3V|7o ^ckfällig ge- 
worden. 

Von den 108 entlassenen, criminellen, männlichen und weiblichen 
aargauischen Gefangenen sind 2 gestorben, 4 ausgewandert; 18 unbe- 
kannt, 2 sind im Ausland, 5 in andern Kantonen, 6 sind auf der Wan- 
derschaft oder in der Lehre ; 8 in Gefangenschaft oder in Strafanstalten, 
und 53 befinden sich entweder in ihren Heimatgemeinden oder zu Hause 
am Wohnort ihrer Angehörigen. Bezüglich ihres Verhaltens seit ihrer 
Entlassung ergibt sich Folgendes: 

Bei 35 war das Verhalten schlecht wie auch vor ihrer Verurtheilung. 
Wenn sie auch nicht wieder rückfällig wurden, so blieben sie doch dem 
nämlicheii unol'dentlichen Leben hinsichtlich Trunksucht, Ausschweifung, 
Müssiggang oder Vagantität ergeben, 10 von diesen sind rückfällig ge- 
worden, von welchen 8 sich noch in verschiedenen Anstalten odör in 
Untersuchungshaft befinden. 

Von 43 lauten die eingelangten Zeugnisse zum grossten Theil 
ganz befriedigönd. Von einem kleinem Theil heist es : dasff, wenn auch 
ihre Aufführung in einer oder anderer Hinsicht zu wünschen übrig liesse 
siö sich im ganzen doch klaglos betragen, so dass ihre Aufführung als 
^eich döijeiügen vor ihror Vöfurtheihing taxiert werden kann. 
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Von 21 Entlassenen wird bezeugt, dase ihr Verhalten besser sei 
als vor ihrer Verurtheilung. Dieses Zeugniss geht meist dahin, dass 
sie seit ihrer Entlassung ruhiger und zurfickgezogener leben, die Wirths- 
häuser mehr meiden, fleissiger arbeiten und sich grösserer Sparsamkeit 
befleissigen. Doch muss noch bemerkt werden, dass diese 21 nicht zu 
denjenigen gehören, welche ein eigentlich „schlechtes** Betragen vor 
ihrer Verurtheilung an den Tag legten, sondern denen nur schlimme 
Gewohnheiten , wie „Wirthsh auslaufen" „ungenügender** Arbeitsfleiss, 
das übliche gleichgültige sich „Gehenlassen** oder auch „Streitsucht** 
zur Last gelegt werden konnten. 

Bei denjenigen, die vor ihrer Verurtheilung das Zeugniss „schlech- 
ter** Aufführung verdienten, die also wirklich lasterhaft, verworfen, 
sittlich verkommen , mit verbrecherischen Neigungen behaftet waren, 
muss gesagt werden , dass sie dies auch nach ihrer Entlassung aus der 
Anstalt geblieben sind, und es auch wohl für immer bleiben werden. 
Die Mehrzahl der Entlassenen sind wieder zu ihrer ursprünglichen Be- 
schäftigung, meist Landarbeit, zurückgekehrt. 9 betreiben ihren in der 
Anstalt erlernten Beruf fort , sei^s auf eigene Rechnung oder indem sie 
sich auf der Wanderschaft befinden , nebst diesen sind noch 17, welche 
ihren vor ihrem Eintritt in die Strafanstalt erlernten Handwerksbemf 
fortbetreiben. 

Von den 10 rückfällig Gewordenen befinden sich 6 in hiesiger 
Anstalt, 3 peinlich und 3 zuchtpolizeilich verurtheilt, ein siebenter hat 
sein zuchtpolizeiliches ürtheil bereits hier erstanden. Einer war in der 
Strafanstalt Zürich und hat seine Strafe daselbst abgesessen, 2 befinden 
sich in Untersuchung, der eine in Zürich, der andere in Lörrach, der 
letztere jedoch hat bereits ein Sjähriges Criminalurtheil in Aargau er- 
halten. 

Unter obigen 108 aargauischen criminellen Entlassenen befinden 
sich 16 weibliche. Von diesen speciell lauten über ihr Verhalten 5 
Zeugnisse schlecht, die übrigen meist recht befriedigend. Eine der 
„schlecht** ausgewiesenen ist nach Amerika ausgewandert. Die Diebin- 
nen und Dirnen erscheinen auch diesmal wieder als die Unverbesser- 
lichsten. 

Von 139 aargauischen männlichen zuchtpolizeiliohen Gefangenen, 
welche entlassen wurden, sind 3 gestorben ; 6 ausgewandert ; 4 im Aus- 
lande und andern Kantonen; 13 in Haft oder in Strafanstalten, von 
welchen 9 in hiesiger Anstalt sind; 51 sind grösstentheils unstät, ohne 
bleibenden Aufenthalt, zum Theil unbekannt, fast alle eigentliche Va- 
ganten; 62 sind in ihrer Heimat oder sonstwie bleibend angestellt. Bück- 
fällig wurden von diesen 139: 29 oder 21%. 

Von 75 znchtpolizeilichen weiblichen Gefangenen ist eine gestor- 
ben; eine ausgewandert; in andern Kantonen 9; in Haft und Anstalten 
4; von diesen eine in der Irrenanstalt und 2 in hiesiger Strafanstalt; 
10 sind unstät und unbekannt; 50 zu Hause bei ihren Familien oder 
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sonst in ihren EDeimathgemeinden untergebracht. Von 75 sind 7 seit' 
ihrem Austritt wieder rückfällig geworden. 

Von 139 aargauischen zuchtpolizeilichen mftunlichen Gefangenen 
ist deren Verhalten seit deren Austritt: „unbekannt^: 19; „schlecht*' 
72 ; „mittelmässig bis gut'' 48. 

Vpn 74 weiblichen zuchtpolizeilichen Gefangenen Terhielten sich 
nach ihrem Austritt: „schlecht** 36; „mittelmftssig bis gut** 29; „unbe- 
kannt" 9^ 

Auch über eine Anzahl zuchtpolizeilicher Entlassenen sind recht 
günstige Berichte eingelaufen. Kamentlich über einige Jüngere, welche 
in der Anstalt ein Handwerk zu erlernen begannen, dasselbe dann in 
der Freiheit weiter fortsetzten und sich darin unter Fleiss und Spar- 
samkeit weiter fortbildeten; auch Ton einigen altern zuchtpolizeilich 
Entlassenen wird gesagt, dass die Strafe einen nachhaltigen Eindruck 
auf sie gemacht zu haben scheine, oder dass sie sich zusammennehmen, 
um nicht mehr in die Strafanstalt zu kommen ; oder dass sie sich gegen 
früher still und zurückgezogen verhalten. Ueber die grosse Mehrzahl 
freilich lauten die Berichte nicht günstig.. Davon aber, dass der blosse 
Aufenthalt in der Strafanstalt gleichsam mit den Criminellen den zucht- 
polizeilichen Entlassenen in deren Beurtheilung durch das Publikum 
oder sonstwie Nachtheil gebracht hfttte , ist aus sämmtlichen Berichten 
Nichts zu entnehmen ; dagegen wird überall, wo ein solcher sich fleissig 
und brav beträgt, dies mit voller Anerkennung hervorgehoben. 

Von den 16 (1 1 männlichen und 5 weiblichen) entlassenen Zwangs- 
arbeitsgefangenen sind 2 gestorben , 3 wieder in der Anstalt und zwar 
2 als Zwangsarbeits- und einer als Zuchtpolizeigefangener; 7 sind eben- 
falls die nämlichen Taugenichtse wie vorher und vagiren meist umher ; 
2 sind als physisch und geistig invalid in ihrer Heimat. Einer ist zu 
Hause und führt sich mittelmässig auf; eine weibliche ist bei einer 
Nähterin als Lehrmädchen untergebracht, es muss noch abgewartet 
werden, was aus ihr werden wird. Im Ganzen also wenig Erfreuliches. 

Noch kann beigefügt werden, dass von 209 entlassenen zucht- 
polizeilichen Gefangenen Strafhaft erstanden: 

76 bis auf 2 Monate 
56 „ „ 8 „ 

77 über 3 „ 
Von 94 entlassenen weiblichen: 

23 bis auf 2 Monate 
36 „ „ 3 „ 
35 über 3 „ 
Somit hätten wenig mehr als ein Drittheil sämmtlicher zucht- 
polizeilicher Gefangenen über 3 Monate Strafe abzubüssen. 
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Die RflekfälHgen. 

Bei den peinlich yerurtli eilten männlichen Gefangenen siellt Bioh 
das ZfthfenTethftltnffis der Bückfälligen zu den Neueingetretenen gün- 
stiger ald in der frühem Periode von 1865—67. Damals kamen auf 87 
dem Aargau angehorige peinlich yerurtheilte 45 Rückfällige. Jetzt 
kommen auf 154 peinlich verurtheilte 45 Rückfälle, oder indem Einer 
zum zweiten Hai rückfällig wurde, 44 Rückfällige, yon diesen kommen 
81, resp. 30 auf Eantonsangehörige und 14 auf Kantonsfremde. Von 
32 eingetretenen Eantonsfremden sind Rückfällige 14, somit bereits die 
Hälfte ; dagegen Ton 121 Kant onsan gehörigen 30, oder 25 %, und 91 
erstmals Verurtheilte oder 75 %. Von den 45 Rückfällen sind 16 zum 
zweiten, 14 zum dritten, 6 zum vierten und 9 zum fünften Mal und dar- 
über rückfällig. 

Unter den 45 Rückfällen sind 36 ächte und 9 unächte. (Rückfall 
in ein anderes Verbrechen.) 

Von 22 eingetretenen weiblichen, peinlich Verurtheilten sind 11 
Rückfällige, 7 Aargauer und 4 Fremde, und unter 11 erstmals Ver- 
urtheilten sind ebenfalls 4 Fremde. Auf 14 aargauische kommen dem- 
nach 7 oder gerade 50% Rückfällige und zwar 3 zum z-^eiten, 5 zum 
dritten, 1 zum vierten und 2 zum fünften Mal. 

Unter 8 Appenzeller Gefatigenen (5 mlbmliohe und 3 weibliche) 
befinden sich 2 Rückfällige, einer zum zweiten und einer zum vierten 
Mal. — 

Von den 222 eingetretenen, ihäniilichen zuchtpolizeilichen Gefan- 
genen sind 104 erstmals Verurtheilte, darunter 88 Aargauer und 16 
Fremde. 118 Rückfälle auf 90 Rückfällige, von diesen 68 Aargauer und 
22 Fremde. Somit auf 222 53% Rückfälle und 40% Rückfällige; odei* 
auf 156 eingetretene Aargauer 5ßVt7o ^rsimaU Verurtheilte und 43*/,% 
Rückfällige. Von den 118 Rückfällen zählen als zweimalige 42, zum 
dritten 35 ; zum vierten 15, zum fünften und mehr Mal 26. Aechte Rück- 
fälle 108, unäohte 10. 

Zu den RückfäBig^en^ zHlilen bereits alles Diebe, Betrüger und 
Vaganten; meist verkommeae Tai^diebe, die zum grossen Theil genau 
wissen, wie viel sie stehlen nsfissen, um* mit einigen Monaten Strafe 
davon zu konunen. Aus ein paar Monaten Zuchthaus machen sie sich 
nichts und bleiben nach wie vor dieselben. Einige Monate im Zucht- 
haus bilden bei ihnen nicht selten erwünschte Ruhe und Erholungs- 
pausen in ihrem unsteten und wüsten Leben. 

Von 98 eingetretenen weiblichen zuchtpolizeilichen Gefangenen 
sind erstmals Verurtheilte 15*; unter diesen 5 Kantonsfremde; dagegen 
kommen 83 Rückfälle auf 76 Rückfällige, unter diesen 70 Aargauer. 

RÜckfiling sind zum zweiten Male 8; zum dritten 24, zum vierten 
28; zum fünften ui^ mehr Mal 23. Aechte RückfäUe sind 80, unächte 3. 

Die Rückfälle fallen meist auf aussereheliohe Schwangerschaften, 
von 83 allein 64; von den übrigen 19 kommen 17 auf Diebstähle, 1 auf 
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TagantitSt, 1 auf Ünsittlichkeii. Wenn wie anderwftrts, die ansserelie- 
lichen Schwangerschaften, resp. Geburten nicht mit Strafen belegt wür- 
den, 80 wfirde die Zahl der weiblichen zuchtpolifeiliohen Gefangenen 
blos auf 34 ansteigen. Auch in dieser Periode hat der Berichterstatter 
nicht entdecken können, dass die Bestrafung der ausserehelichen Ge- 
burten irgend welchen nennbaren Zweck erreicht hfttte, dagegen eher, 
dass sie nachtheilig einwirkt. 

Allein auch nach Abzug der wegen ausserehelichen Geburten 
B^traflen, bleibt die Zahl der Rftckfftlligen immer noch sehr stark, 
sage 56%. Es ist dies übrigens begreiflich, wenn man bedenkt, dass 
gerade diese Glasse aus den am tiefsten Gefallenen, verkommensten 
lÜLenschen, mit wenig Ausnahmen aus Dirnen, Diebinnen und Yagan- 
tinnen besteht , aus Menschen, welchen meist jeder sittliche Halt, jedes 
Ehrgefühl abhanden gekommen sind. Das Weib hütet sich eher vor 
Fehltritten und Verbrechen, daher die geringe Anzahl der weiblichen 
gegenüber der männlicher Yerbrecher, allein wenn das Weib einmal 
gefallen ist, so sinkt es auch in der Regel auf eine viel tiefere Stufe 
sittlicher Yerkommenheit herab und wird daher viel leichter wieder 
rückfällig. 

üeber die Rückfälligkeit der Entlassenen i«t bereits oben das 
Nöthige gesagt worden. 

(SohlusB folgt.) 
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Personalnachrichten. 



In Preuösen: 
Arbeits-Tnspector Bohr ig von Graudenz nach Mewe, dafür 

Broese. 
Arbeits-Inspector Broese von Mewe nach Graudenz, dafür 

Böhrig. 
Arzt, Sanitäts-Rath Dr. Siehr von Insterburg ausgeschieden, 

dafür Dr. Gaulke. 
Director v. Valentini von Wartenburg gestorben. 
Oekonomie-Inspector Fuhrmann von Wartenburg nach Ea- 

tibor, dafür Pibich. 
Kathol. Geistlicher Freisleben ausgeschieden, dafür Koitka. 
Neu errichtet wurde die Straf- Anstalt zu Preuss. Holland 

und dahin ernannt: 
Regitz, Tnspector und Vorsteher, 
Winde, Sekretair und Rendant. 
Kathol. Lehrer Back von Pordon nach Poln. Crone, dafür 

Lessei. 
Kathol. Lehrer Jankowsky von Poln. Crone ausgeschieden, 

dafür Back. 
Arzt, Sanitätsrath Dr. Marsch von Rawicz ausgeschieden, 

dafür Dr. Adamkiewicz. 
Wundarzt , Kreischirurg Wolf von Rawicz ausgeschieden, 

Stelle eingegangen. 
Arbeits-Inspector Frey tag von Naugard nachGoUnow, dafür 

Hermann. 
Hülfsgeistlicher Pastor Ringeltaube von Naugard ausge- 
schieden, dafür Bernhardt. 
Lehrer Klemm von Naugard ausgeschieden, dafür Andrasch. 
Inspector Thiem von Gollnow (als Director in Ensisheim), 

dafür Freytag. 
Sekretär Jordan von Brieg als Inspector nach Lichtenburg, 

dafür Gutsche. 
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1. Arzt, Sanitätsrath Dr. F i t z n e r von Brieg ausgeschieden, 

dafür Dr. Adler. 

2. Arzt Dr. Adler in Brieg daselbst als erster Arzt, dafür 

Dr. Mcckauer. 

Jüdischer Lehrer Liebermann in Brieg, ausgeschieden. 

Lehrer Richter von Görlitz ausgeschieden, dafür Hennig. 

Arzt Dr. Schindler von Görlitz ausgeschieden , dafür 
Dr. Joachim. 

Polizei- und Oekonomie-Inspector Kutzer von Ratibor nach 
Werden, dafür Fuhrmann. 

Director Schmidt zu Striegau angestellt. 

Arbeits-Inspector Schaff er von Brandenburg ausgeschieden, 
dafür Swowoda. 

1. Arzt, Geh. Sanitätsrath Dr. Steinbeck von Branden- 
burg auFgebchieden, dafür Dr. Kreusler. 

Inspector und Rendant Matz von Sonnenberg ausgeschieden, 
dafür Kaiina. 

Hilfsgeistlicher Pastor Brandt von Sonnenberg ausgeschieden, 
dafür Behrendt. 

Cantor Bashian von Sonnenberg ausgeschieden, dafür Leh- 
rer Cunert. 

Sekretär u. Rendant J ü n g e 1 von Delitzsch nach Cöln, dafür 
Neuendorflf. 

Evangel. Geistlicher, Pastor Albertus zu Delitzsch angestellt. 

Director von Rohr von Halle a/S. ausgeschieden , dafür 
V. Stückrath. 

Arbeits Inspector v. Oppeln-Bronikowsky von Halle a/S. 
ausgeschieden, dafür v. Heyden. 

Arbeits-Inspector Wiesner von Lichtenburg ausgeschieden, 
dafür Jardan. 

Wundarzt Harnburg von Lichtenburg ausgeschieden, Stelle 
eingegangen. 

Director F e h m e 1 von Hamm nach Werden. 

Rendant und Inspector K a 1 i n a von Hamm nach Sonnen- 
burg, dafür Laatsch. 

Director Strosser von Hexford nf^ch Münster. 

Director v. Stückradt von Münster nach Halle a/S. 
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2. katliol. Geistlicher, Pa4stor Schillings Ton Münster aus- 
geschieden, dafür Funke. 

Bendant und Sekretär Kling von Aachen ausgeschieden, 
dafür Eckert. 

Lehrer Mersmann von Aachen ausgeschieden, dafür Wirtz. 

Polizei-Inspector L a a t s c h von Cöln nach Hamm, dafür 
Jüngel. 

Sekretär Marx von Cöln als Arbeits-Inspector und Rendant 
nach Hagenau, dafür Werther. 

Rendant u. Sekretär Schnase von Düsseldorf ausgeschieden. 

1. Sekretär Vogel er von Elberfeld ausgeschieden, daf. Schütz. 

2. Sekretär Schütz von Elberfeld als erster Sekretär ange- 

stellt, dafür Gutsche. 

Arbeits-Inspector Schneider von Trier nach Eberbach. 

Arzt, Kreisphysikus Dr. Chevalier von Trier ausgeschie- 
den, dafür Arzt und Wundarzt Dr. Dollmann. 

Wundarzt Hermann von Trier ausgeschieden. 

Verwalter C 1 a r e n von Trier auf Wartegeld gesetzt. 

Director P e h m e 1 zu Werden angestellt. 

Polizei-Inspector Kutzer zu Werden angestellt. 

Sekretär Strauch zu Werden pensionirt. 

Wundarzt Meyer von Lüneburg ausgeschieden, dafür Maass. 

Reform. Prediger H u g u e s von Lüneburg als solcher gestrichen. 

Luther. Prediger Vogelsang von Stade ausgeschieden, dafür 
Umland. 

Wundarzt Weiss von Celle ausgeschieden. 

Kathol. Prediger Strecker von Celle ausgeschieden, dafür 
Wippermann. 

Luther. Lehrer Kahle und Kohl er von Celle ausgeschie- 
den, dafür Weber. 

Jüdischer Lehrer Dr. Sophar von Celle ausgeschieden. 

Inspector Fischer in Hameln angestellt. 

Luther. Lehrer Schönfeld in Hameln angestellt. 

Sekretär und Rendant Emme zu Lingen als Inspector das. 

Bureau- Assistent Weyerts zu Lingen ausgeschieden, dafür 
Sekretär Mahler. 

Reform. Prediger, Superintendent Jüngst zu Lingen ausge- 
schieden, dafür Superintendent Raydt. 
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Luther. Lehrer Eleinschmidt zu Lingen ausgeBehiedett, 
dafür Rustmann. 

Arzt, Medizinalrath Dr. König zu Ziegenhain gestorben, da- 
für Dr. MerkeL 

Kathol. Geistlicher, Pastor Dempt zu Ziegenhain ausge- 
schieden, dafür Hoffmann. 

Lehrer Kersting von Kassel ausgeschieden. 

Lehrer Mangold von Kassel ausgeschieden. 

Lehrer Peter von Kassel ausgeschieden. 

Lehrer Weber von Kassel nach Celle. 

Inspector u. Rendant Hennig zu Eberbach nach dem Elsass, 
dafür Schneider. 

Sekretär Glaumer zu Diez ausgeschieden, dafür Hölper. 

Lehrer N o e t e 1 zu Glückstadt angestellt. 

V Bömcken, Hauptmann a. D., Director von Poln. Crone 
nach Mewe. 

Eyff, Inspector und Rendant von Mewe nach Sagan. 

Grumbach, Hauptmann a. D., Director, von Görlitz nach 
Berlin (Moabit). 

Harting, Inspector, von Sagan nach Mewe. 

T e w e s s, Director , von Mewe nach Poln. Crone. 

Wilke-, Director in Berlin (Moabit) pensionirt. 
In Württemberg: 

Köstlin, Kreisgerichtsrath in Ellwangen, zum Director des 
Zellengefängnisses Heilbronn ernannt. 



Vereinsangelegenheiten. 



Neu eingetretene Mitglieder. 

a. Bayern, 
Heldmann, kathol. Hausgeistlicher der Gefangenanstalt 
Sulzbach. 

b. Preus sen : 
Heitmann, Inspector der Str^f- u. Correktionsanstalten Cöln. 
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Jüngel, Inspector in Cöln. 
"W e r t h e r , Sekretär daselbst. . 

Ausgetretene Mitglieder. 

ä) Preussen: 
Thaden, Rittmeister a. D. in Cöln. 

b) Sachsen - Coburg-Gotha: 
Grein er, Dr., Hausarzt der Strafanstalt Hassenberg. 
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Beiträge 



zur ' 

Frage Aber die gesetzliehe Regeluug des 
Strafvollzugs 

von 

Director Wirth in Berlin (Plötzensee). 



II. 

Schon im Eingange zu Nr. I. dieser Beiträge (Bd. VIII, 
Heft 1, S. 36) habe ich darauf hingewiesen, dass die Frage 
der gesetzlichen Begelung des Strafvollzugs eine äusserst 
schwierige ist. Zu ihrer Lösung sind die Erfahrungen des 
praktischen Strafvollzugsbeamten ganz gewiss unentbehrlich, 
sie muss aber auch noch von gar vielen anderen Gesichts- 
punkten aus beleuchtet und betrachtet werden, auf 
welche ich mich mitten im Gedränge eines beschwerlichen 
Amtes nicht stellen kann, und ich darf daher wohl noch ein- 
mal darauf aufmerksam machen, dass von mir hier nicht eine 
Lösung der Frage erwartet werden kann, dass ich nur Bei- 
träge zu ihrer Lösung bringen vrill. 

Von mancher Seite und namentlich auch von Seite der 
praktischen Strafvollzugsbeamten wird die gesetzliche Re- 
gelung des Strafvollzugs nicht gewünscht. Sie fragen: 
„Warum soll denn der Strafvollzug gesetzlich geregelt 
werden?*' Die nächstliegende Antwort darauf ist gegenwär- 
tig: Weil es der eine Factor der Reichsgesetzgebung — der 
Reichstag — wünscht, und weil ein anderer Factor — 
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der Bundesratli — der gesetzlichen Regelung nicht abge- 
neigt ist. Wir sprechen aber de lege ferenda und müssen 
daher noch andere Gründe zur Erwägung geben. 

Es ist eigentlich auffallend und fast unbegreiflich, dass 
wir diese Frage überhaupt noch ventiiiren müssen. Ich finde 
dies weniger im Hinblick auf unser neues deutsches Straf- 
gesetz, für dessen rasches Zustandekommen so viele andere 
wichtige Gründe sprachen, da^i man darüber auf die unter 
allen Umständen zeitraubende und schwierige gesetzliche Re- 
gelung des Strafvollzugs verzichten konnte und musste, — 
ich sage dies vielmehr in Ansehung der verschiedenen älteren 
deutschen Einzelstrafgesetzgebungen. Deren Kind ist ja das 
deutsche Strafgesetz; es durfte daher in .dieser Beziehung 
wohl Aehnlichkeit mit seinen Eltern haben, ohne dass es be- 
sonders auffallen könnte. Nur in einigen wenigen Bundes- 
staaten waren schüchterne Yers^che gemacht worden, den 
Strafvollzug gesetzlich zu regeln^ und auch da trieb nur, wie 
eben wieder im Reichstag, das Schreckenswort „Einzel- 
haft** zu diesem Entschlüsse. Wäre die Einzelhaft nicht zu 
uns gekommen, hätte sie uns nicht unverkennbar gezeigt, wie 
sehr viel an dem Modus der Strafvollstreckung gelegen 
ist, — ich möchte fast wagen, es zu behaupten — es wäre 
fraglich, ob man heute schon an eine gesetzliche Regelung 
des Strafvollzugs dächte, ob den gesetzgebenden Faktoren 
die Erkenntniss gekommen wäre, dass der anscheinend gleich- 
heitliche Strafvollzug in gemeinsamer Haft da und dort viel- 
leicht noch mehr Grundverschiedenheiten in sich verborgen 
hält, als es der Strafvollzug in einsamer und gemeinsamer 
Haft thut. 

Ich sage, — es ist geradezu unbegreiflich, wie man 
bei fast allen Strafgesetzgebungen immer vor der Frage der 
Regelung des Strafvollzugs stehen blieb. "Wenn man doch 
wenigstens ausgesprochen hätte „die Regelung des Strafvoll- 
zugs bleibt der Regierung überlassen", aber auch diese Be- 
stimmung findet sich fast nirgends. Allenthalben rechneten 
die Gesetzgeber mit unbekannten Grössen: Zuchthaus, Ar- 
beitshaus, Gefängniss etc., und bekamen merkwürdiger Weise 
nie Lust, den Werth dieser unbekannten Grösse zu bestim- 
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men. Wir haben hier wirklich noch ein Stück Gewohn- 
heitsrecht vor uns, aber in einer Rechtsmaterie, in welcher 
gerade am wenigsten ein Gewohnheitsrecht erlaubt sein kann, 
im Strafrecht. Es bestand eben überall das stillschweigende 
Anerkenntniss, dass die Bestimmung darüber, was Zuchthaus, 
was Gefängniss sei, wie die Gefangenen in diesen Anstalten 
behandelt werden etc., eo ipso den Regierungen zustehe. Dies 
ist unzulässig. Aus formellen und materiellen Gründen hätten 
alle Strafgesetzgebungen sich auch darüber aussprechen müs- 
sen, was sie unter den von ihnen gedrohten Strafen verstan- 
den haben wollten, eine unabweisbare Forderung, dass dies 
geschehe, besteht aber jetzt, nachdem das gemeinsame deut- 
sche Strafgesetz votirt worden ist und damit der Grundsatz: 
gleiches Recht für Alle. Die Absicht des gemeinsamen 
Strafgesetzes, mit gleichem Strafmaass zu messen , ist ja ge- 
radezu unausführbar, ohne gesetzliche Bestimmungen über 
den Inhalt der einzelnen Strafen und die Art und Weise ihres 
Vollzugs, welche für alle die strafvollziehenden Regietangen 
des Reichs gleichmässig bindend sind. Wir müssen für die 
Freiheitsstrafen, welche wir mit Zuchthaus, Gefängniss etc. be- 
zeichnen, ebenso allgemein gültige Bestimmungen haben, wie 
wir sie bei der Geldstrafe in der Bezeichnung „Thaler^ 
haben. Das gegenwärtige deutsche Strafgesetz ohne diese 
Bestimmungen hat genau die Wirkung, welche ein Hünzge* 
setz haben würde, das eine gemeinsame Goldmünze einführt, 
aber nicht zugleich die genauste Bestimmung über Werth 
und Feingehalt der Münze träfe, oder wie ein Gesetz über 
die Spurweite, welche die Eisenbahnen in Rücksicht auf den 
internationalen Verkehr haben müssen, das diese Spurweite 
nur nach Fuss und Zoll angibt, und den einzelnen Regie- 
rungen überliesse, sie nun nach badischem, bayrischem, preus- 
sischem, sächsischem Fuss herzustellen: die Münze'n wür- 
den sehr verschieden ausfallen, die Bahnen 
würden unfahrbar werden. 

Auch unser Strafverfahren gibt mir Grund zu dem 
Wunsche, dass der Strafvollzug gesetzlich geregelt; der Werth 
der einzelnen Strafen fixirt sein möchte. Es ist ja bekannt^ 
wie leicht sich die Geschwomen in ihrem Urtheil über die 
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l^hatfrage durch die Strafe bestimmen lassen, welche ihrem 
Schuldausspruch folgen kann. Es soll dies zwar nicht sein, 
aber thatsächlich ist es doch so. Unter solchen Umständen 
ist es gewiss von grösster Wichtigkeit, die öeschwornen 
nicht darüber in Zweifel zu lassen, welches Gewicht die 
ihrem Schuldausspruch folgende Strafe hat. 

Auch für den rechtsgelehrten Richter muss es eine Be- 
ruhigung in seinem Gewissen sein, wenn er nicht mehr mit 
den unbekannten Grössen x =: Zuchthaus, y = Geßlngniss, 
z = Haft zu rechnen braucht, wenn er deren Werth kennt 
und ermessen kann, welches Gewicht sie haben, wenn er sie 
mit 2, 3, 4 u. so fort multiplicirt. 

Die Thatsache, dass man bis heute darauf verzichtet 
hat, den Strafvollzug gesetzlich zu regeln, ist gewiss das 
schönste Zeugniss für die Regierungen, dass die Principien, 
welche sie für den Strafvollzug aufstellten, das allgemeine 
Rechtsbewusstsein nicht verletzten, dass sie den Forderungen 
der Humanität entsprachen, dass der Rachegeist früherer 
Zeiten daraus entschwunden war, dass sie vom Geiste christ- 
licher Nächstenliebe und allgemeiner Menschenliebe getragen 
waren. 

Auch die Strafvollzugsbeamten, die höheren und die 
niederen, haben mehr oder minder selbstbewusst und mit 
ihrem Willen nach diesen Principien gehandelt. Es können 
aber uuch wieder andere Zeiten kommen , namentlich Zeiten 
politischer Erregung, wo ungemessene Forderungen an die 
Regierung gestellt werden, und wo es, wenn auch nicht für 
die leitenden Behörden, welche sich auch dann eine achtung- 
gebietende Unparteilichkeit bewahren werden, doch für die 
Vollzugsbeamten, und namentlich die niederen schwer werden 
mag, das Rechte zu finden. Da ist es denn für den Straf- 
vollzugsbeamten, der Behörde gegenüber ebenso wie dem 
Publikum und den Gefangenen , von grösstem Werth , wenn 
ihm sein Verfahren gesetzlich vorgezeichnet ist, wenn er 
gegen jeden Angriff sich mit dem Schilde des Gesetzes decken 
kann, wenn er vor jeder Verirrung durch den Wegweiser des 
Gesetzes sicher gestellt ist. Es fliegt also im Interesse der 
Regierung und ihrer Beamten, dass ihnen durch die gesetz- 
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liehe Regelung des Strafvollzugs ein Theil ihrer grossen Ver- 
antwortlichkeit dabei abgenommen wird. 

Endlich muss auch die Geföngnisskunde, die Wissen- 
schaft, eine gesetzliche Regelung des Strafvollzugs dringend 
verlangen. Nur dann kann sie verlässige Unterlagen für 
ihre Beobachtungen über die Wirkungen des Strafvollzugs 
bekommen und haltbare Schlüsse darauf bauen ; nur so kann 
sie das Material erlangen, welches für die Weiterbildung des 
Gefängnisswesens und der Strafrechtspflege absolut nothwen- 
dig ist. Man hört oft, dass es, besonders in Deutschland, bei- 
nahe so viele Strafsysteme als Strafanstaltsdirectoren gibt. 
Jeder glaubt die beste Methode zu haben, die leider manch- 
mal in unverzeihliche Kunststückchen ausartet, — es ist mit 
dem Erscheinen des gemeinsamen Strafgesetzes wahrlich an 
der Zeit, dass dieser Zustand ein Ende habe. Und der Ueber- 
handnahme verkehrter Ideen in öffentlichen Angelegenheiten 
kann man eben am wirksamsten durch ein vernünftiges Ge- 
setz begegnen. 

III. 

Jeden Satz meiner Beiträge muss ich mit der Bemer- 
kung einleiten, dass die Frage der gesetzlichen Regelung des 
Strafvollzugs eine sehr schwierige ist. Haben sich die Mei- 
nungsverschiedenheiten vielleicht bezüglich der Frage der 
Nothwendigkeit der gesetzlichen Regelung überhaupt endlich 
geeinigt, so treten noch mehr verschiedene Ansichten zu der 
alsdann sich vordrängenden Frage auf: „Inwieweit soll 
der Strafvollzug gesetzlich geregelt werden?*' Der Theore- 
tiker, welcher die Nothwendigkeit der gesetzlichen Regulirung 
des Strafvollzugs nachgewiesen hat, wird in unbarmherziger 
Logik nun auch Alles , was für den Strafvollzug von Bedeu- 
tung ist, in den Ereis der gesetzlichen Regelung gezogen 
sehen wollen. Die Regierungen und Landtage der einzelnen 
Bundesstaaten werden hauptsächlich den Kostenpunkt in's 
Auge fassen und alle gesetzlichen Bestimmungen hintan ge- 
halten wissen wollen, welche in dieser Beziehung ausserge- 
wöhnliche Anforderungen an sie machen; der Praktiker wird 
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nur principielle Gesichtspunkte für den Strafvollzug gesetzlich 
festgestellt wünschen, damit er noch innerhalb derselben den 
besonderen Verhältnisöen und Gestaltungen des Lebens in 
seiner Anstalt oder doch in seinem Lande Rechnung tragen 
kann. Der Eine wird sich damit begnügen, wenn im Wege 
gesetzlicher Bestimmung die Anordnungen über den Straf- 
Yollzug dem Bundesrathe überlassen werden, nachdem im 
Strafgesetze selbst schon die wichtigsten Punkte gesetzlich 
geregelt sind, der Andere wird diese Gewalt nicht in die 
Hände der Verwaltung legen, sondern sie durch den Rahmen 
eines Gesetzes näher begrenzen wollen. 

Ich für meinen Theil halte Angesichts der Thatsache, 
dass in keinem Bundesstaate der Strafvollzug gesetzlich ge- 
regelt ist, dass sich also gar nicht beurtheilen lässt, welchen 
Inhalt die einzelnen Strafarten in den verschiedenen Ländern 
haben, welcher Zweck durch die Strafe verfolgt wird, auf 
welchem Wege er erreicht werden soll, ich halte es für un- 
erlässlich , dass der Strafvollzug insoweit gesetzlich geregelt 
werde, dass aus dem Gesetze unzweifelhaft hervorgeht: 

1) welches Gewicht der Gesetzgeber den von ihm ge- 
drohten Strafen beilegt, 

2) welchen Endzweck er mit dem Vollzuge dieser Stra- 
fen beabsichtigt, 

3) auf welchem Wege er ihn erreichen will, 
und insoweit, dass 

4) durch das Gesetz die Organe geschaflfen werden, die 
seinen Vollzug garantiren. 

Lassen wir eine dieser Forderungen fallen, wird der 
Strafvollzug nicht nach diesen Richtungen gleichheitlich — 
gesetzlich — verbindlich normirt, so werden wir dem ober-» 
sten Grundsatz unseres gemeinsamen Strafrechts: „gleiches 
Recht für Alle" nimmermehr gerecht werden können. — 
Weiss dagegen der Richter — zur Zeit weiss er es nicht 
und kann es nicht wissen — welches Gewicht jede Strafe in 
ihrer Art hat, weiss er, welchen Zweck sie haben, auf wel- 
chem Wege dieser erreicht werden soll, so wird dieses Wis- 
sen eine möglichste Gleichmässigkeit und grössere Gerech- 
tigkeit bei Zuerkennung der Strafurtheile zur nothwendigen 
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Folge haben. Weiss die Btrafvollzugsbehörde, wel- 
ches Gewicht die einzelnen Strafarten haben sollen, welches 
ihr Endzweck ist, und auf welchem Wege sie diesen er- 
reichen sollen, so wird sie nicht leicht sich zu einer Aus- 
schreitung hinreissen lassen, sie ist des leidigen Experimen- 
tirens überhoben und die Resultate eines solchen gleichartigen 
Strafvollzugs werden einen Werthmesser fflr die Nützlichkeit 
und Zweckmässigkeit der Strafbestimmnngen abgeben, wie 
wir ihn seither vergeblich gesucht haben. Weiss der Be- 
strafte, welches Gewicht die ihm zuerkannte Strafe haben 
muss, welches ihr Endzweck ist, und auf welchem Wege 
dieser erreicht werden soll, weiss er, diass die Behandlung, 
welche ihm widerfilhrt, von welcher er im Voraus wusste, 
dass sie ihm zu Theil werden wird, auf gesetzlicher Grund- 
lage beruht, nicht in das Ermessen oder gar in die Willkür 
der Strafvollzugsbehörde gestellt ist, so wird das Verhältniss 
des Strafvollzugsbeamten zu ihm ein weit günstigeres werden, 
als es zur Zeit der Fall ist, er wird sich williger dem Gesetz 
beugen und diese Umstände werden der Erreichung des Straf- 
zwecks wesentlichen Vorschub leisten. Dass auch die Organe 
geschaffen werden müssen, durch welche das Gesetz ausge- 
führt wird, ist selbstverständlich: sie sind so wichtig, dass 
dies am besten wohl im Gesetze selbst geschieht. 

Die Detailausfuhrung der gesetzlich aufgestellten Normen 
würde ich den einzelnen Bundesregierungen überlassen, mit 
der Maassgabe jedoch, dass im Interesse der einheitlichen 
Ordnung des Strafvollzugs das gesammte Gefängnisswesen 
eines Landes nur einem Ministerium unterstellt wird, und 
dass die Anordnungen dieses Ministeriums und die [Resultate 
der Strafrechtspflege jedes Bundesstaats in Bezug auf Straf- 
vollstreckung der Controlle einer Bundesbehörde, welche zum 
Juetizausschuss des Bundesratbs gehört, unterliegen sollen. 
Nach einem Zeitraum von ohngefähr 5 Jahren hätte diese 
Bundesbehörde das von ihr gewonnene Material in Form 
einer Gcföngniss - Statistik dem Reichstage vorzulegen, und 
wäre alsdann weiter zu befinden, ob es bei der bestehenden 
Einrichtung verbleiben kann oder ob der Bundesrath oder der 
Reichstag mehr in's Einzelne gehende gesetzliche Bestim- 
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mungen für den Strafvollzug als nothwendig erachtet. Dieser 
Modus hätte insbesondere das für sich, dass alsdann die Re- 
gelung des Strafvollzugs unabhängig von der von Reichs- 
wegen beabsichtigten Strafprozessordnung und Gerichtsorgani- 
sation sofort in's Leben gerufen werden könnte, und dass 
nicht die einzelnen Landesregierungen in einseitiger Inter- 
pretation der im Strafgesetz bereits getroflfenen Bestimmungen 
über den Vollzug der Freiheitsstrafen jetzt schon Anordnun- 
gen und mit Kosten verbundene Einrichtungen treflfen, welche 
sie später wieder ändern müssten. 

Wollten wir jetzt schon eine Bundesbehörde für das 
Gefängnisswesen mit Executivbefugnissen für das 
Reich schaflfen , so würden wir damit einen sehr bedenk- 
lichen EingriflF in die Justizhoheit der. einzelnen Bundesregie- 
rungen thun, der vielleicht gar nicht ausführbar wäre, jeden- 
falls aber so bedeutende Schwierigkeiten hervorrufen würde, 
dass daran allein das ganze Gesetz scheitern könnte. Dage- 
gen kann es keinem Zweifel unterliegen, dass jede Bundes- 
regierung gehalten ist, die von Reichswegen gegebenen gesetz- 
lichen Bestimmungen über den Strafvollzug ebenso gut wie 
das Strafgesetz selbst ins Leben einzuführen, wenn diese 
gewissermaassen nur eine authentische Interpre- 
tation des Strafgesetzes bilden, und sie könnte mit 
der Einrede nicht gehört werden, dass damit erhebliche Kosten 
verbunden wären. 

Ich sagte : es muss unzweifelhaft gemacht werden, wel- 
ches Gewicht der Gesetzgeber den von ihm gedrohten Straf- 
arten beilegt. Dieses Gewicht muss für jede einzelne Straf- 
art verschieden sein, wenn diese als Strafart überhaupt eine 
Berechtigung haben soll: es muss absolut verschie- 
den sein, ganz unabhängig davon, was der Ge- 
setzgeber mit der Strafe bezwecken, auf wel- 
chem "Wege er diesen Zweck erreichen will. Wo- 
durch wird nun das Gewicht ßiner Strafe bestimmt? 

Abgesehen von den Ehrenfolgen, welche uns hier nicht 
beschäftigen, vor Allem durch die Zeit, welche die Strafe 
dauert: darüber ist bereits Bestimmung getroflfen. Ferner 
durch den Raum. Das Gewicht der Strafe verändert sich 
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nach Orösse und Art des Raums, in welchem sie erstanden 
wird. Werden z. B. Zuchthaus- und Geföngnissstrafen in 
einer Anstalt vollzogen, so scheint mir dies eine Yerminde- 
rung der Zuchthausstrafe und eine Verschärfung der Gefang- 
nissstrafe zu sein. Es wird sehr viel darauf ankommen, ob 
der Gefangene seine Strafe in einem Eaume von 1000 Cubikfuss 
Inhalt oder nur von 500 oder gar nur 200 Cubikfuss ersteht. Es 
wird ausgesprochen werden müssen, wie es bezüglich der 
Festungshaft und der Strafen an jugendlichen Personen 
schon geschehen ist, in welchen Anstalten die ein- 
zelnen Strafarten zum Yollzug kommen, welches 
Minimum an Luftraum dem Gefangenen gewährt 
werden muss. Die bedauerlichen UeberfüUungen mancher 
Anstalten, welche gegenwärtig noch auf Kosten der Gesund- 
heit der Gefangenen zuweilen vorkommen, und welche man 
ak eine beklagenswerthe Nothwendigkeit hinzunehmen ge- 
wohnt ist, werden Angesichts solcher gesetzlichen Regelung 
nicht mehr möglich sein. Das Gewicht der Strafarten ist 
ferner verschieden, nach den Rechten, welche den Gefan- 
genen noch zustehen, und nach den Pflichten, die er zu 
erfüllen hat. Hier wäre z. B. die noch wenig beachtete Frage 
zu erörtern, ob nicht jeder Gefangene, welcher die Kosten 
seines leiblichen Unterhalts zu bestreiten unvermögend ist, 
von vorneherein schon aus civilrechtlichen Gründen gehalten 
ist, die Kosten seines Unterhalts durch seine Arbeit möglichst 
zu decken. Dies würde insbesondere für die Festungshaft 
und die einfache Haft, für welche ein Arbeitszwang jiicht 
besteht, von grosser Wichtigkeit sein. Abgesehen davon 
wären die Ansprüche des Gefangenen auf Verpflegung in 
gesunden. und kranken Tagen, auf Kleidung, auf Lage- 
rung, auf Erholung, auf den Verkehr mit seinen An- 
gehörigen, auf einen Antheil an dem Verdienste seiner 
Arbeit und auf dessen Verwendung während der Strafzeit 
und nach der Entlassung etc. zu regeln, nicht minder die 
ganz offene Frage über das Recht mit seinen Mitge- 
fangenen zu verkehren. 

In Betreflf der Pflichten ist die wichtigste die Ver- 
bindlichkeit zur Arbeit überhaupt. Aber auch die 
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Art der Beschäftigung, die Dauer der Arbeitszeit mehrt 
oder mindert das Gewicht der Strafe; ferner die Verbind* 
lichkeit, sich scheeren zu lassen, Anstaltskleider zu tragen, 
Gottesdienst und Schulunterricht zu besuchen, die Hausarbeit 
ten — Zimmer reinigen, Bett machen etc. — zu verrichten, 
alle diese Pflichten machen die Strafart zu einer schwereren 
oder leichteren, je nachdem sie mit ihr verbunden sind oder 
nicht. Diesea Verbundensein muss daher gesetzlich normirt 
werden. Die grössto Bedeutung für das Gewicht der Straf- 
art hat femer, welche Disciplinarstrafen über den da- 
von Betroffenen und von wem sie verhängt werden können, 
welches Beschwerderecht ihm dagegen zusteht. Auch 
sie erfordern daher eine gesetzliche Regelung. 

Diese Regelung nun wird so oder anders ausfallen, je 
nachdem der Gesetzgeber den einen oder den andern Zweck 
mit der Strafe erreichen will , und je nachdem er ihn auf 
diesem oder jenem Wege erreichen will. Tritt bei Bestim- 
mung des Unterschieds in dem Gewichte der Strafarten mehr 
das strafende Moment der Strafe in den Vordergrund, so 
wird für den Zweck, welcher mit der Strafe beabsichtigt, 
und für den Weg, auf welchem dieser Zweck erreicht wer- 
den soll, mehr das ethische Moment der Strafe maass- 
gebend sein. Die Angabe der Strafmittel allein bezeichnet 
nicht genug den Zweck, welcher damit erreicht werden kann 
und soll, man kann mit demselben Mittel zu verschiedenen 
Resultaten kommen. Muss z. B. bei kurzzeitigen Strafen der 
Strafzustand allein schon so gestaltet werden, dass er 
den Leidenschaftlichen, den Unbesonnenen ernüchtert, den 
Schwächling schreckt, den Gewaltthätigen bändigt, so wird 
bei längeren Strafzeiten zu der Versetzung in Strafzustand 
noch die Anwendung vieler Erziebungs- und Bildungsmittel 
hinzutreten können und müssen, welche die Sinnesart des 
Bestraften grundsätzlich und nachhaltig ändern, ihn an das 
Gut- und Rechthandeln gewöhnen, sein Denken, Wollen 
und Können zu einem Leben in Sittlichkeit und Freiheit 
vorbereiten. Zu solchen Erziehungs- und Bildungsmitteln ge- 
hört vor Allem die Einzelhaft, die Seelsorge, die Besuche der 
Beamten, der Gottesdienst und ReligiooBunterricht, der Schul- 
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Unterricht, die Anlernung tu einet Erwerbtthätigkeit, die 
AuBsicht auf Verbesserung der Lage schon während der Straf- 
zeit (durch Zulagen zur Nahrung, durch Classification, vor- 
läufige Entlassung) und die Aussicht auf Vorsorge nach der 
Entlassung. Die Anwendung dieser Mittel wird wieder er-* 
leichtert sein, wenn die Strafanstalten verschiedene sind, für 
Männer, für Weiber, für Jugendliche, für Gefangene mit 
kurzer, mit längerer und ganz langer Strafzeit, wenn die 
Strafanstaltsbeamten, höhere und niedere, für ihren Dienst 
vorgebildet sind, wenn Aufsichts- oder Berathungs-Commis- 
sionen den Qefängnissverwaltungen zur Seite stehen, wenn 
die Aufsichtsetellen mit Sachverständigen besetzt sind etc. 

üeber alle diese Punkte wird der Gesetzgeber sich äus- 
sern müssen, wenn nur die Strafe, welche er wollte, den 
Gefangenen treffen , und wenn damit der Zweck erreicht 
werden soll, den er beabsichtigt. Nur dann, wenn der Straf- 
vollzug insoweit gesetzlich geregelt ist, dass das Gewicht 
der Strafen, welches der Gesetzgeber denselben bei ihrer 
Androhung beilegte, ebenso unzweifelhaft erkennbar ist, wie 
der Zweck der Strafen und der Weg, auf welchem dieser 
erreicht werden soll, nur dann, wenn besondere Organe zur 
Ausführung dieses Gesetzes in's Leben gerufen sind, werden 
wir zu einer einheitlichen Ordnung im Strafvollzug kommen, 
und erst dann werden wir ein einheitliches Strafge- 
setz haben. 



Nachschrift des Herausgebers. 

In den Verhandlungen des VI. deutschen Juristentags 
ist die oben berührte Frage der gesetzlichen Normirung des 
Strafvollzugs zur Sprache gekommen. Der Herausgeber die- 
ser Blätter hat damals (1866) in dem an den Juristentag er- 
statteten Gutachten (I. Band, S. 198 ff.) u. A. Folgendes 
gesagt: ^ 

In den Verhandlungen des deutschen Juristentags und 
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anderwärts*) ist es mehrfach hervorgehoben worden, wie 
nothwendig es sei, dass die Strafen nach dem einzelnen Falle 
bestimmt, das Ermessen ,des Richters möglichst ausgedehnt 
und dem Angeklagten ein Recht auf Berücksichtigung aller 
einschlägigen Verhältnisse werde, er also nie oder nur höchst 
ausnahmsweise zur Herstellung eines gerechten Strafmaasses 
auf die Möglichkeit einer Begnadigung angewiesen sei. In 
letzterer Beziehung hat besonders Sundelin **) sich in beredter, 
warmer und überzeugender Weise ausgesprochen. 

"Wenn nun Art und Dauer der Strafe in dieser Weise 
vom Richter ängstlich genau allen in Frage kommenden Ver- 
hältnissen angepasst ist, und der Vollzug einer so erkannten 
Freiheitsstrafe beginnt, dann weiss trotzdem nach den ge* 
wohnlichen Verhältnissen selten ein Verurtheilter , ja auch 
sonst wenige, welche Quantität des Strafübels ihn erwartet. 
Das Strafgesetz begnügt sich meist damit, den Namen „Zucht- 
haus** oder dergleichen zu nennen und noch einige dürftige 
Bestimmungen über Beschäftigung und dergleichen beizufügen. 
Alles Uebrige pflegt der Uebung, der Verordnung über- 
lassen zu werden. Es möchte nun oft ungleich wichtiger 
sein, für die mitunter vieljährige Dauer der Gefangenschaft 
einen Rechtsanspruch auf eine richtige , allen Verhält- 
nissen entsprechende Behandlung zu haben, als den Rechts- 
anspruch auf einige Monate Strafe weniger. Insbesondere 
aber ist es hier , wie wir gesehen haben , von der grössten 
Wichtigkeit, ob auch den individuellen Verhältnissen beim 
Strafvollzuge Rechnung getragen wird. Daher muss vor Allem 
verlangt werden, dass die Art und Weise des Strafvollzuges 
nicht wie bisher fast ganz den Verwaltungsbehörden anheim 
gegeben sei, da ja dann, je nach den Anschauungen einer 
Regierung, hier ein öfterer Wechsel eintreten kann, und wie 
die Erfahrung lehrt, auch eingetreten ist. Die einmal zuer- 
kannte Strafe wird dann manchmal sogar während der Dauer 

*) Verhandlungen des III. deutschen Juristentages , Bd. H, S. 87 
flf., 8. 383 flf. — (Wahlberg) des IV. deutschen Juristentages, Bd. I, 8. 
157 flf. — (v. TJppelskirch) 8. 213 ff. — Mittermaier in Yon Gross 8traf- 
rechtspflege, II. Jahrg., 8. 189 ff. 

**) In von Gross, Strafrechtspflege, III, Jahrg., 8. 289 ff. 
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des Vollzuges je nach den Anschauungen jener Behörden 
eine strengere oder eine mildere sein. Mit Recht verlangen 
daher Mittermaier*) und von Holtzendorff**) eine gesetz- 
liche Normirung der Art des Strafvollzuges. 

Adoptirt man nun den Grundsatz, dass beim Strafvoll- 
zuge die Individualität des Yenirtheilten thunlichst zu berück- 
sichtigen sei, so nähert man sich hierdurch der möglichsten 
Gleichheit vor dem Gesetze; regelt man ferner die Art des 
Strafvollzuges in seinen Grundzügen, aber viel specieller als 
bisher, durch Gesetz, so beugt man der Willkür beim Straf* 
Vollzüge, und so auch insbesondere beim individualisirenden 
Strafvollzuge vor; man gibt dem Einzelnen ein Recht auf 
jene Berücksichtigung, welches bisher nach einzelnen Straf- 
gesetzen nur Wenige genossen, auf die Berücksichtigung, die 
dann und wann durch die Begnadigung eintrat, und die in 
der Zuerkennung leichter Festungsstrafe nicht selten zu weit 

ging- 

Da es, wie oben bemerkt, nothwendig ist, vorerst die 
Arten der Freiheitsstrafen und dann genau dass Maass der 
individuellen Beschränkung innerhalb einer jeden Strafart 
festzustellen, durch Gesetz festzustellen , ehe man die im 
Strafvollzuge verlangte Individualisirung ihrer Ausdehnung 
nach, näher abgrenzen kann, so können specielle desfallsige 
Vorschläge vorerst hier nicht gemacht werden. 

Dagegen muss ich darauf hinweisen, wie schon einige 
deutsche Staaten der Anforderung gerecht geworden sind, die 
Art des Strafvollzuges durch Gesetz zu normiren. Es gibt 
dies gleichzeitig einige Anhaltspunkte zu etwaigen künftigen 
gemeinsamen gesetzlichen Bestimmungen; 

Baden lässt nach den Gesetzen vom 6. März 1845 
und 2. Oktober 1863 die gegen Personen männlichen Ge- 
schlechts erkannte Zucht- und Arbeitshausstrafe in Einzelhaft 
vollziehen. ***) 

♦) öefängnissfrago S. 74, — in von Holtzendorff, Strafrechtszci- 
tung 1861, 8. 280 ff. 

*♦) von Holtzendorff, ebend. S. 324. 

♦♦») Vergl. Fuesslin, die Einzelhaft, S. 60 ff.— Blätter fttrGo- 
fängnisskunde, II. Heft, S. 6 ff. 
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In diesen Qesetzen ist im Wesentlichen Folgendes be- 
stimmt : 

§. 1. Die Strafe ist dergestalt zu vollziehen, dass jeder 
Sträfling in eine besondere Zelle gebracht und hier bei Tag 
und Nacht ausser Gemeinschaft mit anderen Sträflingen ge- 
halten wird. 

§. 2. Die Sträflinge werden, mit Ausnahme der Sonn- 
und Feiertage, beschäftigt. 

Sie erhalten , soweit sie dessen noch bedürfen , Unter- 
richt in einem Gewerbe und in den Gegenständen, die in den 
Volksschulen gelehrt werden. 

§. 3. Jeder Sträfling wird in seiner Zelle täglich we- 
nigstens sechsmal besucht. 

Es werden hierbei die Besuche der Werkmeister, der, 
Aufseher, gleich jenen der Geistlichen, der Aerzte, der Leh- 
rer, der Directionsmitglieder, der Inspectoren, der Bekannten 
und Verwandten des Sträflings und anderer Personen, welche 
Zutritt erhalten, mit in Rechnung gebracht. Besuche von 
Personen, die nicht bei der Anstalt angestellt sind, noch sonst 
im öffentlichen Interesse zum Besuche derselben die Ermäch- 
tigung erhalten^ kann sich der Sträfling verbitten. 

§. 4 Jeder Sträfling darf täglich wenigstens eine halbe 
Stunde in einem dazu bestimmten Raum im Freien sich Be- 
wegung machen. 

In der zur Erholung bestimmten Zeit ist dem Sträfling 
gestattet, sich auch mit Lesen oder auf andere mit der Haus- 
ordnung verträgliche Weise zu beschäftigen. Von Zeit zu 
Zeit kann er auch, soweit es für den Strafzweck nnnach- 
theilig ist, an Freunde oder Verwandte Briefe schreiben oder 
solche von denselben empfangen. 

§. 5. Die völlige Absonderung (§. 1) darf die Dauer 
von 6 Jahren nicht übersteigen. Haben Sträflinge eine län- 
gere Strafzeit zu erstehen, so ist ihre völlige Absonderung 
auf 6 Jahre beschränkt, es wäre denn, dass sie die Fortdauer 
derselben ausdrücklich verlangen. Ohne solches Verlangen 
findet die völlige Absonderung auch nicht gegen Sträflinge 
statt, welche in das 70. Lebensjahr eingetreten sind. 
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$, 6. In soweit nach dem vorhergehenden §• (6) ein- 
zelne Sträflinge der TöUigen Absonderung nicht unterworfen 
bleiben, wird je eine Mehrzahl derselben in bisheriger Weise 
im nämlichen Arbeitssaale beschäftigt An Sonn- und Feier- 
tagen, sowie an Werktagen, bis zum Anfang und nach Um- 
fluss der Arbeitszeit, darf gleichwohl Keiner seine besondere 
Zelle verlassen. 

Die Abtheilung geschieht mit Bücksicht auf die persön-^ 
liehen Eigenschaften der Sträflinge. Die Vorschrift des §. 4 
findet auch hier Anwendung. 

§. 7. Zwei Monate in völliger Absonderung (§. 1) er- 
standen, gelten für 3 Monate gewöhnlicher Strafzeit. 

§. 12. Der Aufsichtsrath, zu dessen Mitgliedern ausser 
der als Inspector zu bestellenden Gerichtsperson, und ausser 
dem Director, den Aerzten und Geistlichen der Anstalt, auch 
noch andere Staatsbürger ernannt werden können, ist er- 
mächtigt, Sträflinge, deren leidender, körperlicher oder Seelen- 
zustand es nöthig macht, auch während der im §. 5 be- 
stimmten Zeit in gemeinsamen Arbeitssälen beschäftigen zu 
lassen. 

§. 14. Die Zeit, welche der Sträfling nach Maassgabe 
des §. 12 an der Stelle der völligen Absonderung in gemein^ 
samen Arbeitssälen zubringt, wird ihm gleichwohl ebenso 
angerechnet, wie wenn er sie in völliger Absonderung zuge- 
bracht hätte« 

§. 15. Für angemessene Beaufsichtigung der Strafan- 
stalt, für Erhaltung einer gesunden Luft, Erwärmung und 
Erleuchtung der Strafzellen und Arbeitssäle, für gesetzliche 
und humane Behandlung, für gesunde Ernährung, Bekleidung 
und Lagerung der Sträflinge, für zweckmässige Einrichtung 
des Gottesdienstes und für religiöaen und moralischen Unter- 
richt, sowie für Zurücklegung eines Theils des Arbeitsver- 
dienstes zu ihrem Vortheil, wird durch Eegierungsverordnun- 
gen gesorgt. 

Ganz ähnliche Bestimmungen hat das bayerische 
Gesetz über den Vollzug der Einzelhaft vom 10. November 
„1861. Hervorzuheben sind daraus: 

Art. 4. Die Sträflinge werden in ihren Zellen ange- 
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meBBen beschäftigt und zu diesem Behufe, wenn nöthig, in 
einem Gewerbe oder in sonstiger Handarbeit, welche ihnen 
nach ihrer Entlassung aus der Strafanstalt zu ihrem Fort- 
kommen in der bürgerlichen Gesellschaft dienlich sein kann, 
unterrichtet. 

Sie werden zum Gottesdienste und, soweit sie des Schul- 
unterrichts bedürfen, zur Schule angehalten. 

Art. 6. Die Zeit der täglichen Bewegung im Freien 
beträgt für jeden Sträfling wenigstens 1 Stunde. 

Ausserdem findet sich noch eine sehr zweckentspre- 
chende, äusserst humane Bestimmung über den Vollzug der 
Freiheitsstrafe in Art. 26 des Württembergischen Straf- 
gesetzes, bezüglich aller Gefangenen: 

Art. 26. Den Gefangenen in sämmtlichen Strafanstalten 
wird genügende und angemessene Nahrung gereicht. Die 
ihnen auferlegte Arbeit, wo solche eintritt, soll, nach Art und 
Dauer ihrer Gesundheit unnachtheilig sein. Zum Genüsse 
der freien Luft werden sie täglich zugelassen, und der per- 
sönliche sowohl, als der schriftliche Verkehr mit ihren Ange- 
hörigen und Freunden ist denselben gestattet. 

Diesen Vorschriften wird bei dem Vollzuge in den leich- 
teren Strafanstalten eine den Gefangenen günstigere Ausdeh- 
nung als in den schwereren gegeben. 

Die genaueren Bestimmungen hierüber und über die 
ganze innere Einrichtung der Strafanstalten, namentlich über 
die Beiträge, welche yermögliche Gefangene zu ihren Unter- 
haltungskosten zu leisten haben, sowie über Religions- und 
Schulunterricht, sind in den Hausordnungen enthalten, welche 
für die verschiedenen Strafanstalten ertheilt sind. 

Und (Art. 24) bezüglich der Festungsgefangenen: 

Sämmtliche Festungsarrestanten werden in einem ab- 
gesonderten Gebäude verwahrt. 

Diejenigen, deren Strafzeit sich nicht über 3 Monate 
erstreckt, dürfen dasselbe zu jeder Tagesstunde verlassen und 
innerhalb der Festung sich frei bewegen; diejenigen aber, 
welche eine längere Festungsarreststrafe zu erstehen haben, 
sind dem Hausarreste unterworfen, worüber die Hausordnung 
die näheren Bestimmungen enthält. 
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Kor solche Arrestanten, bei denen die Ereisgefängniss- 
strafe in Festlingsarrest verwandelt worden, und welche die 
Kosten ihres Unterhalts zu bestreiten nicht vermögen, können, 
behufs der Deckung derselben, wenn sie zu einer angemes- 
senen Beschäftigung sich nicht von selbst erbieten, hierzu 
angehalten werden. 

In den nachgefolgten Verhandlungen des YI. deutschen 
Juristentags vom Jahr 1867 (III. Bd., S. 130 ff.) wurde über 
den vom Herausgeber gestellten Antrag auf gesetzliche Re- 
gulirung des Strafvollzugs zur Tagesordnung übergegangen, 
und nur der in Verbindung damit gestellte Antrag auf Indi- 
vidualisirung beim Strafvollzug angenommen. 

Wenn das deutsche Beichsstrafgesetz , ähnlich wie die 
meisten früheren Particulargesetzgebungen , eine nähere Be- 
Stimmung der Strafquantität bei den einzelnen Strafarten 
ebenfalls nicht getroffen hat, so geschah dies doch in einzel- 
nen Ländern durch Einführungsgesetze, besonders wurden 
dort auch bezüglich der Disciplinarstrafen Bestimmungen ge- 
troffen. Um so wichtiger wäre gerade deshalb die vom Ver- 
fasser obigen Aufsatzes angestrebte gesetzliche Regulirung. 
Nähere Erhebungen über den derzeitigen Zustand im ganzen 
deutschen Reiche, die als Vorararbeiten dazu nöthig fallen, 
werden freilich die grossen Schwierigkeiten der Erlassung 
eines solchen Gesetzes ergeben , daraus werden sich aber 
auch die Grenzen normiren, innerhalb deren vorgegangen 
werden kann. Zur ferneren Uniformirung , soweit sie über- 
haupt als ausführbar erkannt wird , dürfte indess die ange- 
regte Zusammensetzung einer Reichscommission am besten den 
Weg bahnen können. 
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Der Arbeitsbetrieb 

in den 

Strafanstalten des Rönigreichs Bayern« 

Von 
Director Hölldorfer in Zweibrücken. 



Bei Berathung des Budgets für das kgl. bayr. Justiz- 
Ministerium, insbesondere der Kosten für die Strafanstalten, 
T^rde von Seite des Referenten, Herrn Dr.Kurtz, laut Be- 
richt vom 19. Februar 1872, Beilage LVIII, Kap. VI, §. 3, 
S. 351 zu den Landtagsverhandlungen, hervorgehoben, dass 
die in den 15 bayerischen Strafanstalten durchschnittlich ver- 
wahrten 6250 Gefangenen einen jährlichen Arbeitsverdienst 
von 241,600 fl. ergeben, also rund per Kopf 6V3 kr. per Tag, 
ein Verdienst, der im Verhältniss zu den jetzigen Taglöhnen 
der Handarbeiter und Gewerbleute ein fast verschwindend 
kleiner sei, daher die gründliche Erörterung dieser Frage, 
da es sich um so beträchtliche Summen handele, eine sehr 
dankbare wäre. 

Der Herr Justizminister versprach auch in der Sitzung 
des II. Anschusses der Kammer der Abgeordneten vom 24. Fe- 
bruar 1872, Beil. LVIII, S. 372, die Bildung einer Central- 
Gefangniss-Commission aus Richtern, Staatsanwälten und In- 
dustriellen anzustreben, welche auch die Aufgabe in ihren 
Bereich zu ziehen haben würde, die, Arbeit der Gefangenen 
in den Strafanstalten rationeller und einträglicher zu machen. 

Der Verfasser dieses will es an der Hand einer 14jäh- 
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rig^ti iärfalurang, die er in varoobiedenen Btrafanfitalten Bayerns 
sieh gesamnielt hat, yerauchen, in gedrängter Kfirze einige 
der Hauptgründe darzulegen: 

A. Warum die Gefangenen im Vergleich mit den freien 
Arbeiteni so wenig verdienen , daher auch su den Unterhal- 
tuttgskosten so wenig durch ihre Arbeit beisteuern, und 

B. Auf welche Weise dann der Arbeitsbetrieb in den 
Strafanstalten rationeller und einträglicher eingerichtet wer- 
den könne. 

ad. A. 1) Vor Allem darf im Gegenhalte zu den jetzigen 
Taglöhnen der Handarbeiter und Gewerbleute nicht vergessen 
werden, dass bei strenger Durchführung der Bestimmungen 
der Haus-Ordnungen für die Strafanstalten den Gefangenen 
täglich eine zu kurze Arbeitszeit übrig bleibt. Wäh- 
rend der freie Arbeiter mindestens 12 Stunden täglich ange- 
strengt arbeitet, gehen dem Gefangenen durch den Besuch 
des Gottesdienstes und Unterrichtes , durch den Genuss der 
Buhe-, Erholungs- und Essenszeit — die Sonntage abgerech- 
net — wöchentlich 2474 Stunden, d. i. täglich 478 Stunden 
an der Arbeit verloren, so dass derselbe Winter wie Sommer 
durchschnittlich 97s Stunden arbeitet, also um 27s Stunden 
täglich weniger als der Handarbeiter.*) 

Rechnet man aber noch hinzu den Zeitverlust, der durch 
Vorstellungen, Vernehmungen von Gefangenen, Vorführung 
derselben zum täglichen Bapporte, Besuchempfang, Besprech- 
ung mit dem Hausgeistlichen, Hausarzte etc., durch Beinigen 
der Arbeitslokalitäten, das allein wöchentlich an den Sams- 



*) V^5chentliohe Stunden : 
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täg^n einen halben Tag die Kräfte der .einzelnen Abthei- 
lungen in Anspruch nimmt, so dass für den Tag eine Stunde 
trifft, dann durch Waschfassen, feostfassen, Halten der tag-» 
liehen Zimmertour etc. entsteht, wenn man femer noch in 
den Gefangenanstalten, wo jugendliche Abtheilungen sich be- 
finden, die Stunden für den Schulunterricht, welche per Woche 
bis zu 15 Stunden anwachsen können, mit in Berechnung 
zieht, so stellt sich der Ausfall der täglichen Arbeitsstunden 
gegenüber dem freien Arbeiter wenigstens durchschnittlich 
auf 472 Stunden, so dass der Gefangene täglich nur OVs Stun- 
den,*) also fast um 3 Stunden weniger arbeitet, als der 
Handarbeiter, eine Differenz , welche bei einem Gesammt* 
bevölkerungsstande von 6250 Köpfen, täglich schon x 3 = 

Uebertrag 22 Stunden 
Schulanterricht : 
Oberclasse ^röcbentlicli 2 
Mittelclasse y, 3 

Unterclasse I. „ 3 

Unterclasse II. ^ 3 

in Summa 24 + 25 + 25 + 25 = 99 : 4 = 24% St. 
durcbschnittlich per Wocbe 
24V* • ß = ^Vs Stunde tftglicb. 
Im Sommer wird gearbeitet 8 Monate lang Ton 5 Ubr früb bis 
Abends 7 Uhr = 14 Stunden tftgliob. 

Im Winter 4 Monate lang , Yon 6 Uhr früh bis^ Abends 7 Uhr == 
13 Stunden täglich. 

4 X 390 = 1560 Stunden 
8 X 420 = 3360 „ 

12 M. = 4920 Stunden 

1 « =420 \ 

täglich = IdVs Stunden 

ab: = 4V, , 

Rest : 9<Vh Stunden = 9Vt Stunden. 
*) Durchschnittl. Arbeitszeit 13V3 Stunden 
Ausfan ab : 4*/, „ 

Rest: 97« Stunden täglich. 

Berücksichtigt man hiebei die Zahl der nicht schulpflichtigen Ge- 
fangenen, welche etwa 10 % der jährl. Zugänge betragen, so gehen, da 
dieselben nur 22 Stunden per Woche treffen, durchschnittlich per Woche 

22 + 24 + 25 + 25 + 25 = !2l : 5 = 247^ Stunden, 
2475 : 6 = rund 4 Stunden täglich (wie oben) an Arbeit verloren. 
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10,750 Standen, den Tag zii 12 Arbeitsstunden gerechnet, 
rund 1562 Tage beträgt und dieser nur mit 9 kr. Verdienst 
angeschlagen = 234 fl. 18 kr. täglich , und im Jahre , wenn 
man dieses zu 297 Arbeitstage annimmt, eine Summe von 

79,287 fl. 06 kr. 
ergibt. 

Nachdem aber der Staat das Besserungsprinzip adoptirt 
hat, so ist er auch verpflichtet, für die geistige Pflege der 
Gefangenen Sorge zu tragen, durch Schule und Unterricht 
auf dieselben belehrend und bessernd einzuwirken, durch den 
Genuss der Erholungsstunden die Gesundheit derselben zu 
erhalten und sie so der bürgerlichen Gesellschaft als ordent- 
liche, brauchbare Glieder wiederzugeben, wodurch der schein- 
bare materielle Verlust reichlich wieder aufgewogen werden 
dürfte. 

XJebrigens will hiemit nicht gesagt sein, dass unbescha- 
det der Erreichung des Besserungszweckes und innerhalb des 
Bahmens der Hausordnung nicht dennoch eine Beduktion in 
den Unterrichtsstunden, z. B. durch häufigere Anwendung 
der §§. über die Dispensirung vom Schul- und Beligionsunter- 
richt sich herbei führen lasse. 

Auch die Bestimmung der Hausordnung, wornach die 
Gefangenen auch im Sommer schon um 7 Uhr das Abend- 
essen einzunehmen und um 874 Uhr (bei noch hellem Tage) 
sich zur Buhe zu begeben haben, dürfte ins Auge zu fassen 
und verbesserungsföhig sein. 

2) Neben der kurzen Arbeitszeit der Gefangenen 
föUt noch präponderirend in die Waagschaale der Umstand, 
dass dieselben bei dem Mangel von geistigen und stärkenden 
Getränken neben ihrer zwar ^ausreichenden , aber wenig Ab- 
wechslung bietenden Kost, bei dem Mangel frischer Luft und 
hinlänglicher Bewegung im Freien nicht diejenige Kraft und 
Ausdauer im Arbeiten besitzen, als die freien Arbeiter, 
jene daher in der nämlichen Zeit nicht so viel zu arbeiten, d. h. 
zu verdienen vermögen, als diese. 

3) Ein weiterer Hauptgrund des geringen Verdienstes 
der Gefangenen liegt in der auffallenden Unwissenheit 
und Unkenntuiss in gewerblichen Arbeiten, mit welcher 
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der ^88te Theil der Yerar&eiUen in die Strafimstalten em- 
g^efert werden.*) 

Wie Tiele Mühe und Zeit es kostet, einen Mensohen, 
der bisher an Alles, nwt nicht an das Arbeiten gewohnt wav, 
in irgend einem BeschäftSgungszwe^e soweit zu unterrichten, 
dass er auch als nutzbringend für die Anstalt betrachtet wei>^ 
den kann, bedarf keiner nähei^en Beleuehtung. Haoht sich 
dieser Uebelstand sehon in Euohthäiisem mit langjährigen 
Gefangenen fühlbar, um wie Tiel mehr in OefangieaaBstalten 
mtt kurzzeitigen Gefangenen von ä Monaten bis zu 5 Jahren 
Gef&ngniss, von denen wiederum der grösete Theil eine B4ra^ 
seit Ton 6 Monaten und darunter hat, so dass der Tag seiner 
Entlassung heran gerückt ist, ehe er nur im eigentlichen 
Sinne zu arbeiten, i. e. zu verdienen begonnen hat**) 

Der rasche Wechsel der kurzzeitigen Gefangenen 
in Yerbindung mit der XJnkenntniss wirkt daher hemmend 
auf einen schwunghaften Geschäftsbetrieb, daher auch auf 
die Erzielung eines besseren finanziellen Resultates bei den 
Gefangenanstalten, deren in Bayern 7 bestehen, die daher 
unter 16 Strafanstalten fast die Hälfte derselben repräsen- 
tiren. — 

4) Ein fernerer Grund der ungünstigen finanziellen Re- 
sultate bei der Beschäftigung in den Strafanstalten dürfte 
auch zu [buchen sein in dem Mangel einer richtigen, einheit- 
lichen Buchführung, d. h. an der zweckmässigen Einrichtung 
derselben über den ganzen Arbeitsbetrieb und in dem Mangel 



*) Im Jahre 1871 gingen in die Strafanstalt Zweibrficken 261 Ge- 
fangene zu, ¥roTon 73 anf ihrem Gewerbe beschäftigt werden konnten, 
so dass 188 Gefangene anderweitig verwendet , i. e. zn einem in der 
Anstalt eingeführten Besch«ftigangszweige angelernt werden mossten. 

**) Von den obigen 188 Individuen hatten eine Strafzeit Ton 

8 Monaten und darunter 62 , ^^ 

3-6 , 40 ' 1^ 

6 Monate bis 1 Jahr 36 

1 Jahr 20 

Aber 1 Jahr 80 
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M der regelmässigen Controlfuhrung d^rcb die betreffenden 
Beamten. 

ad. B. 1) Eine richtige Buchführung über den ganzen 
Oescbäftsbetrieb einer Anstalt ist daher eine wesentliche Be- 
jBngung für die ganze Ordnung in demselben und yermag 
allein die finansiellen Resultate der Fabrik zu sichern. 

Die Bücher, welche auf den Q'^sohäftsbetrieb Bezug 
haben, Tom Einkaufe des Rohstoffes bis zur Magaziniming 
des Fabrikats müssen so zusammenhängen und in einander 
greifen und sich gegenseitig oontroliren, dass jeder Laie eine 
klare Einsicht in den ganzen Geschäftsbetrieb gewinnen kann, 
die bisher bei der ungleichmässigen und in jeder Anstalt 
nach anderen Grundsätzen und Formen eingerichteten com- 
plicirten Rechnungsmaschine selbst den meisten Rechnungs- 
revisoren der vorgesetzten Behörden erfahrungsgemäss abzu- 
gehen schien. 

Welche Bücher daher unbedingt noth wendig seien, wie 
sie angelegt und geführt werden müssen, und nach welchen 
Grundsätzen hiebei zu verfahren sei, kann selbstredend hier 
nicht Gegenstand der Erörterung sein. 

2) Sehr Vieles trägt zur Hebung der jährlichen Fabrik- 
ergebnisse die Anstellung von gewerb skundigen Auf- 
sehern für die wichtigsten imd gangbarsten Beschäftigungs- 
zweige in einer Strafanstalt bei. 

Da dieselben neben ihrer Beschäftigung in der Fabrik 
auch noch den Sicherheitsdienst mit zu versehen haben, so 
gemessen dieselben neben ihren normativmässigen Bezügen 
eine monatliche Zulage — Gewerbszulage — von 4 fl., welche 
Mehrausgabe sich nicht blos dadurch lohnt, dass man auf 
diese Weise tüchtige und verlässige Männer als Werkauf- 
seher bekommt, und sich erhält, sondern dass auch die Ge- 
fangenen viel rascher zu irgend einer Arbeit angelernt, daher 
in verhältnissmässig kurzer Zeit fruchtbringend für die An- 
stalt gemacht werden können. 

Es hat sich dieses Institut der Werkaufseher, welches 
seit 4. Mai 1866 hier besteht, zum Nutzen der Gefangenen und 
zum Vortheil des Staatsärars vorzüglich bewährt, daher das- 
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selbe in allen übrigen Strafanstalten, in denen es bisher noch 
nicht bestehen sollte, einzuführen sich empfehlen dürfte.*) 

3) Die Beschäftigung in den Strafanstalten dürfte auch 
dadurch gewinnen, dass man den Credit für den Arbeits- 
betrieb nicht zu sehr einschränkt und dem Vorstande hierin 
freieren Spielraum in der Verwendung desselben gewährt, 
damit derselbe stets in der Lage sich befindet, die günsti- 
gen Conjuncturen bei Einkäufen von Rohstoffen 
zu benützen. Am [meisten wird es sich lohnen, wenn der 
Vorstand oder Verwalter selbst in Begleitung seines sach- 
verständigen Bediensteten den Einkauf derjenigen Rohstoffe, 
welche für die Verarbeitung in einer Anstalt von beson- 
derer Wichtigkeit sind, z. B. von grösseren Quantitäten 
Qtirnen, Wolle etc. bethätigen, die Auswahl derselben selbst 
treffen könnte; denn die Erfahrung lehrt, dass man durch 
das persönliche Erscheinen an Ort und Stelle nicht blos bes- 
sere und billigere Waare erhält, als auf blosse schriftliche 
Bestellung oder nur durch Reisende, sondern dass es auch 
zweckmässig erscheint und zur grossen Belehrung dient, be- 
deutende Fabriken mit ihren praktischen Einrichtungen nä- 
her kennen zu lernen und diese je nach Bedürfniss zu ver- 
werthen. 

Zur Anlegung eines Betriebsfonds sollten daher die jähr- 
lichen Ersparungen, welche von den Dotationen in den ein- 
zelnen Strafanstalten gemacht werden, diesen belassen und 
nicht als Vorschuss für das nächste Jahr wieder behandelt 
werden. 

Mit diesem allmälig anwachsenden Fond könnten dann 
aussergewöhnliche Anschaffungen, Verbesserungen und Bau- 
veränderungen etc. bestritten und ausserordentliche Ausgaben, 
welche abnorme Zeitverhältnisse mit sich bringen, vermieden 
werden. 

4) Anscheinend geringere Bedürfnisse der Anstalt, 

*) Ist inzwiscbeu geschehen, da in dem seit dem 1. Januar 1873 
ins Leben getretenen neuen Besoldungsregulatiy für das Aufsicbtsper- 
sonal in den Strafanstalten des Königreiches die Werkaufseber beson- 
ders aufgeführt sind und auch einen höheren Bezug als die Sicherbeits- 
aufseber geniessen. 



Digitized by 



Google 



— 121 — 

wozu die Materialien und Zuthaten zu den einzelnen Beschäf- 
tigungBzweigen zn rechnen sind, dürften nie im Detail an- 
gekauft, sondern müssen etwa halbjährig von Grossisten 
bezogen werden, die neben Gewährung von Sconto bei Baar- 
zahlung viel billigere Angebote stellen und auch stellen 
können. Tausende von Gulden können auf diese Weise all- 
jährlich erspart werden. 

Ein billiger Einkauf der Bohstoffe und sonstigen Mate- 
rialien, dann die Gründung eines Betriebsfonds ist daher 
ein Haupterfordemiss zur Hebung der jährlichen Erträgnisse 
in den Strafanstalten. 

5) Um den Arbeitsbetrieb in den Strafanstalten ratio- 
neller und einträglicher zu machen, müssen die Gefangenen 
fortgesetzt ohne Unterbrechung mit lucrativen Arbeiten 
beschäftigt werden können, d« h. sie müssen 

a) die Bedürfnisse der Strafanstalt selbst, dann aber 
auch 

b) diejenigen des Heeres und 

c) der übrigen Staatseinrichtungen schaffen. 

Wer weiss, wie viele Zeit, unendliche Mühe und zahl- 
l^e Schreibereien, Drängen und Bitten etc. das Auffinden 
von Beschäftigung für die Gefangenen der Verwaltung kostet, 
gegen welch' geringe Vergütung für Arbeitsgeber oft gearbei- 
tet werden muss, um nur die Gefangenen nicht feiern lassen 
zu müssen, der wird einverstanden sein, wenn die billige 
Forderung gestellt wird, wie es auch in Preussen der Fall 
sein soll — dass sämmtliche Bedürfhisse für das Militär und 
sonstige Staatseinrichtungen je nach den bestehenden Ein- 
richtungen der Beschäftigungsarten in den einzelnen Straf- 
anstalten durch Arbeitskräfte derselben ausgeführt werden 
müssen. 

Eine Unterbrechung in der Arbeit, eine Arbeitsstockung 
würde gewiss dann zu den Seltenheiten gehören. 

Der Gesamratnutzen fallt auf diese Weise in den Staats- 
schatz, während durch Arbeiten für Unternehmer oder durch 
Fabrikation von Handelsartikeln der Hauptnutzen gewöhnlich 
einem Dritten zufallt. Es wurde sich daher empfehlen, 
wie in den belgischen Gefängnissen, die Errichtung von Spin- 
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nereiew, Webereien, Werkstätteu zur Anfertigung von ISjopfr 
bedeokungen für das Militär, Lederzeug, Seilerwaaren, Speng- 
lerwaaren, Handschuhen, Bürsten, Borden, Weisszeug, Strumpf- 
waaren, Stickereien u. s. w.; nebenbei könnten Werkstätten für 
Schreiner, Schlosser, Schmiede, Maurer, Maler, Glaser, dann 
alle Bau- und Ausbesserungsarbeiten zur Erhaltung und Ver- 
vollkommnung der Gebäude errichtet werden. 

Die durch die Strafanst^ten eingeleitete Conourrenz 
würde vom besten Erfolge begleitet sein, da sie oineVer- 
einbarung zwischen den Bewerbern umLieferun- 
gen fast unmöglich macht, indem sie dieselben nöthigt, 
ihre Angebote mit den ^Lieferungen der Strafan- 
stalten in ein billiges Verhältniss zu setzen. 

Wie viele Millionen würden z. B. auf diese Weise für 
das Militär - Aerar bei Ausbruch eines Krieges erspart 
werden P 

Uebrigens ist nicht ausgeschlossen, dass einzelne Ge- 
werbszweige, welche minder einfach sind und besonderes Ge- 
schick erfordern, gegen einen festen Arbeitslohn gear- 
beitet werden, und der Arbeitsgeber (Unternehmer) die Roh- 
stoflfe und Rohmaterialien selbst zu liefern verpflichtet ist. 
Dieselben haben sich dann den von der Verwaltung gestellten 
Bedingungen zu unterwerfen. 

Hauptsächlich wären aber solche Arbeiten im Auge zu 
behalten, welche noch nicht im Laude eingeführt 
sind, und deren Einbürgerung nützlich sein möchte , wo- 
durch nicht blos den Gefangenen sichere Mittel des 
Portkommens nach ihrer Entlassung an die Hand 
gegeben werden, auch der Portschritt der nationalen In- 
dustrie würde hiedurch gefördert werden, indem man ihm 
neue Wege bahnt, anstatt sie durch Concurrenz zu beein- 
trächtigen, z. B. Ciselirarbeiten in Bronce , Bijouteriearbeiten, 
Seide- und Sajnmtweberei , Shawlsfabrikation etc. 

6) Aus Rücksicht auf ein alljährlich zu erzielendes bes- 
seres finanzielles Ergebniss der Beschäftigung dürfte es end- 
lich angezeigt sein, den Bediensteten der Fabrik (Buchhalter, 
Werkmeister, Werkperßonal) Tantiemen von dem jährlichen 
Reingewinn derselben %n bewilligen, wodurch der Eifer dieser 
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Bediensteten, nicht blos im Interesse der Anstalt , sondern 
auch zu ihrem eigenen Nutzen reger gemacht, für gute und 
billige Fabrikation sowohl als vortheilhafte Absata^biete 
Sorge getragen werden würde,*) 

Wenn ich nun zum Schlüsse die ürHaiihan Irarz zusam- 
menfasse, warum die OeCangeneii in den Strafanstalten im 
Yerhältnisse zu den freien Arbeitern so wenig yerdienen, so 
ergeben sich als solche: 

1) die zu kurze Arbeitszeit der Gefangenen und der 
Mangel an Kraft und Ausdauer derselben gegenüber dem 
freien Arbeiter, 

2) die Unwissenheit und ünkenntniss in gewerblichen 
Arbeiten, 

3) der rasche Wechsel der kurzzeitigen Sträflinge in den 
Gefangenanstalten, 

4) Mangel an richtiger einheitlicher Buch- und Control- 
führung ; 

w&hrend die Gründe zur Hebung der jährlichen finanziellen 
Resultate sich zurückführen lassen : 

1) auf eine zweckmässige Einrichtung der Buchführung 
über den ganzen Arbeitsbetrieb in den Strafanstalten, 

2) auf Anstellung von Gewerbsaufsehern, 

3) auf Gründung eines Betriebsfonds, 

4) auf billigen Einkauf der Roh8tofl!*e and Materialien 
en gros, 

5) auf fortgesetzte Beschäftigung der Gefangenen mit 
*Anstalt8-, Heeres- und Staatsbedürfuissen, 

6) Beschäftigung derselben gQgen einen bestimmten Ar- 
beitslohn, wogegen die Unternehmer die Rohstoffe zu liefern 
haben, 

7) Gewährung von Tantiemen an die Bediensteten der 
Fabrik, aus dem jährlichen Reingewinn derselben. 



*) Die Yollzugsvorschriften zu dem Status der FuBdationsbezüge 
der -in nicht pragmatischer Eigenschaft Angestellten in den Strafanstalten 
Bayerns gewähren dem Werkpersonale 2 Procent Tantiemen aus dem 
Zuschüsse der Fabrik zu den Yerwaltungskosten der Oekonomie Tom 
1. Januar 1873 an, 
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(Zweiter periodischer Bericht über die Strafanstalt 
Lenzburg. Umfassend die Jahre 1868, 1869 und 1870, erstattet- von 
Direktor Müller.* Schluss.) 

Straftlauer. 

Es sind von den peinlichen männlichen und weiblichen Gefange- 
nen etwas über ein Drittheil mit mehr als 3 Jahren Strafzeit, und von 
den männlichen ein Drittheil mit einer solchen von mehr als 1 Jahr 
«ingetreten. 

Von den männlichen zuchtpolizeilichen sind 60% mit einer Straf- 
zeit bis zu 3 Monaten und nur 40% ii^i^ einer solchen von über 3 Mo- 
naten; bei den weiblichen ist das Verhältniss 77 Yj und 2272%» 

Keligion, Familienstand etc* 
Unter der Gesammtzahl von 679 Gefangenen sind 93 EanfoBB- 
fremde, von welchen 52 der reformirten und 41 der katholischen C o n- 
fession angehören, und zwar bei den criminellen männlichen Gefange- 
nen je 18 und 14; ber den weiblichen 5 und 3; bei den zuchtpolizeilich 
männlichen 25 und 16, bei den weiblichen 4 und 8. 

Hinsichtlich des Familienstandes sind von den criminellen 
männl. Gefangenen 54% ledig und 41% yerehelicht, dagegen von den 
zuchtpolizeilichen männlichen Gefangenen sind ledig 75% und yerehe« 
licht nurl67o» C'n Beweis, dass sich diese beiden Gefangenen-Categorien 
aus ganz yerHchiedenen Gesellschaftsclassen rekrutiren. Die weiblichen 
Gefangenen sind bei beiden Arten von Gefangenen weit zum grössten 
Theil ledigen Standes, zu 82 und 95%. Man möchte hierin fast ein 
Beleg dafür erblicken, dass die Ehe für das weibliche Geschlecht das 
beste sittliche Palliativmittel ist. . 

Bezüglich des Alters weisen die zuchtpolizeilichen männlichen 
Gefangenen gerade das doppelte Yerhältniss ron Leuten unter 20 Jah- 
ren auf als wie die Criminellen; 11,7 und hfi^ q und solchen von 20 
bis 30 Jahren 42 O/p gegenüber 33 % ; auch in diesem Altersverhältniss 
sehen wir die Folgen einer schlechten Erziehung, jugendlicher Verkom- 
menheit und einer verkümmerten socialen Stellung sich ausprägen, wie 
solche vorab bei den zuchtpolizeiliohen männlichen Gefangenen sich 
vorfinden. 
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fiin Stmliches Verbal tniss seigt sich beim Bflduttgssiand. t)eti 
durchschnittlich besten Bildungsstand weisen die criminellen männlichen 
und weiblichen Gefangenen, den schlechtesten die zuchtpolizeilichen, 
Yorab die weiblichen, und am allerschlimmsten stehts bei den Zwangs- 
arbeitsgefangenen. Mangelhafte Begabung, schlechte Erziehung, sehr 
lückenhafter Schulbesuch und nicht selten auch unzweckmässige Ver- 
sorgung Yon Kindern durch die Gemeinden sind die Ursachen hioTon. 

Auch in den Vermögens yerhältnissen sind die criminellen männ- 
lichen Gefangenen am besten gestellt, am ungünstigsten ausser den 
Zwangsarbeitsgefangenen die zuchtpolizeilich weiblichen. 

Auffallend ist, dass bezüglich der Berufs arten sowohl bei den 
männlichen criminellen wie zuchtpolizeilichen Gefangenen sage 42% 
allein Handwerker sind. Es ist dies gar keine erfretliche Erscheinung. 
In der Berufswahl, in der Erziehung, Berufsbildung wie in der socialen 
Stellung des jungen , angehenden Handwerkers liegt entschieden ein 
Krebsschaden, dem mit Nachdruck gesteuert werden sollte. 

Die meisten oder nahezu alle Berufslosen finden sich bei den 
zuchtpolizeilichen und Zwangsarbeitsgefangenen. 

Die Zahl der Ausländer ist eine sehr geringe, bei den criminellen 
männlichen Gefangenen sogar nur 2, ein Beweis, dass im Aargau keine 
starke Fremden - Bewegung sich vollzieht , indem wir keine grossen 
Städte und keine industriellen Gentren besitzen. Die Ausländer und 
Schweizer zusammen bilden 20% der Gesammtzahl. 

Täuschen wir uns nicht, die Faktoren, welche das Verbrechen 
erzeugen, dessen äussere Erscheinung begünstigen, es hegen und pflegen, 
sind nicht Armnth und Noth, sondern schlechte, mangelhafte Erziehung, 
ungenügende Schulbildung, und um es nicht zu vergessen, auch in 
hohem Maasse mangelhafte sittlich-religiöse Erziehung, wir betonen 
sittlich-religiöse gegenüber der blos dogmatischen und dem 
äussern Cultus angehörenden kirchlichen Erziehung, Zu diesen innern 
treten dann noch äussere Faktoren hinzu, als Trunksucht, vor allem 
Branntwein, schlechte Wirthschaften , öffentliche und geheime; mangel- 
hafte Gemeindepolizei und Gemeindeadministration überhaupt; kurz 
alles Dinge, welche den Leichtsinn erzeugen und feste sittliche Grund- 
sätze, die Anschauungen über Recht, Sittlichkeit und Wahrheit lockern. 

Weitaus die meisten Vergehen sind solche gegen das Etgenthum, 
im Ganzen 64%; auf Raub, Diebstahl und Begünstigung fallen allein 
231 oder 64%. Die Vergehen gegen Gesundheit und Leben betragen 
nahezu 10% und diejenigen gegen die Sittlichkeit, nach Abzug der 
ausserehelichen Schwangerschaften 5Vt %• ^^^ Vergehen gegen das 
Eigenthum betragen bei den criminellen, männlichen Gefangenen 66® q. 
Bei den zuchtpolizeilichen 75 %. Bei den zuchtpolizeilichen weiblichen 
GefSangenen sind sämmtliche mit Ausnahme eines einzigen Vergehens 
solche gegen die Sittlichkeit oder gegen das Eigenthum. 

Bei den criminellen männlichen Gefangenen ist die Zahl der 
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Sdtindvngeii ziemlich 'gross, nalidzu 1%. Es ist dies ein Teibreclieii, 
das leider immer häufiger zu werden droht. 

Disciplinarstrafen. 

Das günstigste Jahr hinsichtlich der Handhabung der Disciplin 
ist das letzte; es zählt die wenigsten Straffälle, die grSsete Zahl yon 
straflosen Gefangenen, sowie auch die geringste Zahl von schweren 
Bestrafungen und zudem nicht so yiel widerholt Bestrafte. Es hängt 
dies Ergebniss zusammen einerseits mit dem Charakter der detinirten 
Gefangenen, der eben, auch wechselt, andererseits mit dem Geschick 
und Takt der Angestellten. Letzterer Moment ist sehr wesentlich. An- 
gestellte, welche nicht den erforderlichen Takt in der Behandlung der 
Gefangenen besitzen, sind der Disciplin sehr gefährlich. 

Im Ganzen war die Disciplin ohne Schwierigkeit zu handhaben. 
Körperliche Züchtigung wurde nie. angewendet, und soll aus schon 
früher angeführten Gründen nie in Anwendung kommen. Zu leugnen 
ist nicht, dass es mitunter Individuen gibt, welche solche hinlänglich 
^Terdienten, allein ein b5ses Beispiel um eines zweifelhaften Erfolges 
willen zu geben, liegt kein Grund Yor. 

Die änsserste StrafVemchärfting bostand im Anlegen von Hand- 
und FuBsfesseln , aueh der Zwangsjack«, um störrische und lärmende 
G^ngene zur Ruhe zu bringen, oder einer ausgebrochenen Z«rst&nings* 
Inst Schranken zu setzen. Anhaltend wirkende Strafen haben sich am 
wirksamsten erwiesen und reichten lius, um den stärksten Eigensinn 
und Trotz zu brechen. Zellenarrest ohne Bett, ohne Arbeit und bei 
sdinialer Kost erwies sich als die wirksamste Strafe; immerhin musste 
sie in 2 Fällen bis auf 4 Wochen ausgedehnt werden, bis der Trotz ge- 
brochen und der Gehorsam wieder hergestellt war; in der Begel reichen 
einige Tage hin, uln auch einen sehr störrischen Menschen zur Ver- 
nunft zu bringen. 

Im Laufe der 8 Jahre waren es im Ganzen 26 Gefangene, 22 
männliche und 4 weibliche, welche theilweise andauernd, theilweise nur 
zeitweis disoiplinarisoh schwierig zu behandeln waren und entweder 
sehr oft oder sehr scharf bestraft werdeo mnssten. Es waren unter 
ihnen Orinunelle männliche 15, weibliche 2 ; Zuditpolizeiliche 5. Zwangs- 
arbeitsgefiingene männliche 2; weibliche 2. 

Sie zeichneten sich aus durch Trotz, Trägheit, Widersetzlichkeit, 
Zerstörungssucht. Unter ihnen finden sich die schlimmsten Verbrecher- 
Katuren; V« ^ön ihnen sind Tielfach wiederholt Bestrafte. In ihrer 
Mitte finden Sieh, mit Ausnahme eines Einzigen, alle Diejenigen, welche 
während der S Jahre Entweichungen oder Versuche zu solchen vollführten. 

10 derselben mussten Hand^ oder Fuseschellen oder beide ange- 
legt werden, dreien sogar 2 Mal und einem 3 Mal. Die Zwang^aoke 
wurde 6 Mal angewendet. Im Ganzen betreffen diese Strafversehärfungen 
18 Gefangene, wovon 1 weibliehe Zwangsarbeitsgefangene. 

14 dieser 26 Gefangenen befinden sieh noch in der Anstalt, unter 
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ilinen 2 weibliche Criminelle. Ton Einem jedoch muss gesagt werden, 
dass er sich in den letzten 2 Jahren nnr eine einzige Bestrafang zuzog. 
Wfthrend er sich Yorher durch Trägheit und Trotz auszeichnete, gehört 
er nun schon seit lange zu den fleissigsten Gefangenen und legt ein 
anständiges Benehmen an den Tag. 

Die meist vorkommenden Disciplinarvergehen waren : "Widerreden 
gegen die Weisungen der Aufseher, Arbeitsweigerung, Ungehorsam, 
Trotz, Verderben von Arbeitsstoff, auch von Kleidern ; Lügen und Simu* 
liren, kleine Entwendungen und Fluch trersuche. Hartnäckige Arbeits- 
weigerungen haben die intensiyesten und am längsten andauernden 
Strafen zur Folge gehabt. 

Yon 12 Entweichungsversuchen gelangen 4. 2 Gefangene ent- 
wichen von der äussern Arbeit. I>er eine in Folge Unachtsamkeit des 
Aufsehers, der andere, indem die Aufsicht ohne Grund und Ursache sich 
von ihrem Posten entfernte. 

Ein Dritter entwich durch das Zellenfenster während der Zeit als 
die Angestellten beim Morgenessen waren, indem er in Zeit von weni- 
gen Minuten einen Gitterstab aus dem Sandsteingesims losmachte. 
Ein Vierter wusste beim Abfahren aus dem Arbeitssaal zum Spazieren 
die Aufsicht zu täuschen, konnte durch den schlechten Verschluss 
wieder in den Saal und hier durch eines der unvergitterten Fenster ins 
Freie und mit in der Schreinerei vorhandenen Geräthen leicht über die 
Hauer gelangen. 

Die Entweichungsversuche waren meist gegen die Gitter der Zel- 
lenfenster gerichtet, theilweise auch gegen die Zellenthüren ; seit je- 
doch die Fenstergitter verstärkt worden, haben die Versuche an diesen 
Stellen aufgehört. Ebenso sind seit der letzten Entweichung auch die 
Saalfenster vergittert worden, doch ist mit alledem noch nicht die 
wünschbare Festigkeit hergestellt, und Ausbruchsversuche gegen an- 
dere schwache Stellen sind stets zu gewärtigen. Sach- und Fach- 
kundige wundem sich, dass dergleichen Versuche nicht noch häufiger 
vorkommen. 

Zellenhaft. 

Die peinlich verurtheilten Ctofangenen haben alle bei ihrem Ein- 
tritt einige Zeit Zellenhaft zu erstehen, von 2 bis zu 12 Monaten je 
nach ihrem Verhalten ; bei schlechtem Betragen kann dieselbe auch über 
12 Monate ausgedehnt werden. Die Bückfälligen werden selbetver- 
Btändlich am strengsten behandelt. Die Zuchtpolizeilichen werden beim 
Bückfall ebenfalls der Zellenhaft unterworfen. Ausserdem werden Ge« 
fangene in Bücksicht ihrer Jugend, oder wenn erfe es selbst verlangen^ 
in Zellenhaft gehalten. Bisweilen kommen auch Fälle von Gebrechlich- 
keit vor, welche die Zellenhaft als allein anwendbar erscheinen lassen. 

Eine wichtige Stellung nimmt die Zellenhaft als Disciplinar-Mittel 
ein, sei es zur Bestrafung, sei es um verdorbene Gefangene von den 
Übrigen tdtn zu halten. 
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Beschäftigang. 

Das VerhSltniss der arbeitslosen Tage zu den Arbeitstagen ist 
ein günstiges und bat sieb gegenüber frübern Jahren verbessert. Die 
Untersucbungsgefangenen können noch keinem Gewerbe zugetheilt und 
daher meist nur mit geringern Arbeiten beschäftigt werden und sind 
daher unter den Arbeitslosen aufgeführt. Das Jahr 1870 zählt mehr 
Invalide und Kranke als die früheren Jahre in Folge von als bereits 
invalid eingetretenen Gefangenen. 

Von allen Gewerben ist die Weberei und Spulerei am stärksten 
vertreten, sie enthält von den besten wie von den schwächsten Arbeits- 
kräften. Leute, die sonst nicht wohl zu was Anderm zu verwenden 
sind, werden der Spulerei zugetheilt. Dieser Umstand hat zur Folge, 
dass eine verhältnissmässig starke Zahl von Arbeitstagen auf die 8pulerei 
fällt und dadurch der durchschnittliche Verdienst des Arbeitstages bei 
der Weberei reduzirt wird. Dieses Gewerbe zählt allein 43,999 Arbeits- 
tage, somit etwas über V^ sämmtlioher Arbeitstage. 

Das zweitstärkste Gewerbe ist die Schusterei mit 21,210 Arbeits- 
tagen, doch ist dieselbe seit 1868 um V« reduzirt worden, indem es 
theils an lohnendem Absatz für die Produkte , theils an tüchtigen Ar- 
beitskräften fehlte. Wenn auch häufig gelernte Schuster in die Anstalt 
eintreten, so können sie doch selten etwas ordentliches leisten. Wäh- 
rend früher 30—35 Gefangene auf der Schusterei arbeiteten, so ist dies 
jetzt nur noch mit 20—25 der Fall. Jüngere Leute , auch zuchtpolizei- 
liche verlangen häufig zur Schusterei, weil sie finden, es sei dies das- 
jenige Gewerbe, welches sie in der Freiheit am ehesten zu betreiben 
im Stande seien. 

Die Schneiderei hat sich bedeutend verstärkt, und deren Arbeits- 
tage haben sich bis auf nahezu 5000 vermehrt in Folge vermehrtem 
Zuspruch von meist auswärtigen Arbeitgebern. Die Qualität der Ar- 
beitskräfte ist zwar in Folge von deren Vermehrung nicht mehr so gut 
und daher auch der Arbeitsertrag per Arbeitstag nicht mehr so loh- 
nend wie früher. Sie beschäftigt jetzt 16—18 Arbeiter gegen früher 
nur 8. 

Die Schreinerei und Küferei sind ungefähr gleich stark, jede mit 
14—15,000 Arbeitstagen. Beide haben sich seit 1867 um Vs verstärkt. 
Die Küferei zählte im Jahr 1870 über 5000 Arbeitstage. Die Küferei 
setzt ihre Produkte meist ausser dem Kanton ab. 

Auch die Schlosserei hat etwas zugenommen ; es ist alle Aussicht 
vorhanden, dass fortan eine dem Local entsprechende Arbeiterzahl fort- 
während beschäftigt werden könne. 

Für Coulisseu- und Bauarbeit sind 4153 Arbeitstage aufgeführt, 
indem im Winter 1868—69 ein Wasserabzugskanal aus Küche und 
Wäscherei mit Arbeitskräften der Anstalt und ebenso 1870 ein Lager- 
haus ausgeführt wurde. 

Das Näthereigewerbe hat seit 1867 etwas abgenommen, theils 
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ftiis Mangel an t>raaolibaten Arbeiterinnen, theils weil andere Besckil^- 
tignngen die vorhandenen Arbeitskräfte in Anspruch nahmen. 

Die weiblichen Hansarbeiten erscheinen pro 1870 mit einer weit 
stftrkem Zahl von Arbeitstagen, was daher kommt, dass im Frühjahr 
1870 5 Pferdehaar * Webstühle auf Rechnnng eines Strohfabrikanten in 
Betrieb gesetzt und die daherigen Arbeitstage dem Gewerbe der Haus- 
arbeiten Eugetheilt wurden. 

Unter den weiblichen Gefangenen befindet sich meist eine grosse 
Anzahl Ton sehr arbeitsuntüchtigen Personen, welche daher sehr schwer 
zu beschäftigen sind und man oft nicht weiss, was mit ihnen anfangen, 
namentlich wenn deren Strafzeit nur einige Wochen beträgt. 

Die Klagen über die den Handwerkern des Kantons an der An- 
stalt gemachte Oonourrenz sind noch immer nicht verstummt. Ueber- 
zengt, dass alle Yersuche, diese Klagen als unbegründet und übertrieben 
zu widerlegen, fruchtlos sind, mag es dies Mal unterbleiben, hierauf 
einzutreten; nur mag hier die Bemerkung einfliessen, dass eine tüchtige 
theoretische und praktische Berufserlernung von Seiten der jungen Hand- 
werker alle solche Klagen am allereinfachsten überflüssig machen 
würde. 

Für die Gefangenen ist die Arbeit der beste und wichtigste Theil 
ihres Lebens in der Anstalt, durch dieselben werden sie körperlich und 
geistig aufrecht erhalten; mehr als alles andere wirkt an ihnen die 
Arbeit, um sie einem geordneten Leben wieder zurückzugeben. Manche 
kommen wirklich dazu, die Wohlthat einer regelmässigen geordneten 
Arbeit anzuerkennen, so dass sie auch in der Anstalt aus Liebe und 
nicht blos aus Zwang arbeiten. Dagegen ist auch die Zahl derer nicht 
gering, die der Arbeit keinen Geschmack abgewinnen können, die dazu 
immer müssen getrieben werden. Solche sind für alle Zeiten verloren, 
wo in einem Menschen die sittlich kräftigende Liebe zur Thätigkeit 
nicht geweckt werden kann, wird von einer wirklichen Besserung nie 
die Bede sein können, auch die geistlichen Mittel werden ohne Erfolg 
bleiben. Auch entlassen steht 'solchen Gefangenen keine andere Zukunft 
bevor, als früher oder später den Weg zum Zuchthaus wieder zu be- 
treten. 

Yerdienstantheii der Gefangenen. 

Vom Verdienst der Gefangenen wird denselben ein Antheil nach 
folgendem Maassstab zugeschieden : Nichts bei einem täglichen Verdienst 
unter 30 Cent.'; bei einem Verdienst von 30—70 Cent. 5%, von 70 Ct. 
bis 1 Fr. 10 Cent. 10 %» von 1 Fr. 10 Cent, bis 1 Fr. 60 Cent. 15% 
und von 1 Fr. 60 Cent, und darüber 20 7o* Bei Ausmessung des Ver- 
dienstantheils wird nicht nach dem Taglohnsystem verfahren, sondern 
*äie Stückarbeit als Grundlage genommen, so dass jeder Gefangene bei 
der Mehrzahl der Arbeiten selbst ermessen kann , was er verdient hat. 
Es kommen freilich auch häufig Arbeiten vor, an denen 2 oder mehrere 
gleichzeitig beschäftigt sind; hier muss es dem Werkmeister überlassen 
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bleiben, den Verdienst, nach welchem deif Yerdiesstantheil ailsgdmesBen 
wird, nach billigem Verhältniss der Arbeitskräfte und Leistungen zu 
vertheilen. Dies System, den Yerdienstantheil nach det Stückarbeit zu 
ertheilen, scheint gerechter zu sein, als dasjenige der TagloKnsbestim- 
mung, auch lässt sich jenes ganz gut durchfuhren. Etwas anderes ist 
es, wenn die Gefangenen, wie dies in vielen Anstalten der Fall ist, an 
Unternehmer um einen bestimmten Taglohn yermiethet sind. 

Die Verwendung der Peculien ist beschränkt. Speis und Trank 
werden aus denselben nicht beschafft, ausser ans Gesundheitsrücksich- 
ten. Die Verwendungen beschlagen zum grössten Theil Lehrmittel, 
Bücher, Werkzeuge, Kleider und Unterstützung von Angehörigen. 

Schule und Kirche. 
Die Schule der Anstalt ward in den Schuljahren: 
1867/68 von 121 männl« und weibl. Gefangenen, 
1868/69 , 169 „ „ „ 
1869/70 „ 151 „ „ „ 



besucht, zusammen 441, davon 381 männl. und 60 weibl. Gefangene. 
Sie wurden in 7 Classen , 5 männlichen und 2 weiblichen unter- 
richtet, je die unterste Glasse erhält 4, die übrigen 3 Stunden wdchentl. 
Alle Gefangenen, welche längere Zeit in der Anstalt zu verblei- 
ben haben und die nicht wegen Alter, Gebrechlichkeit oder Bildungg^ 
Unfähigkeit dispensirt werden müssen, werden zum Besuch der Schule 
verhalten. 

In den untern Classen wird Unterricht in den Elementarfächem, 
Lesen, Schreiben und Rechnen ertheilt, in den obem Classen in den 
Realien, als: Geographie, Geschichte, Katurgeschichte und Geometrie, 
nebst Aufsatzübungen und zum Theil auch Unterricht im Französischen. 
Hinsichtlich des Zeichnens bemerkt der Lehrer in seinem Bericht: 

„Das Zeichnen war bisher blos Privatübung und konnte aus ver-. 
schiedenen Gründen nicht als specielles Unterrichtsfach in gleicher Be- 
deutung an die andern Fächer gereiht werden. In Zukunft wird aber 
diesem Unterricht mehr Zeit und Opfer gewidmet werden müssen, da es 
sich immer mehr herausstellt, wie mangelhaft der Handwerkerstand in 
dieser Hinsicht ausgestattet ist.*^ 

Von weitaus der grossen Mehrzahl der Schüler wird der Unter- 
richt gern besucht; der Erfolg dieses letztem hängt abgesehen vom 
Fleiss, von der Vorbereitung der Schüler, deren Begabung und der 
Dauer ihres Schulbesuchs ab. Die Vorbereitung ist durchschnittlich 
eine sehr mittelmässige. Der Lehrer rechnet in seiner Schule Schüler 
mit guten Vorkenntnissen nur 8%, mit ordentlichen 12%, dagegen mit 
mittelmässigen und geringen 85 7o' * 

Unter den Letztern sind immer eine ziemliehe Zahl, die nur 
schwer ihren I^amen schreiben und bereits gar nicht mehr lesen 
kdnnen. 
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l^dn mdlsien Ürfolg, sagi der Lehrdr, bat der tTnterriclit bei deü 
Oefangenen, irelche keine eigentlicben Yerbrechemaiaren sind, die ibre 
(Fborbeit und ibren Leicbtsinn einseben, oder durob sonderbare Yer- 
kettnng Ton Umständen unglücklieb geworden sind. 

Für die obem Glassen mangelte es bis jetzt an einem angemes- 
senen Lebrmiftel, diesem Mangel ist abgebolfen worden mit dem Er- 
scbeinen Ton Autenbeimer's Lebr- und Lesebucb für gewerblicbe Fort- 
bildungsscbulen, wie überbaupt dieses Bucb ein trefflicbes Unterricbts- 
mittel ist für Brwacbsene. 

Mit Vorliebe wenden sieb die Gefangenen solcben Lebrgegen- 
ständen zu, welcbe für ibre Zukunft von praktiscbem Werth sind. Sie 
Yerlangen nacb positiven, praktiscben Eenntnissen, dagegen ist ibnen 
das Moralisiren tuwider. 

Die Anstaltsbibliotbek wird Ton den Gefangenen fleissig benutzt. 
Insbesondere sind es die Sonntage, welcbe für Lektüre benutzt werden. 
Kur wäre ein besserer Lesestoff zur AuswabI wünscbenswertb, nament- 
liob an Beisebesobreibungen und Biograpbien. 

Wobltbuend wirkt der Gesang auf die Gefangenen. Zur Pflege 
desselben bestebt ein Gbor von Gefangenen, welcbe für Festtage, die 
Prüfung und die Sylvesterfeier angemessene Lieder einüben. Bei dem 
reformirten Gottesdienst wird das aargauiscbe Eircbengesangbucb bei 
sämmtlicben refbrmirt^n Gefangenen gebraucbt. 

Für den katboliscben Gottesdienst mangelt ein äbnlicbes allge- 
meines Eircbengesangbucb. Der einige Zeit gepflegte Yersucb, katbo- 
lis^e KirebengesäDge durpb einen Ober von katboliscben Gefangenen 
einüben und. bei dem Gottesdienst auffübren zu lassen, musste wegen 
dlisciplinariscben Inconvenienzen wieder aufgegeben werden. 

Beamte und Anges teilte. 

Im Personal der Beamten traten im Jabr 1868 zwei Yerände- 
rungeil ein, indem Herr Verwalter Fiscber von seiner Stelle zurücktrat 
und als sein Nacbfolger Herr Eduard S t ä b e 1 i von Burgdorf gewählt 
wurde, und an die Stelle des auf eine Pfarrei beförderten Herrn Josef 
Bfihlmann als katboliscber Anstaltsgeistlicber Herr Josef F o r r e r von 
PfäffikOB, Kantons Luzem, getreten ist. 

ZiemKcb stark war der Wechsel unter den Angestellten. 

Aus dem Schulberiobt des Lehrers der Strafanstalt 
beben wir Folgendes hervor: 

Die wöchentliche Stundenzahl richtet sich nacb der Zahl der 
Classen, darf aber nicht unter 20 und nicht über 24 steigen. Die un- 
terste Classe der männlichen und Jene der weiblichen Abtheilung er- 
halten gewöhnlich '4 und die übrigen Classen je 3 Unterrichtsstunden 
per Woche. 

Zum Schulbesuch werden alle criminell und 'zur Zwangsarbeit 
Yerurtbeilten verpflichtet, in Ausnahmefällen werden auch correktionell 
Yerurtbeilte zum Besuche des Unterrichts verhalten. Alter, Gebrech- 
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lichkeit ulid Bildimgsunfäliigkeit ßcblieseen vom Soliiilbesjiclie aus. 
Der CJasseneintheilung geht gewohnlicli eine Vorprüfung voran. Die 
nntern Classen erhalten den Unterricht in den Elementar fächern, Lesen, 
Schreiben und Rechnen. In der ersten Classe ist das Schreiben ein 
blosses Abschreiben, von Kalligraphieübungen kann überhaupt keine 
Rede sein. In den obern Classen umfast der Unterricht Aufsatzübungen 
Geographie, Geschichte, Naturgeschichte, Geometrie und Französisch. 
Das Zei(jhnen war bisher bloss Privatübung und konnte aus verschie- 
denen Gründen nicht als specielles Unterrichtsfach in gleicher Bedeu- 
tung an die andern angereiht werden. In Zukunft wird aber diesem 
Unterrichtsgegenstande mehr Zeit und Opfer gebracht werden müssen, 
da es sich immer mehr herausstellt, wie mangelhaft der Handwerker- 
stand in dieser Richtung sich zu behelfen weiss. Man will den Werth 
des Zeichnens immer noch nicht recht würdigen. Es beweisen dies 
auch unsere Strafgefangenen, die oft nur mit Widerwillen Bleistift und 
Zirkel in die Hand nehmen, selten weiss sich einer mit Beisschiene und 
Winkel recht zu behelfeus 

Der Unterricht wird von den meisten Schülern gerne besucht 
und es ist durchaus nicht zu verkennen, dass derselbe einen wohlthäti- 
gen Einflusi^ auf die Gefangenen ausübt. Die Zeit ist den einzelnen 
Classen zwar sehr karg zugemessen, wo jedoch ernstlicher Wille vor- 
handen ist, das früher Versäumte nachzuholen, ist derselbe auch mit 
mehr oder weniger Erfolg begleitet. Nach meiner Auffassung sollten 
Gefangene über 40 Jahren nicht mehr zum Schulbesuch verhalten 
werden; der Lehrer hat bei ihnen gewöhnlich mehr Arbeit und am 
Ende ist jede Mühe und Anstrengung umsonst, weil diese Leute 
sehr schwer fassen und leicht vergessen und weil ältere Gefangene die 
Schulstunden doch nur mehr als Erholungsstunden von körperlicher 
Arbeit betrachten. Diese Schüler bevölkern dann auch meist die untern 
Classen, die ohnehin schon an geistiger Schlaffheit leiden. Ganz junge 
Sträflinge befinden sich unter den Criminellen weniger als unter den 
Zuchtpolizeilichen und zur Zwangsarbeit Verurtheilten. Es sind dies 
auch, mit wenigen Ausnahmen, an Geist und Herz recht verwahrloste 
Menschen, die einer guten häuslichen Erziehung ermangelten, die von 
gewissenlosen Pflegeeltern noch gewissenloser erzogen und der Schule 
entfremdet wurden, die von Jugend auf überhaupt unter den schlimmsten 
Einflüssen herengewachsen sind. Ihr jugendlicher Leichtsinn, die Ober- 
flächlichkeit , Flüchtigkeit und Unbedachtsamkeit begleiten sie in die 
Anstalt und beim Verlassen derselben sind die nämlichen Fehler ge- 
wöhnlich wieder ihre einzig freuen Gefährten, bis sie als eigentliche 
Verbrecher nunmehr zurückkommen. Von der jährlichen Schülerzahl, 
die den Unterricht besuchen, haben nur etwa 10—12% eine ordentliche 
und 2—3 % eine gute Schulbildung genossen , die andern 85—90 % 
bringen zum Theil mittelmässige und zum Theil höchst mangelhafte 
Vorkenntnisse mit zur Schule. Es kommen jährlich noch solche zur 
Schule, die nicht einmal das Einmaleins mehr kennen, nur schwer ihren 
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Namen schreiben und bereits gar nicht mehr lesen können. Unter den 
85— 90% sind sodann noch 15— 20%» die nicht einmal einen Satz feh- 
lerfrei aus dem Buche abschreiben können, die überhaupt das Wenige, 
was sie noch in der Schule gelernt, entweder vergessen oder nicht mehr 
geübt haben. Die rohe und harte Behandlung im Pflege- oder Eltern- 
hauft hat zudem den meisten noch einen harten, eigensinnigen, unbeug- 
samen Charakter aufgedrückt, der sich dann ganz natürlich auch beim 
Unterrichte zeigt. Der Lehrer hat da viel Unarten zu sehen, zu hören 
und zu erdulden. Da kann man das Uebel nicht gerade bei der Wurzel 
fassen und es ausrotten; Strenge und Rücksichtslosigkeit können nicht 
bessern, sie machen vielmehr den Harten noch unbeugsamer. Weise 
Vorsicht und ein milder, humaner Geist und Herablassung sind die 
einzigen Rettungsanker. Der Gefangene soll und darf in der Schule 
nicht fühlen, dass er Sträfling ist. Den meisten Erfolg hat der Unter- 
richt bei den Gefangenen, die keine eigentlichen Verbrechernaturen 
sind, die ihre Thorheit und ihren Leichtsinn einsehen und die durch 
wunderbÄT natürliche Verkettung der Umständen unglücklich geworden 
sind. Die Schulführung an einer Strafanstalt ist, wie schon aus dem 
Angedeuteten ersichtlich, also wesentlich verschieden von der an einer 
Volksschule; die Unterschiede liegen zum Theil schon in dem Zwecke, 
den beide Anstalten im Auge haben, erklärt. Man sollte also auch 
annehmen, dass der Lehrer einer Strafanstalt zu seinem Berufe beson- 
ders gebildet und herangezogen werde. Es wäre dies schon ganz recht 
und ich habe es an mir selbst erfahren, wie nothwendig dies wäre. 
Da mir aber eine derartige Vorschule abging, musste ich eben, auf 
gegebene Winke, auf dem Boden der realen Wirklichkeit diese selbst 
erst machen. In wie weit dies mir nun gelungen ist, wage ich nicht 
selbst zu beurtheilen. Wenn man die Verhältnisse einer Strafanstalt 
kennt und mit der Individualität der Sträflinge vertraut ist, lassen sich 
viele Schwierigkeiten beseitigen. Ein wesentlicher Mangel im Unter- 
richte selbst lag in der Entbehrung eines zweckentsprechenden Lehr- 
mittels, dasselbe ist nun theilweise gefunden in Autenheimer's Lehr- und 
Lesebuch für gewerbliche Fortbildungsschulen. [Dasselbe kann aber 
nicht in die Hände der untern Classen gegeben werden , denen ich 
ebenfalls entsprechenderen Lesestoff wünschte; andere Hülfsmittel für 
den Unterricht hat die Strafanstaltsschule nicht. Die Schulaufgaben 
bearbeiten die Sträflinge an Sonntagen in ihren Zellen, an Werktagen 
geht die wenige Zeit, die ihnen als Ruhepausen vergönnt ist, in andern 
Arbeiten auf. Die Arbeiten lassen bei Vielen in punkto Reinlichkeit, 
Exaktität und logischer Darstellung zu wünschen übrig; das sind eben 
Galamitäten, die immer wiederkehren und mit denen man immer zu 
kämpfen haben vnrd und die nie ganz überwunden werden können. Die 
weiblichen Gefangenen machen hierin einen Unterschied und man kann 
mit Recht auch einen solchen von ihnen verlangen, wenigstens in Be- 
zug auf Reinlichkeit. Die Kleidung sieht schon reinlicher aus als bei 
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den männlichen Gefangenen ; ihre Schnlgeräth Schäften, Hefte und Bücher 
tragen den Stempel der Ordnung und Keinlichkeit an sich. Die beruft 
liehe Thätigkeit derselben bringt dies Übrigens schon mit und es wird 
auch Jedermann, der mit dem Leben einer Strafanstalt vertraut i&t» 
zugehen müssen, dass die männliche Abtheilung, mit den verschiedenen 
Berufsarten, nicht gleichen Schritt halten kann. 

Als Lieblingsbeschäftigung der meisten Schüler gilt d^ Rechnen, 
schon aus dem Grunde, weil sie darin im spätem Leben den grSssten 
praktischen Nutzen erblicken, Überhaupt wird jeder Stoff gerne vergr» 
beitet, der aus dem Gewerbsleben und der betreffenden Arbeitsabthei- 
lung entnommen ist. Desshalb erscheint mir auch Autenheimer^s Lese- 
buch für unsere Bedürfnisse als am zweckentsprechendsten. Die Schüler 
selber kaufen sich aus ihren Peculien das Buch. Die alte Bchola«tik 
mit dem Moralisirsystem findet nicht Anklang, Es ist die Bildung 
überhaupt, basirt auf die rechte sittliche Grundlage , der Hebel für die 
Moralität. 

Yiele Hindemisse bietet die XJeberwindung von kalligraphischen 
und orthographischen Unrichtigkeiten. Es ist dies schon ein schwieri* 
ges Kapitel in der Yolksschule. Es hält ungemein schwer, auf diesem 
Gebiete radikal durchzudringen, weil es eben ungemein schwierig ist, 
Schüler, die einmal an unrichtige Formen gewöhnt sind, an etwas Bes- 
seres zu gewöhnen. 

Aus dem Bericht des Arztes der Strafanstalt Ist 
bemerkenswerth, wenn er sagt: 

Die Eigenthümlichkeit der, von denen der freien Bevölkerung in 
manchen Beziehungen so wesentlich verschiedenen Yerhältnisse, in denen 
sich das tägliche Leben der Sträflinge bewegt, bringt es mit sich, dass 
auch bei deren Erkrankungen in verschiedenen Beziehungen EigenthÜm- 
lichkeiten zu Tage treten. 

Von dem Berichterstatter ist schon von Anfang seiner Wirksam- 
keit als Arzt der Strafanstalt die Beobachtung gemacht worden, dass 
die chronischen Erkrankungen die akuten in sehr auffiallender Weise 
überwiegen, so dass akute Erkrankungen ernsteren Charakters oft 
längere Zeit gar nioht vorkommen. 

Es lässt sich dieses allerdings zum Theil durch die Einförmigkeit 
der Lebensweise bei den Sträflingen und die durch dieselbe bedingte 
Unmöglichkeit erklären, sich durch Exzesse in den Lebensgenüssen, 
wie sie bei der freien Bevölkerung so häuflg vorkommen, Erkrankungen 
zuzuziehen. 

Damit gewissermaassen im Znsammenhang steht die weitere Be- - 
obachtuBg, dass der Einfluss von auf die Erzeugung von epidemisch 
auftretenden Erankhoiten einwirkenden Agentien sich bei der Bevölke- 
rung der Strafanstalt oft weniger bemerkbar macht, als ausserhalb der- 
selben. 

Während z. B. in den ersten Monaten des Jahres 1870 auch bei 
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JSrwftohs^nen liÜBBig^ Gegend nicht selten Pftlle von Maisern vorkamen, 
trat in der Strafanstalt nicht ein einziger derartiger Fall auf. 

Aach der sogenannte Genius epidemicas anaccns, d. h. der den 
t^rkommetaden Krankheiten durch die Einflüsse der Jahreszeit aufge- 
prftgte Charakter scheint sich in der Strafanstalt weniger entschieden 
als bei der freien Bevölkerung geltend eu machen. 

Dagegen traten, wie sich aus dem Nachstehenden ergibt, andere, 
von dem Aufenthalt in der Strafanstalt abhängende Influenzen zu Tage, 
die sich als kratikheitserzeugende bemerkbar machen. 

Die Bevölkerung der Strafanstalt hat während des Trienniums, 
Aber das sich der vorliegende Bericht zu verbreiten hat, einen nicht 
nur numerisch ziemlich bedeutenden, sondern auch in qualitativer Be- 
ziehung fflr die Gesundheitspflege wichtigen Zuwachs erhalten. 

Es sind der Anstalt durch die Aufhahme von zur Zwangsarbeit 
Yerurtheilten eine Anzahl von nicht nur psychisch verwahrlosten, son- 
dern auch physisch verkommenen Individuen zugeführt worden, so dass, 
zum Theil dadurch bedingt, sich die durchschnittliche Krankenzahl nicht 
nur relativ, sondern auch absolut vermehrt hat. 

Es scheint als ob auch in Beziehung auf die Art und Natur der 
vorgekommenen Krankheiten die zeitweise Besetzung aller für die Auf- 
nahme von Sträflingen bestimmten Räume einen schlimmen Einfluss aus- 
geübt habe, indem auf krankhafter Beschafi'enheit der Säfte beruhende 
Krankheiten 5fter als früher zur Behandlung kamen. Wenn zwar, wie 
in früheren Jahren auch in der vorliegenden Berichtspenode die leich- 
teren, weder irgend einen epidemischen Charakter .an sich tragenden, 
noch auch unter Einwirkung lokaler schädlicher Influenzen entstan- 
denen leichteren Erkrankungen die überwiegende Mehrzahl bildeten, so 
kamen doch namentlich in der zweiten Hälfte derselben mehr als früher 
Fälle von Entzündung und Yereiterung der Lymphdrüsen (Scrophula 
adultorum) mit sehr hartnäckigem Charakter, sowie solche von suba- 
kuten Lungenaffektionen mit Tendenz zum üebergang von Lungen- 
Phthise vor. 

Gastrointestinal-Catarrhe in ihren verschiedenen Formen, dyspep- 
tische Beschwerden, Diarrhöen, vorübergehendes Erbrechen, leichtere 
Kolikanfälle, femer Brust-Catarrhe, chronische Rheumatismen und leich- 
tere äussere Entzündungen bildeten zu allen Zeiten, bald die einen, bald 
die andern mehr überwiegend, die Mehrzahl der vorkommenden Er- 
krankungen. 

Dass die erstgenannten Krankheiten, nämlich die Gastrointestinal- 
Catarrhe, so häufig und in überwiegender Zahl beobachtet werden, da- 
von sind die Gründe einerseits in der Art der Ernährung, die trotz 
einigen Wechsels doch durch ihr regelmässig wiederkehrendes Einerlei 
Widerwillen einflösst, andererseits in dem Mangel an genügender Be- 
wegung in freier Luft, aber am meisten in der auf den Digestions- 
prosess ao verderblich einwirkenden, bei den Einen grollenden und 
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Terbitterten, bei den Andern durch Gram and Rene niedergedrückten 
. Gemüthsstimmung einer Mehrzahl der Sträflinge zu suchen. 

Heiterkeit und Frohsinn, die, wie Jeder weiss, auch das kärg- 
lichste Mahl würzen, muss man nicht in Strafanstalten suchen; wo aber 
die Furien böser Leidenschaften oder die abschreckenden Gestalten des 
Grams und der Selbstanklage mit zu Tische sitzen, da kann auch die 
schmackhafteste Speise nicht munden. 

In Beziehung auf die erstgenannte Ursache der in Bede stehen- 
den Erankheitsform hat der Berichterstatter die Beobachtung gemacht, 
dass in der Begel nach einer vorgenommenen Abänderung in der Speise- 
ordnung oder Yerköstigung die Klagen über Yerdauungsstorungen für 
einige Zeit verstummten, oder wenigstens seltener vorkamen. 

Yon Hautkrankheiten war die Erätze, von Neueintretenden im- 
portirt, mit den von ihr hervorgerufenen secundären Eruptionen die am 
häufigsten vorkommende, dann Aure, Eczema und Herpes. 

Mit Ausnahme einiger höchst hartnäckigen Fälle von Aure und 
Herpes wurde namentlich durch Bäder in den meisten Fällen dieser 
Hautaffektionen baldige Besserung erzielt. 

Chronisch rheumatische Leiden der Muskeln und chronischer Ge- 
lenk-Rheumatismus kamen ziemlich häufig, dagegen kein Fall eines 
heftigen akuten Gelenk-Rheumatismus vor. 

Man sollte glauben, dass bei der insofern mangelhaften Heizein- 
richtung der Anstalt, als die Zellen bei bedeutenderer Kälte nur so 
lange erträglich erwärmt sind, als warme Luft einströmt und bei den 
daherigen häufigen Klagen der Sträflinge rheumatische Leiden viel 
häufiger vorkämen, als dieses wirklich der Fall ist. 

Das häufige Yorkommen chronischer Brustcatarrhe in der rauhen 
Jahreszeit und bei älteren Sträflingen hat wohl hauptsächlich in dem 
eben berührten Uebelstande seinen Grund. Wenn überhaupt, wie schon 
oben angeführt, die chronischen Erkrankungen gegenüber den akuten 
in auffallend überwiegender Anzahl vorkamen, so kamen namentlich 
schwere akute Erkrankungen selten zur Behandlung. Es war daher 
auch das Mortalitätsverhältniss bis zum Jahr 1870 ein sehr günstiges, 
indem in den Jahren 1868 und 1869 nur je ein Todesfall vorkam. 

Nicht so günstig stellte sich das Mortalitätsverhältniss im Jahr 
1870, indem während desselben 5 Todesfälle und davon 3 durch Lungen- 
tuberculose vorkamen. 

Die in Beziehung auf das wenig häufige Yorkommen ersterer 
Erkrankungen mit tödtlichem Ausgang auffallend günstigen Ergebnisse 
früherer Jahre hatte bereits zu der Hoffnung verleitet, dass unsere 
Strafanstalt vermöge ihrer in Beziehung auf Lage und bauliche Einrich- 
tung günstigen Salubritats Verhältnisse in Beziehung auf das Yorkommen 
der sonst überall in Gefängnissen häufigen Lungentuberculose und der 
ihr nahe verwandten Scrophulose eine Ausnahme constatiren möchte. 

Diese Hoffnung ist nun freilich durch die Beobachtungen des 
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Jfthres 1870 bedeutend lierabgestiiiiiiit, iadem neben mebreren Brkraa^ 
knngen an Entzfindnng nnd Yertchwftmng der Lyniphdrfleen 4 FUle Yon 
ezquisita Lungeninberonlose znr Behandlung kamen — dayen einer Tom 
Jahr 1869 fibertragen — , Ten denen ^ irie «ohon bemerkt, 8 einen t5dt- 
liohen Aasgang nahmen, einer in'« Jahr 1871 fiberging. 

(Der Sträfling Tor der Haft.) Der Oef&ngnissbeamte hat 
es zwar zunächst nur mit dem Sträfling während der Haft zu thun ; 
doch ist es selbstTerständlich, dass ihm die Frage nach der Vergangen- 
heit des Gefangenen, die Eenntniss dessen, was ihn auf die Verbrecher» 
laufbahn gebracht hat, keineswegs gleichgfiltig sein darf. In dieser 
Voraussetzung machten wir aus einem Tortrefflichen Tor uns liegenden 
Aufsatz *) fiber obiges Thema das Hauptsächlichste in diesen Blättern 
mittheilen. 

Wir fragen: Wer stellt das Oontingent der Sträflinge? Treten 
hier gewisse bemerkbare Erscheinungen zu Tage? und woher stammen 
diese? Wo suchen wir die Wurzeln des Verbrechens? Diese Frage 
wird wohl oft YOn grundrerkehrtem Gesichtspunkte aus beantwortet. 
Zwar die Ansicht, die neuerdings ein Arzt in einem nicht uninteres- 
santen Werke ausgesprochen hat, als liege der Grund zum Verbrechen 
in fehlerhafter körperlicher Organisation , eine Ansicht , die bei ihm 
nicht zu yerwundern ist, da er Gesundheit und Religion für im Wesen 
gleiche Begriffe hält und das Heil der Welt vor Allem davon erwartet, 
dass dieselbe endlich von dem Trosse der eben so unberufenen als 
schädlichen Diener der sogenannten christlichen Kirche befreit werde — 
diese Ansicht dürfte wohl wenig Vertreter finden, obgleich sie nur eine 
ganz folgerichtige Gonsequenz so manches in unseren Tagen auf den 
Dächern gepredigten Materialismus ist. Auch würde dieser Ansicht 
die Statistik unsrer Strafanstalten widersprechen. Wohl ist auch die 
Summe derer, die ihr mit zerrütteter Gesundheit zugeführt werden, 
keine geringe; aber diese Erscheinung ist nicht sowohl eine Ursache, 
1^ vielmehr zumeist eine Folge des Verbrechens und zwar , wie wir 
hier gleich im Voraus nehmen , besonders der Unzucht und der 
Trunksucht. Wenn einige Ausweise von der in den Strafanstalten 
nicht sowohl, wie man wohl bisweilen irrig annimmt, entstehenden , als 
vielmehr durch die Veränderung der Lebensweise zum entschiedenen 
Ausbruch gelangenden , häufig auftretenden Lungentuberkulose reden, 
so scheint dies vielfach auf die Armuth zurückzuweisen, der die Sträf- 
linge oft entstammen j und mit der ja schlechte, besonders in grossen 
Städten, oft überaus traurige Wohnungs Verhältnisse Hand in Hand zti 
gehen pflegen. Doch bedarf es wohl gar nicht erst im Ernste des Be- 
weises, dass der Grund der Verbrechen „in körperlicher oder geistiger 
Indisposition^ nicht zu suchen ist. 

Mit grösserer Kraft und energischerem Ernste müssen wir uns 

*) S. Bausteine II. Jahrg., Nr. 22 u. 23, herausgegeben von Hugo 
Hickmann in Dresden. 
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g«g«n eSxMn «ftfteren Viel gebegteh Aberglauben der Zeit rio%teB, iOb 
sei iks Heilmittel gegen das Yerbrecben in der Bildung und Oiyili- 
smtion eu eveben. Wir freuen tmt darfiber, dass in unserem Väter- 
latid unter den Gefangenen durcbscbni^tlieb nur sebr wenige der Scbul- 
bildung ermangeln, aber verkannt ui^ Terscbwiegen werde keinen 
Augenblick) dass nicbt blos der zunebmenden BeTolkerung, nicht blos 
dem wachsenden Wohlstände, sondern vor Allem auch der steigenden 
Cultur manche Arten von Yerbrecben folgen wie ein wachsender Schat- 
ten, Purch die Civilisation verschwinden wohl gewisse Verbrechen 
der Bohhelt, wo aber das Eine fehlt, was noth ist, wechseln nur 
die Formen. Pas beweisst ein preussischer Strafanstal ts-Pirector in 
einem vor Kurzem erscbieneBen Werke aufs Offenkundigste dur<ih einen 
Tergleich der örtlichen und westlichen Provinzen. Sie ist eine Gabe, 
eine edle, die Bildung, aber sie bringt auch ihre Aufgaben mit sich. 
Pie Fürsorge für unsre erwaehsehe Jugend müsste viel mehr, als es 
geschieht, als eineiieilige Pflicht vor Allem von allen Eltern anerkannt 
werden, aber wie von der engeren Familie, so auch von der grossen. 
Es hat das Yaterlaud eine Pflicht zur Bewahrung, welche es beson- 
ders auch durch solche Haassregeln erfüllen kann , welche die Oeffent- 
lichkeit der Sittenlosigkeit, die Concessionirung der Yersuchung, die 
Schrankenlosigkeit jener infamsten aller Speculationen« der Speculation 
auf die Gepusssucht, zum Wenigsten eindämmen. Yor Allem aber 
hat die Kirche ihre Pflicht gegenüber ihren Kindern auch nach der 
Conflrmation treulicher zu erfüllen, und zwar gilt das nicht dem geist- 
lichen Amt allein, sondern der Gemeinschaft all.er lebendigen 
Christen. 

Mit dem bisher Gesagten haben wir beim Blick auf den Sträfling 
vor der Haft schon auf die Gemeinschuld des Yolkes hingewiesen. 
Wenn in einem Gefängnisse der Eheinprovinz ein Gefangener in sein 
zurückbleibendem Zellentestament die Worte schrieb : „Ich will Euch 
einmal Etwas sagen: ^s gibt keinen Himmel und auch keine Hölle; 
wenn ihr todt seid, danu hört es auf. Prüm, ihr Spitzbuben, nehmt es, 
wo ihr es kriegen könnte und lasst euch aber nicht kriegen! Amen!'' 
so erfüllt uns dies mit Entsetzen. Aber sind diese Worte viel mehr 
als die ins Populäre übersetzte Sprache einer ganzen Zeitrichtung? als 
die üebertragnng gewisser heute augestaunter Theorien in^s Praktische? 
Wir richten unser Auge viel zu sehr allein auf die Person des Yer- 
brechers und denken nicht daran, dass das Yerbiiechen uns umgibt. 
Wer will es IftugiMn, in unserem ganzen gesellschaftlichen Leben hat 
das heilige Gesetz Gottes aufgehört, die entscheidende Macht zu sein, 
hat in mancher Beziehung trotz der äusseren Ghristianisirung der Mas- 
sen diese Macht noch nie besessen. So lange aber das Gesetz nicht 
als Atisfluss des heiligen Gptteswillens , nur als eine staatliche, von 
Strafen umzäunte Ordnung erscheint, so lange hat es keine Macht über 
die Oiwissen. 
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Han mnsB die Atmospliftre ins üriheil ziehen, in der de? Ver» 
bracher anfgewiu^hsen und die ihn selbst zum Verbreoher bat reifen 
lassen, und darf nicbt blos über den Yerbrex^her «burtheilen. So 
gewiss das Verbrechen seine Schuld und Sünde bleibt, so gewisa sind 
die schwersten Verbrecher nicht immer die schwersten Sünder. 

Diese allgemeine Bemerkung führt auf einen besonderen dun- 
keln Punkt. Ganz erschreckend nämlich ist die Zunahme eines Ver« 
brechens, und an ihm tritt besonders ein allgemeiner sittlicher Noth« 
stand der heutigen Gesellschaft zu Tage. Wir meinen die stetig wach- 
sende Zahl der sogenannten Verbrechen wider die Sittlichkeit, 
Es ist namentlich die Gleichgiltigkeit und Tofistandigste Toleranz wider 
die Sünde gegen das sechste Gebot, welche in den Volksmassen das* 
allgemein sittliche Bewusstsein ertödtet. Keine Sünde richtet Verhee- 
rungen an wie diese ; von ihr gilt vor Allem das Wort des Dichters : 

Da» eben ist der Fluch der bösen That, 
Dass sie fortzeugend Böses nmss gebUren. 

^e isff^s, welche die Pietät yemiohtet, das religiöse Gefihl tödtet, das 
Gebetsleben zerknickt, jedem aufWärtsstrebenden Gefühle sich wie Blei 
an die Flügel heftet und denen, die sie in ihre Sklavenketten schmiedet, 
dann, wem ihnen die Mittel zur Befriedigung der gewohnten Gentsse 
fehlen, den Mangel hundertfach bitter macht. Ein tiefer Kenner unseres 
Volkes hat gesagt : „Die Unzucht mordet unser Volk.^ Die Brialurungen 
der Strafanstalten beweisen es , dass auf ihre Eeohnang nicht blos jene 
eigratlichen Verbrechen wider die Sittliehkeit kommen, sondern mit 
ihnen eine ganze Beihe anderer, unter denen Valeotini besonders Mein- 
eid, Verbrechen wider das Leben, Diebstahl, Betrug, Baub, Fälschung 
und besonders auch Unterschlagung und rerbreekerischen Bankerott 
aufführt. — ITehmen wir alle diese atmosphärischen Bedingungen zu- 
sammen, bleibt uns dann wirklich das Verbrechen eine so fremdartige 
Pftinze? Oder müsste nicht die Gesammtheit, wenn sie anders offen 
sein will, so sehr auch die besseren Kräfte in ihr gegen die in ihr 
Yorhandene Krankheit kämpfen mögen, zu dem Verbreoher dennoch 
sagen : „Du bist Fleisch von meinem Fleieeh I^ 

Die Wirkung der geschilderten Erscheinungen wird nodi erhöht 
dureh äussere Umstände, Wir meineu einmal die Zusammenballung der 
Volksmassen und damit auch des Proletariats an einzelnen Punkten, 
den grossen Städten, nad meinen dann das Verdrängen des mehr oder 
minder selbstständigen Kleinbetriebes in Baniel ind Gewerbe durch 
den Grossbetrieb. Die Industrie, wie sie ihre Jaichtseiten hat, hat 
sie ihre grossen Schattenseiten. Ja, sie hilft vi^fach dem Verbrechen 
den Boden bereiten, indem sie immer mehr Un selbstständige und doch 
Selbstständige macht, yielfach den Boden der Familiengemeinschaft, 
dieser Wurzelt jedes gesunden Volkslebens untergräbt, in den Fabrik- 
arbeiterinnen weder Frauen noch Mütter grossaieht, endlich in 
Zeiteu des Wohlstaudes durch die rasche M des Erwerb» die mehr 
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dem Augenblicke lebende Gennsssucht fördert, deren Gegenbild in 
Zeiten der Geschäftsstockung unendliche Notb, bitteres Elend ist. Nicht 
die Industrie wiö ein Vernünftiger bekämpfen, eben so wenig als die 
fortschreitende Bildung — wer wollte den Kampf eines Don Quixote 
kämpfen ? — aber gleich dieser stellt auch sie an die Erfindungsgabe 
der bewahrenden Und rettenden Liebe neue Aufgaben. 

Wir kommen hier beiläufig auf den schon mehrfach erwähnton 
Punkt zurück, den doch ja Niemand vergessen möge, dass zu den 
Quellen des Verbrechens auch die Noth gehört, die Noth in tausend- 
facher Gestalt. Die meisten Verbrecher sind 20—40 Jahre alt. Wer 
mag es sagen, wie viele von diesen dem Versucher anheim gefallen 
sind, als sie kümmerlich um ihre Existenz rangen? Wer will sie ent- 
schuldigen, wer aber^ der in der warmen Stube an gedecktem Tische 
sitzt, will sie verdammen? Das sind die beiden Hauptquellen des so 
zahlreich vorkommenden Diebstahls: Noth einerseits, Genusssucht and- 
rerseits. Dort, wo die Noth das eiserne Gesetz ist, trägt so oft die 
Lieblosigkeit ihre Schuld. Hier begegnen wir ebenso oft den Opfern 
der Affenliebe, den verhätschelten Subjecten, oder, wie sich ein Straf- 
anstal ts-Director ausdrückt: „Grossmutters Herzblättchen*^. Ihre Schul- 
bildung haben sie erhalten, ja, sie haben meist viel gelesen und, so 
fährt jener Kundige fort: „die schönen Bomane gewissenloser Schrift- 
steller, wo dem Felden über Nacht die Kornfelder auf der flachen Hand 
wachsen und die Tauben gebraten in den Mund fliegen, wo. dem Liebes« 
weh die Liebeslust auf dem Fusse folgt und der Himmel voller Geigen 
hängt, haben Herzblättchens Vorstellungen von der Welt gebildet.*^ 
Ja, so isfs. Trägheit, Missmuth, Trotz machen ihn zum gelehrigen 
Schüler anderer Verbrecher; in den Tanzsälen spielen die geträumten 
Geigen; Gleich und Gleich findet sich bald zusammen; Tausende von 
Mädchen verschlingt ja der gleiche Dämon, mit der Putzsucht im Verein, 
Das ist die alte Geschichte, die immer von Neuem spielt. Der Mord 
ist vollzogen; aber wo sind die Mörder? 

Eine grosse Anzahl der Verbrecher stammen aus Verbrecher- 
familien, und wieder eine grosse An7ahl sind ausser der Ehe ge- 
boren. Der Grund des Verbrechens ist sehr oft die gänzlich vernach- 
lässigte Erziehung. Würde den verwahrlosten Kindern mehr Blick und 
Herz und That geopfert, die Zahl der versunkenen Verbrecher wäre 
eine weit geringere, die Opfer der rettenden Liebe würden Tausende 
ersparen, welche nun mit gebieterischem Zwang die Noth verschlingt« 

Und nnn noch eins. Wie gross ist die Zahl der Rückfälligen! 
Schieben wir die Schuld auf die Strafanstalten? Sehen wir uns um, 
ehe wir urtheilen ! — Zwischen dem Verbrechen und der organisirten 
Strafanstalt liegt eine andere dunkle Zeit. Mag man über die Einzel- 
haft als- Mittel des Strafvollzugs denken wie man will, darüber sind 
alle Kundigen einig, dass für die Untersuchungshaft und für die Haft- 
zeit von einer kurzen Strafdauer die Einzelhaft der einzig richtige 



Digitized by 



Google 



- 141 - 

fiafimodns ist. Wie steht es mit unsern Gefängnissen? Der tnspec- 
tion des Richters unterwiesen, anf dessen Schultern sich ganz andere 
Geschäfte häufen, wen haben sie zu ihrem Herrn? Den Wacht- 
meister und seine Schliesser. Kennen Sie das Bild, das diese 
Gestalten, und zwar nicht zu selten bieten ? Diese Wachtmeister, denen 
die schmale Gefängnisskost meist sehr gut bekommt ? Und die Schlies- 
ser ? Kennen Sie den Grundsatz , nach dem diese Letzteren — wir 
sprechen nicht Ton Ausnahmen — ihr Amt verwalten? „'s sind alle 
schlechte Kerle** heisst er. Und so wird, mit Ausnahme, dass die Ge- 
schlechter geschieden werden,' Alles bunt unter einander gewürfelt, der 
Stammgast und der Neuling. Die Unterhaltung ist frei. Wenn die 
Thüre wieder knarrt, ist alle Aufsicht aus; Arbeit ist nicht; wer da 
will, schleisst ylelleicht Federn, oder zupft Bosshaare, wobei sich eine 
Unterhaltung ungestört führen lässt; lieber macht man mit improTisirten 
Karten ein Spielchen. Die Eindrücke, mit denen das erstmalige Be- 
treten eines Gefängnisses unwillkürlich yerbunden ist, wie werden sie 
von den Gästen, die des Neuankömmlings harren, hinweggespoitet und 
gelacht. Der Senior der Gesellschaft, der eine Art Herrschaft in der 
Zelle übt, straft den Zimperlichen, den Dummkopf. Die begangenen 
Verbrechen, noch übertrieben ausgemalt, bilden das Thema des Ge- 
sprächs. Der beginnende Sträfling fürchtet mehr als die Strafe die 
Verachtung, die ihn draussen treffen wird. Hier winkt ikm Freund- 
schaft, Gemeinschaft. Und Strafe? ,£i was! Die Nürnberger 
hängen Keinen, sie hätten ihn denn. Nur pfiffig !** «Und was macht 
sich da ein tüchtiger Kerl daraus I'' Ist es so unwahr, wenn man diese 
Gefängnisse Verbrecher-Caainos und Hochsi^hulen des Lasters genannt? 
Und wo soll der Geistliche bei solchen Verhältnissen Gelegenheit, wo 
soll er Muth finden,, hier Seelsorge zu treiben ? Dass wir gana «uch davon 
schweigen, wie schlecht es vielfach um die Seelsorge in kleineren Ge- 
fängnissen bestellt ist, wie sie nicht selten nebenher betrieben, nicht selten 
den jüngsten Geistlichen, den Vicaren etc. überlassen wird , sie , die doch 
ganz besonderer Erfahrung und gestählten Mu th es bedarf. Und was 
soll man vollends von dem Einfluss dieser Haftart auf die weiblichen 
Gefangenen sagen? Ist dort die Eohheit entfesselt, so hier 
Gemeinheit. ' Was hier geredet , was hier verübt wird , lässt sich 
nicht einmal andeuten. „Sehen Sie die Gesellschaft taugt 
Sie alle nichts,^ der Grundsatz gilt auch hier, alle Scham geht hier 
verloren, und mit ihr verliert das Weib Alles. Nicht zu zählen sind 
sie, die in den Gefängnissen in die Reihen der Prostitution geworben 
werden. Und so pflanzt sich aus den Gefängnissen das Verbrechen fort, 
wieder hinaus ins Leben und hilft so von Neuem den £ öden bereiten, 
auf dem wir neue Verbrechen reifen sehen. Wollen wir aber wirklich 
den so gewordenen Sträfling allein für alles das verantwortlich 
machen , was er geworden ist , und treten wir nicht nach dieser Schil- 
derung in unsre Strafanstalten mit einem gesteigerten Bewusstsein von 
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der ftiesengr^ase der Arbeit, die hier vorliegt? Wir möchten mit die- 
Ben allgemeinen Bemerkungen nicht die persönliche Schuld und Ver- 
antwortlichkeit des Einzelnen yerflüchtigen. Es sind eben Bilder, die 
wir brauchen , wenn wir tou dem Boden reden , auf dem der Ver- 
brecher wird , Ton der Atmosphäre, die ihn umgibt ; der selbstbe- 
wusste, mit freiem Willen begabte Mensch aber ist keine Pflanze. 
Und jedes Verbrechen behftlt immer seine individuelle Art und Bedeu- 
tung. Aber andrerseits bedarf auch die richtige Beurtheilung der ein- 
zelnen Persönlichkeit nicht blos des tiefen, sondern auch des weiten 
Blicks. — 

(D ft R t ä g 1 i oh e B r d.) Unter allen Kahrungsmitteln ist das 
Brod tan unentbehrlichsten fflr den täglichen Genuss; wir sollteiä 
meinen, ditss auf seine Bereitung die grösste Sorgfalt verwendet würde ; 
aber gerade hier herrschen Vorurtheile, welche der Bereitung eined 
gesunden uäd nahruUgsreiohen Brodes entgegenstehen. Selbst in ge- 
bildeten Stinden hat Antu keinen richtigen Begri£f von nahrungsktäfti- 
gem und leiditverdauliohem Brode; man meint, je feiner und weisser 
Am» Mehl, des^ besser und leichtverdaulicher sei das Brod. Vicht ein- 
mal unsere Bfiekeff verstehen sidi auf die Herstellung eines Brodes, 
das den Gesetzen der EmShrung vollkommen entspricht. Es erscheint 
mir von grosser Wichtigkeit, von den hei^ömmlichen Vorurtheilen zn 
befreien und rleht^e Vorstellungen von Mehl und Brod beizubringen; 
denn wer da weiss, das» Brod und Kartoffeln die Hauptnahrung der 
Masse ' de« To&es ausmachen, von dieser die Gesundheit und Eraft der- 
selben beengt ist, wird anerkennen, dass falsche Vorstellungen in dieser 
Angelegenheit grossen Schaden stiften. 

Sftmmtliche Nahrungsmittel können wir hinsichtlich ihrer Wirkung 
in zwei Glassen eintheilen: 1) Kahrungsmittel , welche zur Bildung des 
Fleisches, der Muskeln und Knochen dienen, 2) Kahrungsmittel, welche 
das Fett erzeugen, das unser Körper zur Bewegung seiner äussern 
Glieder und inneren Werkzeuge und zur Unterhaltung seiner eigenen 
Wärme, indem es mit der eingeathmeten Luft (Sauerstoff) verbrannt 
wird, in grosser Masse bedarf. Es ist klar, dass nur eine angemessene 
Mischnng beider Kahrungsmittelarten den Körper ernähren, bewegen, 
gesund und kräfHg erhalfen kann. Je mehr das richtige Verhältniss 
beim Genüsse der Speisen eingehalten wird , um so arbeitsfähiger ist 
auch unser Körper. 

Alle K ähr n n gs mit tel werden in dem Inneren unseres Leibes in 
Blut verwandelt, aus den Ste^ffen 4es Blutes bilden sich dann alle Theüe 
des Leibes, sfe mögen heisden wie sie wollen. Das Blut der hohem 
Thiere unterscheiden sich von dem des Menschen nicht wesentlich; 
jentfs muss also auch für den Menschen ein sehr gutes Kahrungsmittel 
liefern, wenn wir es nur in der rechten Form für den Genuss angenehm 
KU inachen wissen. Das Blut der Ochsen und Kühe wird regelmässig 
weggeschüttet und damit eine Masse Kahrung verschwendet, welche 
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besonders die Innere CUst« woblMl kaufen kannte, wenn die S(n^ 
melzger sich die Mühe nebmen wollten^ mit Hülfe Ten B$X% nnd QewÜrs, 
mit Zusatz Ton etwas Speck sehr sdimaekhafte Würste duTon sii machen, 
wie es in manchen Gegenden schon kmge üblich ist. 

Zn der ersten Classe der Kahmngsmittel geh9ren alle stickstoff- 
haltigen oder eiweissartigen Stoffe aus der Thier- und Pflanzenwelt, 
z. B. Blut, Fleisch, Eingeweide, Eier, Milch, Knorpeln und Knochen; 
das Eiweiss der Pflanzen9äfte in den Gemüsen und den Samen, der 
Kleber in den Samen des Getreides, welcher sich dicht unter der Hülle 
befindet, und der Käsestoff der Hülsenfrüchte (Erbsen, Bohnen und 
Linsen). Die Kartoffeln eüthalten ftusserst wenig Eiweiss , in IOC Pfd; 
^ etwa 2 Pfund. Zu den Pettbildnem gehören folgende Stoffe : Fett, Od^ 
Stärkemehl, Alkohol, Gallerte, Gummi etc. 

Der gewohnliche Mittelstand und die armen Leute essen wenig 
Fleisch , ihre Hauptnahrung besteht aus Kartoffeln , Milch , Brod« und 
einigen wenigen Gemüsen, z. B. Sauerkraut. Es liegt auf der Hand, 
dasB Milch, wenn sie reichlich genossen wird, mit Kartoffeln und Brod 
eine entsprechende Nahrung bildet; aber das Brod muss die rechte 
Beschaffenheit haben, d. h. es muss alle eiweissartigen Stoffe der Ge- 
treidesameU mdglichst vollständig enthalten; nur in diesem Falle kann 
es das Fleisch grossentheils ersetzen. Das ist aber hei unserem Brt»de 
nicht der Fall, weil eben unser Mehl diese Stoffe nur in geringstem 
Grade enthält; unser Mehl ist fast nur Stärkemehl, es liefert also eine 
der Kartoffel ähnliche Kahrung, in welcher wir ohnedies Schon Stärke- 
mehl genug yerzehren. A.ls wir die Kartoffel noch nicht hatten, war 
das Yerhältniss ein regelmässiges, zumal früher mehr Hülsenfrüchte 
gebaut wurden als jetzt. 

Li 100 Pfd. Weizenmehl, wenn die ELleie sehr hart und fein aus- 
gemahlen ist, haben wir: 10 Pfd. Wasser, 12—14 Pfd. Kleber und 
Eiweiss, 70 Pfd. Stärkemehl, 6—8 Pfd. Zucker und Gummi. Wir sehen 
hieraus, dass Brod aus diesem guten Mehl gebacken nur Y^ bis 7». * 
Fleischbildner, dagegen V« ^^^ Vs Pettbildner hat. Bei der Einrichtung, 
unserer gewohnlichen Mühlen ist das Yerhältniss noch viel ungünstiger. 
In 100 Pfd. der besten Speisekartoffeln haben wir: 70 Pfd Wasser,. 
25 Pfd. Stärkemehl und Fett, 3Va Pfd. eiweissartige Stoffe. Also nicht 
V« Fleisohbildner, über % Fettbildner. Kraft und Stärke hat aber 
ihren Grund in festen Knochen, starken Muskeln mit ausreichender 
Fleischbekleidung. Wir essen zu viel Fettbildner und zu wenig Fleisch- 
bildner; auch unser Brod hilft diesem Mangel nicht ab, es kann ihm 
aber abhelfen. Die Getreidesamen enthalten weit mehr eiweissartige 
StoflTe, als unser Mehl, der Weizen z. B. 7— 9 7o» Roggen und Gerste 
8 — 4 %; wo bleibt dieser Ueberschuss gerade der werthyollsten Nähr- 
stoffe ? In der Kleie. Selbst die Eoggenkleie enthält in lÖO Pfd. noch 
15—25 Pfd. eiweissartige Stoffe. 

Dr. Artus hat, nachdem schon Liebig ni seinen ^ia^i0^. Briefen 
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die Sacke erSrtori hatte, gerade den Boggen genau nntersticlii und eiii 
Brod aus ihm backen lassen, wie es unseren Anforderungen entspricht. 
Wir wollen sein Verfahren kennen lernen. Er sagt: „Unterwerfen wir 
zum weiteren Verständniss das Boggenkorn einer näheren Untersuchung, 
so unterscheidet man zunächst genau eine äussere Hülse und einen 
weissen Kern, welcher das eigentliche Mehl enthält. Wird. jedoch die 
äussere Hülse mit bewaffnetem Auge weiter untersucht, so erkennt man 
genau . drei yerschiedene Schichten , und zwar zunächst die äussere 
Schichte, welche aus drei unter einander gelagerten länglichen Zellen 
besteht, welche etwas Elet)er einschliessen ; die folgende darunter be- 
findliche feinere Schichte besteht aus einer Beihe kleiner dickrandiger, 
mit sehr kleinen inneren Hohlen versehenen Zellen; endlich die dritte 
innerste Hülsenschichte enthält grosse viereckige Zellen/ welche die 
eigentlichen Eleberzellen repräsentiren.*^ Der Kleber, welche der eigent- 
liche Blutbildner ist, befindet sich also in der Hülse, und zwar in der 
äusfifbrsten Schichte 8—4 %, in der innersten dagegen 12—20. Dies gilt 
von den andern Qetreidearten nur in erh5htem Grade. Wenn die Ge- 
treidekörner recht fein zertrümmert werden konnten und das Mehl nicht 
gebeutelt würde, dann würde es alle Kraft des Samens enthalten. Da 
wir aber uns zum Pumpernickel nicht entschliessen werden, 1 Centner 
Boggen aber 70—75 Pfd. Mehl und 20—25 Pfd. Kleie liefert, die Haupt- 
nahrung also in der Kleie steckt, so bleibt nichts anderes übrig, als 
jene dieser zu entziehen, und das hat Dr. Artus auf die einfachste 
Weise gethan, welche jede Hausfrau einhalten kann« 

„Angenommen, es sollen 20 Pfd. Mehl zu Brod verbacken wer- 
den, so werden 6 Pfund Kleie in einem hölzernen Gefässe *) 24 Stun- 
den lang mit so viel Wasser Übergossen, dass die ganze Masse einen 
dünnen Brei bildet; nachdem die Masse 24 Stunden geweicht ist, wird 
so viel Sauerteig (18 Loth) hinzugesetzt, wie man seither auf 20 Pfd. 
Mehl zu nehmen pflegt; die Masse wird dann gehörig umgerührt, so 
dass der Sauerteig gehörig In der Masse vertheilt wird; hierauf wird 
etwas lauwarmes Wasser zugesetzt, gut umgerührt und dann lässt man 
die Masse verdeckt an einem massig warmen Orte noch zweimal 24 
Stunden lang stehen.^ Durch die Essigsäure des Sauerteigs wird aller 
Kleber der Kleie zu einer trüben Flüssigkeit aufgelöst, durch die Milch- 
säure aber auch sämmtliche phosphorsaure Salze. 

„Nachdem man den Sauerteig die angedeutete Zeit hindurch hat 
einwirken lassen, wird die Masse durch ein vorher gereinigtes und an- 
genässtes grobes Tuch geseiht und der Bückstand ausgepresst. Mit 
den sämmtlichen erhaltenen Flüssigkeiten wird das Mehl angenetzt und 
noch eine kleine Quantität Sauerteig (etwa 8 Loth) zugesetzt mit etwas 
Kochsalz (4 Loth) und dann ' im Uebrigen , wie bisher üblich war, ver- 
fahren.*' Beicht die so gewonnene Flüssigkeit zum Einteigen nicht aus, 
so gibt man lauwarmes Wasser bei. 

*) Ein grosser irdener Hafen thut eben so gute Dienste. 
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t>t, AttüÄ sagt, dass so bereitetes Brod einen kr&ftigen Gerncli 
tind hdohst angenehmen Geschmack habe, sich lange frisch erhalte nnd 
alle Nahrungsbestandtheile des Roggens yollstRndig enthalte. 

Während bei dem gewöhnlichen Verfahren aus 20 Pfund Mehl 
26V| Pfand Brod gewonnen werden, erhSlt man bei dem neuen Ver- 
fahren 29 Pfd. Brod, also 27, Pfund mehr , welche lauter eiweissartige 
Stoffe sind : also gerade noch eben so viel Nährstoffe , 'als in 20 Pfund 
des besten "Weizenmehls überhaupt nur sich finden. Solch'es Brod nähtt 
kräftig, erhält gesund und stärkt 2u angestrengter Arbeit. 

Bas oben angegebene Verfahren soll übrigens auch durch ein 
einfacheres ersetzt werden können. 

Die Kleie besteht aus der Samenhaut und den stfckstoffhaltigen 
Kleberzellen, welche letztere bei der gewöhnlichen Art des Vermahlens 
des Getreides an ersterer hängen bleiben, während zur Brodbereitung 
das feine, weisse, aber stickstoffarme grösstentheils aus "Stärke (also 
keinem plastischen Nahrungs Stoffe) bestehende Mehl verwendet wird. 
Das Schrot- (Konimiss-)Brod , bei dem die Kleie mitverbacken wird, 
liefert dem Menschen die stickstoffhaltigen Substanzen des Getieides 
ungeschmälert. 

Durrch den Zusatz von Kleienauszug zu feinem Mehl will man 
nun unserer im Geschmacke verwohnten Gehellschaft ein nahrhafteres 
und €abei do«h wohlschmeckende^ Brod liefeHi. Das'be'schri'ebene, 
etwas umständliche Verfahren wird aber in Zukunft überflüssig s'ern,''dk 
e<»^gel<ingen ist, 4ie Samenhatit so von d*m Sanienlnhalt zti'trennen, dass 
©«steife, die nur aus Holsfaser besteht uttd deni Bi^d'l/eigemiscKtjdag^- 
s^lbe unserm Gaumen n&angen^fbm macht, in 'gaifrts dünner Schicht Von 
dem Samen-Korn abgehoben wird, wähTeÄd die Klebet-Z'^lWh ^urück- 
bledV^B' «iid bteim VeTmaMen in -da« Meb! 1J:beTg«h<^ir. HeTr C;'F. Nau 
in Darmsta^t hat nämlleli eine-GetiheldeBCfhälteiischMe '^^ü^ft^irt , deren 
Resultate Referent selbst gesehen und öicb iöitteIst'!aiK^!lkops"rffitVöii 
überzeugt hat, dass "das Probleto- der Trennung def SaiÄ'eiiliafnt von den 
Klebersell«A durch jene gelGst ist. Diese Erftwdirtig ist Jedenfalls Von 
gTQSster national-öebnomisolier Bedeutung und könnent^ huT*wüA^t:fhen, 
das« wir 'die genannte patentirte Maschine bald in allen Mühlen' Arbeiten 
sefaen. «möchten. Die Zeitsohr. für- die landwirth8ch."Vereinfe im" Gross - 
berzogthüm Hessen bringt eine genaue Beschreibung dfefrfeeTben uftd be- 
merkt in Nr. 19: „Das von geschältem Getreide 'gewewnene liehl iHlt 
viel sehöner von Ausstehen als das von uögeschfi^tem ,^ tind "nitm entlieh 
£allen die geringeren Nummern fast gänzlich aus, indem* statt d€fi^n 
die feineren im Quantum soviel grösser werden; ausfeerdeni 1s< das Mehl 
ven geschältem Getreide aux5h besser und näturgeftiässer.** Und in 
Nr. 20 sagt dasselbe Blatt : „Sehrotbrod von geschältem Getreide ent- 
hält also alle im Korn enthaltenen Nahrungsstoffe, ohtie' die Vaulien 
und ftchmutxigei^ Ho]zfasertheile. — Bei der Herstellung von feinen 
Sorten Mehl werden diese bedeutend schöner, weil aller Schmutz und 
Bl&tter für Oefängnisskoude YUX- IQ 
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Staub mit ^r Holzfuaer entfernt ist, zngleifih aber auch grösser im 
Quantum, weil in den 4->&% abgeschälter Kleie keine Spur von Mehl 
enthalten ist, und die nach dem Mahlen schliesslich noch yerbleibende 
Kleie ohne Nachtheil f&r die Qualität des Mehls reiner ausgemahlen 
werden kann, weil sie hauptsächlich aus der Keimhaut mit anhängenden 
Kleberzellen besteht, der werthlose Holzstoff aber daraus entfernt ist, 
welcher anderweitig Verwendung finden , ebenso gut auch der Kleie 
wieder beigemischt werden kann. 

In einem Vortrag „Über die £mährang yom chemischen Stand- 
punkte*' bespricht Dr. Haubner den Einfluss der Salze avi den körper- 
lichen Zustand der Thiere, und hebt namentlich die hohe Bedeutung 
der Phosphate hervor: „Wenn Thiere nur mit Kartoffeln und Buben, 
die nur sehr wenig Phosphate enthalten, geffittert werden, so gehen ^ie 
im Ernährungszustände zurfick, werden schwach, hinfällig und morsch 
in den Knochen. Sie nehmen alsbald aber zu, wenn sie nur phosphor- 
sauren Kalk bekommen, um so mehr, wenn gleichzeitig Protein- Ver- 
bindungen gegeben ^rden^ Man glaubt hiedurch die Thiere gröss/er 
und kräftiger zu machen; Biesen wird miui nicht erziehen können, abeir 
Zwergwuchs, Verkrümmung der Wirbelsäule und der Extremitäten lasse^i 
sich durch »Darreichung hinlänglicher Mengen tou phosphorsanrem Kalk 
yerhfiten. Füttert man Tauben mit Getreide ohne £alk, so sterben sie 
alsbald; ebenso kümmern KUber und Ferkel, wenn man ihnen diesen 
entzieht.^ 

Sehr merkwürdige Erfahrungen fiber den Eiffluss des Mangels 
an Nährsalzen «of die Ausbildung und Fortentwickelung besonders jja^ 
Ipendlioher Thiere (Fohlen) sind kürslieh T4>n Professor Dr. Bol of f in 
Balle in Virchpw'i Arddy bekanpt gemacht worden. 

Diese Thatsaohen haben einen hohen Werth, und ihre Bedeutung 
für die Ernährung der Menschen lä$st «ich nicht yerkennen, wenn man 
beachtet , dass Brod , in Deutsehland wenigstens , weitaus die über- 
wiegende Nahrung der Beyölkenung auf dem Lande ist. Viele Aerzte 
habeii, wie ich glaube mit aUem Becht, die nächste Ursache der En^ 
stehnng des Skorbuts auf Schiffen in dem Oenuss des Salzfleisches ge- 
sucht, welches da dem Fleisch beim Einsalzen ein Theil der Phosphate 
entzogen wird, weniger yon diesen Nährsalzen als das frische Fleisch 
enthält; aber der Skorbut kommt auch in Gefängnissen vor, in welchen 
das Salzfleisch keinen Bestandtheil der Diät der Gefangenen ausmacht, 
und es liegt hier nahe genug, die Entstehung des Skorbuts mit dem 
Mangel an Phosphaten im Brod und in den Mehl- und andern Speisen 
in Verbindung zu bringen. 

Es ist klar, wenn wir dem Weizen- und Boggenmehl, anstatt 
der Kleie, die Nährsalze derselben wieder zufügen, wir damit in beiden 
Mehlsorten den ursprünglichen Nährwerth des Korns wieder herzu- 
stellen yermögen, und wenn man erwägt, dass der Nährwerth des Mehls, 
l^ündestens um 12 7o} oft 15% kleiner ist als der des Korns, so gewinnt 
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diese Wiederherstellang eino grosse XHitional-öconomische BedeutoDg, 
doDD der Erfolg in der Praxis der Ernährung ist alsdann genan so, wie 
wenn alle Felder in einem Lande Vt bis Vg mehr Korn geliefert hätten, 
mit derselben Menge Mehl wird durch diese Ergänzung eine grossere 
Anzahl Mensehen gesättigt und ernährt werden können. 

Auf dieser Betrachtung beruht die Darstellung des Backpulvers 
Toa Professor H s f o r d in Cambridge in Nordanterika, die ich für 
eine der wichtigsten und segensreichsten Erfindungen halte, welche in 
dem letzten Jahrzehend gemacht worden sind. 

Ich habe mich seit 8 Monaten eingehend mit der Darstellung und 
Anwendung dieses Backpulvers beschäftigt, und mir die volle lieber- 
Zeugung verschafft, dass damit ein ausgezeichnetes Brod von vortreff- 
lichem Oeschmack erhalten wird, und ich glaube vielen einen Dienst 
zu erweisen, wenn ich meine gewpnnenen Erfahrungen darüber ver- 
öffentliche ; es enthält die Nährsalze der Kleie in einer solchen Form, 
> dass es die Anwendung des Sauerteigs oder der Hefe in der Brodbe- 
reitung TöUig entbehrlich macht. 

Das Hosford'sche Backpulver besteht aus zwei Präparaten iki 
Pulverform, einem Säurepulver und einem Alkalipulver; das eine ent- 
hält Phosphorsäure in Verbindung mit Kalk und Bittererde, das andere 
ist doppelt - kohlensaures Natron ; beide Pulver sind weiss ^ mehlartig 
und jedes für sich in einem Umschlage verpackt; zum Gebrauch dient 
ein kleines Massgefäas aus Welssblech in der Form von zwei am Boden 
zusammengefügten stumpfen Ke^peln von uuglfiicher Grdsae» Wenn mati 
Brod bereiten will, so wird für jedes Pfund Mehl das kleia« Mässch^n 
mit doppelt-kohlensAurem Natron. uud 4as£i gr^sere mit der Pho8|^bop- 
säure gefüllt, u)id beide werden mit depi Mehl sehr sorgfältig ge- 
mischt, sodann das zur Teigbildu^g erforderliche Wasser zugesetzt, der 
Teig geformt und, ohne . viel zu wartep, die Laibe in den Ofen ge- 
schossen. Man kann damit leicbt, wenn der Ofen vorher geheizt wor- 
den ist, in iVf— 2 Stunden fertiges Brod haben. Der Vorgang ist leicht 
verständlich; wenn die beiden Präparate mit dem Mehl gemischt sind, 
80 tritt während der Teigbild^ng eine gegenseitige Zersetzung derselben 
ein ; die Phosphorsäure verbindet sich mit dem Nak^n und treibt die 
JBLohlensäure aus, welche den Teig aufbläht und beion Backen das Brod 
porös macht. 

Was die Anwendung des Backpulvers zur Brodbereitung betrifft, 
so ist die einfachste Methode die: dass man das dem Gewichte des 
Mehls entsprechende abgewogene Backpulver mit einer Handvoll Mehl 
mischt, und mittelst eines feinen Siebs in das Mehl einsiebt, während 
beide beim Einsieben und nachher noch sehr sorgfältig mit einander 
gemengt werden; von der innigen Mischung des Mehls mit dem Pulver 
hängt die mehr oder minder poröse Beschaffenheit des Brodes ab. Man 
setzt alsdann der Mischung Wasser zu, um den Teig zu bilden, formt, 
ohne viel zu kneten , die Laibe und schiesst sie in den Ofen. Die 

10* 



Digitized by 



Google 



- 148 - 

iriclitige l^emperftiar zum Backen mtiss durch ein paar Backversucbe 
ermittelt werden ; ist der Ofen zu heiss , so reissen die Laibe und be- 
kommen Kröpfe. 

Das nach dieser Methode bereitete Brod ist Ton schönem Aus- 
sehen, aber schwerer als das gewöhnliche Bftckerbrod; das letztere ist 
grossblasig und fällt durch sein grösseres Yolumen mehr in die Augen. 

Kach der folgenden Methode, die allerdings etwas umständlicher 
ist, erhält man mit dem Backpulver ein dem schönsten Bäckerbrod ähn- 
liches Brod. Man theilt das Mehl und das zur Teigbildung erforder- 
liche Wasser in zwei gleiche Theile, setzt der einen Hälfte Wasser das 
Säurepulver und der andern Hälfte Wasser das Alkalipulver zu, und 
rührt von Zeit zu Zeit um. Das Wasser, welches dem Säurepulver zu- 
gesetzt wird , kann heiss sein , das andere muss kalt gehalten werden. 
Man knetet jetzt eine Hälfte Mehl mit dem Säurewasser, und sodann 
die andere Hälfte mit der Lösung des Alkalipulvers zu Teig an, und 
wenn dies geschehen ist, knetet man beide Theile mit einander zusam- 
men. Wenn die Teige zu steif werden, so setzt man etwas Wasser, 
bei zu weichem Teige etwas Mehl zu. Auf 100 Zollpfund Mehl hat 
man in der Regel 32—83 Liter Wasser nöthig. Bei Anwendung dieses 
Verfahrens verliert der Teig kein oder nur wenig Gas. Hiebei ist die 
sorgfältige Mischung beider Teige von Wichtigkeit ; geschieht sie nach- 
lässig, Bo bekommt das Brod hie und da braune Streifen. 

In Fällen, wo man keinen Sauerteig hat, und in Haushaltungen, 
in denen man das saure Bäckerbrod nicht liebt, liegt der Yortheil, wel- 
chen die Verwendung des Backpulvers bringt, auf der Hand; die Ein- 
wendung, dass das Brod hiedurch vertheuert werde, hat ffir den Ein- 
sichtigen wenig Gewicht; man erhält durchschnittlich'^ 10 bis 12 Procent 
mehr Brod als beim gewöhnlichen Verfahren, wodurch schon ein Theil 
der Ausgabe für das Backpulver gedeckt wird; aber der Hauptvortheil 
beruht in der grösseren liährhaftigkeit des damit gewonnenen Brodes, 
die man, um eine richtige Bechnung zu mächen, mit in Ansatz bringen 
muss. — 

Im Grossen bereitet, kann das Pfund Backpulver kaum höher als 
15—18 kr. kommen , und wenn man sich denkt, dass 100 Pfd. Mehl um 
10 Prooent an Nährwerth dadurch gewonnen, so ist die ganze Ausgabe 
für das Backpulver schon im Brode gedeckt. Darüber .muss man Ver- 
suche und die Erfahrung entscheiden lassen. 
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Berlin. (Haus der Abgeordneten. Sitzung y. 7. Januar 1878.) 
Es tritt das Haus in die Spezialdebatte des Etats ein. Zu Tit. 8 (Straf- 
anstalts-Verwaltung) verlangt Abgeordn. Eberty, wie alljährliclr, die 
Unterstellung derselben unter das Justizministerium. Während seiner 
längeren Ausführung leeren sich die ohnehin nicht starkbesetzten Bänke 
in dem Grade, dass Abgeordn. Berger (Witten) die Auszählung des 
Hauses beantragt. Dieselbe ergibt die Anwesenheit von nur 195 Mit- 
gliedern; das Haus ist beschlussunfähig. — Schluss der Sitzung. 

(24. Sitzung am 11. Januar 1873.) 

Präsident: Ich gehe über zu Kap. 101, Strafanstal ts-Yerwal- 
tung und zu dem Antrage der Budget-Commission, Nr. 69, B. 8: 

hinter die Ueberschrift zu setzen in Klammern : 

(B*ür die Strafanstalten in Wartenburg u. s. w.) 
und nun folgt der ganze Antrag. 

Ich eröffne über diesen Antrag und Kap. 101, Tit. 1, hiermit die 
Diskussion und ertheile das Wort dem Herrn Berichterstatter. 

Berichterstatter Abgeordneter Oraf y. Wintz ingerode: Heine 
Herren ! Ton einem Hitgliede der Budget-Commission wurde innerhalb 
der Oommission der Antrag gestellt, hier wenigstens, wenn eine weitere 
Detaillirung hinsichtlich der einzelnen Straf- Anstalten sich auch nicht 
empföhle, doch die einzelnen Anstalten speciell aufzuführen, um auf 
diese Weise auch durch die Fassung des Budgets die Sicherheit zu ge- 
winnen, dass Anstalten nicht aufgehoben oder gar neue geschaffen wer- 
den könnten, ohne dass dieses im Budget einen Ausdruck fände. Ohne 
Widerspruch in der Oommission , ohne Widerspruch seitens der Ver- 
treter der Kdnigl. Staats-Eegierung ist dem entsprechend der Beschluss 
gefasst, der Ihnen in den Anträgen der Oommission vorgelegt ist, und 
auf welchen der Herr Präsident soeben Bezug genommen hat. Wenn 
dem gegenüber bei der Discussion über die Einnahme, welche dem 
Herrn Abgeordn. Eberty Gelegenheit gab, auch für das Kap. 101 der 
Ausgaben mitzusprechen, sehr viel weitergehende Anforderungen ge- 
stellt worden sind, so glaube ich doch hervorheben zu dürfen, dass der 
etwas herbe Vorwurf, welcher in dieser Beziehung von Seiten des Hrn. 
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Abgeordn. Eberty der Bvdget-Commission implicite gemacht worden istj 
ein nicht ganz verdienter ist. Wäre er verdient, ao würde ich mir er- 
lauben, 80 ungern ich es thäte, dem Herrn Abg. Eberty den Vorwurf 
zurückzugeben, denn wenn er selbst Anträge auf Trennung in Special- 
Titel nicht stellt , so bm ich der Meinung , dass er sich seinerseits — 
ich wiederhole nur einen Ausdruck^ den er selbst gebraucht hat — des 
unverantwortlichen Verfahrens mit schuldig macht, dessen er die Bud- 
get-Commission für mit schuldig in seiner Bede vom 7. Januar er- 
klärt hat. 

In der Budget - Gommission sind so weit gehende Anträge nicht 
gestellt worden, und, meine Herren , ich glaube, dass sie sich in dieser 
Beziehung auf die Vorgänge der früheren Jahre beziehen kann, wo die 
Fassung wenigstens desTitels^in der Einnahme eine noch weit summa- 
rischere war, als sie es heute ist. Die Gegenstände, die jetzt da zu- 
samnrengefasst sind, die drei verschiedenen Gegenstände, aus welchen 
sich die Einnahme zusammensetzt, sind in der That dergestalt zusam- 
mengehörig, dass man sie auch in einen Titel recht wohl zusammen- 
fassen kann , und wenn Specialisirung, Nachweisung im Einzelnen, sei 
es bei der Einnahme , sei es in Betreff der Ausgabe , von denjenigen 
gewünscht wird, die sich speciell für den Gegenstand interessiren, dann 
bin ich der Meinung, ist das mehr Aufgabe der Statistik, als Aufgabe 
des Etats, der wesentlich nur da nach Ansicht der Budget-Commission 
zu spezialisiren hat, wo auf die specielle Bewilligung der Summe ein 
besonderes Gewicht zu legen ist; Hier handelt es sich aber um ge- 
meinsame Organisation , hier handelt es sich um zusammengehörige 
Einnahmen und Ausgaben, und es hat der Budget-Commission nicht 
scheinen wollen, als ob in dieser Beziehung dem Etat diejenige Durch- 
sichtigkeit fehle, welche vom Standpunkte des Etatsrechts aus gewünscht 
werden muss. Ausserdem aber, so weit es sich um Statistik handelt, 
wofür der Etat nicht der Ort ist, um die ausgiebigsten Nachrichten 
fordern zu können, so sind mit voller Bereitwilligkeit alle Nachrichten 
in den früheren Jahren zur Disposition gestellt worden. Es ist kein 
Grund vorhanden, dass man annehmen müsste, dass in dieser Beziehung 
die Bereitwilligkeit der Begierung nachgelassen hätte, und ich bin fest 
überzeugt, dass, wer sich die Mühe gibt, in den Nachweisungen der 
letzten Jahre statistische Nachrichten, welche sich auch in den Akten 
dieses Hauses befinden, nachzusehen, ein volles Bild über die Entwick- 
lung unseres Strafanstaltswesens bis heute gewinnt. 

Was nun diese Entwicklung betrifft, so glaube ich den Herrn 
Abgeordn. Dr. Eberty auf einen Irrthum aufmerksam machen zu dürfen, 
welcher ihm untergelaufen ist. Dem langjährigen Wunsche dieses Hau- 
ses , dass eine gewisse Gemeinsamkeit in der Verwaltung des Straf- 
anstaltswesens, soweit es vom Justiz -Ministerium und vom Ministerium 
des Innern ressortirt, eintreten möge, — diesem langjährigen Wunsche 
ist nach den Mittheilungen , die Wir empfangen haben , entsprochen 



Digitized by 



Google 



- m - 

worden, die Centyal-CoinittSnioo , dl« Herr Dr. Eberty yennisst, ist ge- 
bildet worden und es steht dieselbe witer dem YoreitB eines bMieren 
Jttstizbeemten, also dnrohans den Wftnsohen entsprechend, dief der Herr 
Abg. Dr. Bberty, wenn ich ihn riditig Terstanden habe, ausgesprochen 
hui. Der Herr Prftsident Dr. Friedberg ist Torsitsender dieser Com- 
nlission. 

Ich glaube also hiermit dargelegt su haben, dass einerseits Nach« 
riehten über die Strafsnstaltt - Yerwalttuig durchaus bereitwillig jeder 
Zeit gegeben worden sind und auch Jetst gegeben werden, die irgend- 
wie interessant für die Entwicklung unseres Straft^nstaltswesens sein 
werden, und dass im Stat dasjenige geschehen ist, was von Btatsrechts- 
wegen Ton Seiten der Budget-Commission su fordern waf. 

Präsident: Der Herr Abgeordnete Dr. Teohow hat das Wort. 

Abgeordn. Dr. Teohow: Meine Herren! Sie finden in dem 
Kap. 101 unter den dort aufgezMilten Beamten auch ungefähr 50 Leh- 
rer, Ton denen die grosse Mehrzahl, nämlich 46, mit einem Durch- 
schnittsgehidt yon 450 Thlr., d. h. also mit einem Minimalbetrage Ton 
400 und einem Maximum yon 500 Thlr. angesetzt ist. Sie werden mir 
zugestehen, dass diese Ansätze selbst fär kleinere Orte unter den 
jetzigen Verhältnissen kaum mehr als ausreichend erscheinen könneui 
am fdlerwenigsten aber können sie in den grossen Städten genügen; 
ich denke namentlich hier an Berlin und an die Strafanstalt Moabit. 
Dort sind zwei Lehrer angestellt, yon denen der eine 450, der andere 
500 Thaler bezieht. Dies ist auf keinen Fall das durch die Verfassung 
den Lehrern yerbürgte , den localen Verhältnissen entsprechende , feste 
Gehalt. Man sollte doch meinen, dass die Eönigl. Staats-Begierung bei 
denjenigen Lehrerstellen , welche allein yon ihr abhängen, darauf Be- 
dacht nehmen werde, jene Bestimmung der Verfassung zur Ausführung 
zu bringen. Die Stadt Berlin gewährt ihren Elementarlehrem einen 
Durchschnittsgehalt yon 600 Thalem , und selbst dies ist nach der 
Ueberzeugung, die sich allmällg in den städtischen Behörden Bahn 
bricht, nach den jetzigen örtlichen Verhältnissen nicht mehr ausrei- 
chend. Moabit aber ist , wie es zu Berlin gehört , um nichts billiger. 
Man ist nicht im Stande, sich dort eine bescheidene, für eine Familie 
ausreichende Wohnung unter einem Preise yon 120 bis 150 Thalem zu 
yerschaffen. Ziehen Sie diese Summe yon einem Gehalt yon 450 Thlr. 
ab, dann bleibt so wenig übrig, dass eine Familie dayon nicht mehr 
unterhalten werden kann. (Sehr richtig!) 

Jenes Gehalt ist geringer, als das Einkommen, welches ein einiger- 
maassen tüchtiger und arbeitsamer Gesell , wenn er hier als Maurer 
oder Zimmermann eine Beschäftigung findet , mit Leichtigkeit erwerben 
kann. — 

Meine Herren, ich bin yon der Nothwendigkeit überzeugt, dass 
in dieser Beziehung eine Abhilft geschaffen werden muss. Es gibt 
dazu ja auch einen sehr leichten und einfachen Weg. Wenn Sie nur 
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djan Etat tuuBohlagea woll^, bo fii^en.Sieauf der Seite 24 die söge« 
nai^^ten Fuj^ktlonsz^jAgen, aber auch Mietliseiitscliädigtingeii. Sie finden 
MieH)8e^se]iädig\Lngen . nach d^r 0röase der Städte : beoaefiaen ^ von 
200 Thjr., von,ipO:Thlr»,; vpnl25 Thlr;^ die an Inspektoren und Geiat- 
l^ie gezab]fe weirdiöi^;: Sj^ ^den afeer iiiQhtS >daTon für die Lebver an 
den Straf- An stalten der grosseren Städte. Es wäre ausserdem wobl 
s§hr, leicht onogV oh, in dies€(Ui grof sen 0ebäUden> die ja au dem in Rede 
stehenden: Zweck veriWanclt' w^den ^ den -betreffenden Lehrern Dienst- 
wohnuuge;i zu g^ben. Aul irgend eitie "Weise aber mnss na.di meiner 
Tleberzengung diesen Lebrern geholfen werden, wenn sie nicht auf eine, 
wie mir scheint^ ungerechtfertigte Weise in ihrem Einkommen gegen 
andere Beamte dieser Kategorie und namentlich gegen ihre übrigen 
Amtsgenossen in den grossen Städten zuriickgestellt, und wenn ihnen 
nicht die Freudigkeit in der Erfüllung ihres Amts mit der Zeit ver- 
kümmert werden soll. Wenn ein Lehrer 15—20 iahre in einer Straf- 
Anstalt thätig gewesen ist, so ist es nach meiner Meinung unzureichend» 
ihn mit einem Gehalt yon 450 — 500 Thlr. abzufinden, die, wie ich mir 
erlaubt habe, auszuführen , für den Unterhalt einer Familie an einem 
Orte, wie Berlin und ähnlichen Städten , durchaus unzureichend sind. 
Iph habe mir daher erlaubt, von diesem Gesichtspunkte ausgehend, 
einen Antrag zu stellen, welcher dahin lautet : 

Das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen : 
die Königl. Staats-Regierung aufzufordern, für den nächsten Etat auf 
die Gehalts -Verbesserung der Lelirer an den Strafanstalten Bedacht 
zu nehmen und namentlich dabei die Lehrer an den Strafanstalten der 
grossen Städte zu berücksichtigen. 

Ich weiss, meine Herren, dass nach dem §. 25 unserer Geschäfts- 
Ordnung über diesen Antrag jetzt nicht abgestimmt werden kann; weil 
er eine Geldausgabe verlangt, muss er erst einer Commission zur Vor- 
prüfung überwiesen werden. Ich glaube deshalb mit demselben die 
Bitte verbinden zu müssen, dass es Ihnen gefallen möge, ihn der Bud- 
get-Commission zur Berathung zu überweisen. Dieselbe wird in der 
Lage sein, bis zur dritten Lesung Bericht zu erstatten, und die Mit- 
glieder derselben bitte ich, diesen Antrag einer wohlwollenden Prüfung 
und Erwägung zu unterziehen. Ich erlaube mir, ihn dem Herrn Präsi- 
denten zur weiteren geneigten Veranlassung zu überreichen. 

Präsident: Ich ertheile das. Wort dem Herrn Abgeordneten 
Schmidt (Stettin). 

Abgeordneter Schmidt (Stettin) : Ich wollte die Aufmerksam- 
keit des Hohen Hauses auf den Etat überhaupt richten, nicht blos auf 
eine Gehalts-Verbesserung , der ich auch zustimmen würde , die Ein- 
nahmen haben wir bereits in Erwägunge gezogen; Vas die Ausgaben 
betrifft, so sind diese in dem Ordinarium des Etats etwas niedriger 
bemessen als im vorigen Jahre und zwar um ca. 81,000 Thaler. Ich 
lasse mich aber darauf nicht ein, auszuführen, wie dies Minus entstanden 
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ist. Es ist erfreulieb, meine HerreB, dasB zwm eretenM^I dem Landtag 
ersichtlich gemacht wird, wie die neue und wichtige Maewsregel nach 
dem Strafgesetsbach , die yorläufige Gefangenen -Entlassung, 
gewirkt hat. Die Staate - Regiöning hat dem Hohen Hause eine stati- 
stische Mittheilung gemacht, wie viel Gefangene in allen StrafSanstalten 
des Landes entlassen worden sind. Ausserdem aber ist ^insugefügt, 
wie diese Entlassung sich statistisch bewährt hat. Konnten 1485 Ge- 
fangene entlassen werden, so werden dadurch die Gefangen - Anstalten 
irm den Personalbestand tou ungefähr anderthalb Anstalten entlastet. 
Ich habe hier f€r. ein früheres Jahr den Personalstand der Gefangenen 
in der Anstalt ron Grandenz vor Augen , er beträgt durchschnittlich 
1000. Nehmen wir die Zahl 1500 an, so würden bei einer Entlassung 
von 1500 Strafgefangenen gerade iVt Straf- Anstalten entlastet werden. 
Die statistische Darstellung setzt auseinander, dass dieses Experiment, 
das seine Grundlage im Strafgesetzbuch hat, im Grossen und Ganzen 
wohl gelungen ist, denn von 1485 Gefangenen haben nur 94 die Freiheit 
nicht verdient. Es sind nach bestimmten Vermerken über das Verhal- 
ten in diesem statistischen Tableau die 94 nach ihrer Entlassung ver- 
schieden nachtheilig charakterisirt worden. Es mag nun sein, dass 
einzelne Straf-Anstalten von dem Rechte der Entlassung einen zu aus- 
giebigen Gebrauch gemacht haben , und ein hochgeehrtes Mitglied der 
rechten Seite des Hauses hat mir mitgetheilt, dass unter andern aus 
einer hannoverschen Strafanstalt allein 100 Gefangene entlassen seien, 
so dass die Maassregel dort wahrscheinlich nicht mit der nöthigen Vor- 
sicht ausgeführt ist. Ich meine nun, meine Herren, dass das Sfraf- 
gesetzbuch mit dieser vorläufigen Entlassung auch einwirken muss, 
wenn wir die Folgen für die Disciplin und andere Einwirkungen auf 
die Gefangenen auf sich beruhen lassen, auf eine Verminderung der 
Ausgaben im Etat, und es wäre erfreulich, wenn die Resultate, die wir 
hoffentlich in einer späteren statistischen Darstellung wiederum vor 
Augen haben, uns den Beweis liefern, dass die Verwaltung auf gutem 
"Wege ist, wenn sie fortfahren kann, vielleicht noch mehr Gefangene 
als bis heute zu entlassen. Wie ich aber erfahren habe, ist Seitens der 
Qeneral-Direction , die vorher von dem Herrn Referenten genannt ist, 
bereits der Beschluss gefasst worden, dass man behutsam innerhalb be- 
stimmter Grenzen diese Entlassung der Gefangenen nur ausführen solle. 
Wir dürfen annehmen, dass die genannte Behörde gewiss mit Rücksicht 
auf die bisherigen überall nicht gleich vortheilhaften Entlassungen ihren 
beschränkenden Beschluss gefasst hat. Kun hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Techow auf eine bestimmte Classe von Beamten der Strafanstalten 
aufinerksam gemacht, um eine Gehalts - Verbesserung zu empfehlen. 
Ich möchte noch hervorheben, meine Herren, dass an der Spitze der 
Verwaltung es sich empfehlen würde , wenn das Maximal - Gehalt der 
Direktoren erhöbt würde und zwar aus folgenden Gründen. Es gibt 
jüngere höhere Beamte aus der Justiz - Verwaltung und auch aus dem 
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Bessort des Mioigidriums des Iimeni , welche geneigt sind , die IKreo- 
torenstelle einer Strafafietalt zu übemehmeii. Hs ireten ja ffir den 
amtliehen Beruf bestimmt Neigungen nnd Talente hervor , selbst wenn 
solefae Stelle nur als eine Durchgangsstelle für einzelne Männer gelten 
sollte. Wenn das Gebalt hMier bemessen ist, so würden sieb gewiss 
Maoner mit einer höheren atttUehen Yorbfldnng bereit finden, eine 
solche Direotorenstelle anzunehmen. 

Es wfirde dadurch, wie ich glaube, frisches Blut der Spitze des 
yerwsltungs-Eörpers der genannten Anstalten zugeführt und wenn diese 
Mftmier einen wohl thfti^gen Blnfluss ebensowohl auf die Beamten wie 
auf die Gefangenen ausüben, so würde eine höhere Belastung des Etats 
gewiss in keiner Weise bemängelt werden können. Der Herr Beferent 
hat nun vorher gegen Herrn Abgeordn. Dr. Ebertj angeführt , dass er 
namentlich in einem Punkte zu weit gegangen sei , indem er von der' 
Staats-Begierung ausführlicheres statistisches Material für die Erkennt- 
niss dieses Etats forderte. Ich muss darauf hinweisen , meine Herren, 
dass wir Im Jahre 1870 eine ausführliche amtliche statistische Darstel- 
lung über die preussischen Gef^gnisse erhalten haben. Diese Dar- 
stellung ist auch für die gegenwärtige Etats-Berathnng noch von Wich- 
tigkeit, und sollte uns die Staatsregierung mit Anfang jeder Legislatur- 
Periode eine sich noch zu verbessernde Druckschrift zugehen lassen, 
so meine ich, dass wir uns mit einem solchen Tableau begnügen können. 
In England wird weit mehr für das Parlament gedruckt, das ist be- 
kannt, aber wie man von Parlamentsmitgliedern hört, wird das reiche 
Material weniger studirt und gelesen, als man erwarten sollte. Es wäre 
für den preussischen Landtag jedenfalls bedenklich , wenn wir zuviel 
Material als parlamentarischen Ballast uns zur Verfügung stellen Hessen 
und das Haus den Weg einschlüge, den wir leider in England betreten 
sehen. 

Im Uebrigen, meine Herren, habe ich sonst gegen die Ausgaben 
des Titels keinen Widerspruch zu erheben, ich werde ihn geneh- 
migen. 

Präsident: Es ist der Schluss der Diskussion beantragt von 
dem Herrn Abgeordn. Hahn. Ich ersuche diejenigen Herrn aufzustehen, 
welche den Schlussantrag unterstützen wollen. (Geschieht.) 

Die Unterstützung reicht aus. 

Zum Worte ist nur noch gemeldet der Hr. Abgeordn. Dr. Eberty. 
leh ersuche nunmehr diejenigen Herren aufzustehen, welche den Schluss 
der Diskussion beschliessen wollen. (Geschieht.) 

Das Bureau ist einstimmig der Meinung, dass dies die Mehrheit 
ist. Die Diskussion ist geschlossen. Meine Herren, ich schlage vor 
abzustimmen über den Antrag der Budg^t-Commission und sodann über 
Titel 1. Gegen die Fragestellung wird Widerspruch nicht erhoben. 
Es wird mir wohl die Verlesung des Antrags der Budget-Gommission 
Nr. 69 B. 8 zu Kap. 101 : 
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hftitef die üebersebHfl zu setseii in Itliäniftidni u* 0. ir. 
weil er sehr omfangrekh ist und im Dnielc To¥llegt, erUtmnt Dm 
Hans ist demH efntersttoden, kh erstiege diiher dfeje&ig^eti H<erf«ii a«f« 
zustehen, welche diesen Antrag der Budget« Commf^eion annehmen 
wollen. (Geschieht.) Das ist dfe grosfte MiiJorftAf, der Anivag ist äu- 
ge nrommen. Gegen d!e Bewillignng des Titel 1 Ist Wid^rf^mch niefai 
erhoben worden, eine Absffmmiing wird' mcM yet&ngt, i<dk eonrttatir« 
die Bewülignng. 

Titel 2, Titel 8, Titel 4, Titel 5, — IfiderspttMh wird ixieht er« 
hoben, ich constatire die Bewilltgnng« 

Ehe ich wei^r gehe, nieind Herren , mnte iei^ noch den Antrag^ 
welchen der Herr Abg. Techow lu Titel 1 eingereicht bat, ita Sprache 
bringen. Es versteht sich meiner Ansicht n«ch ren selbst, dasi dieser 
Antrag, wie auch der Herr Antragsteller erwfthnt hat, intftrderst zur 
Yorberathnng und Berichterstattung an die Budget^-Oommission geht. 

Das Haus widerspricht nicht, der Antrag geht also zur Vorb»- 
rathung und Berichterstattung an die Budget-Commission. 

Ich gehe über zu Titel 6: Dispositions -Fonds des Mini- 
steriums. Ea liegt da der Antrag der Bodget-Oommission ror, Nr. 69^ 
B. 9, zu Kapitel 101 l^tel 6 zu der Bezeichnung des Titels hiniu- 
zufÜgen : 

„für unyorhergesehene Ausg^ben^. 

Ich eröffne über Titel 6 und über diesen Antrag die Discussion, 
schliesse dieselbe und constatire die Bewilligung des Titel 6 und xa^ 
gleich die Annahme des Antrages der Budget-Commission, Nro. 69, 
B. 9. — 

Titel 7, Titel 8, Titel 9 : es hat sich Niemand zum Wort gemel- 
det zu Titel 7, 8, 9, ich constatire daher die Bewilligung der Titel 7, 
8, 9, -welche nicht angefochten worden sind. 

Titel 10: es liegt hier der Antrag der Budget-Commission, Kr. 69 
B. 10 Tor, den Titel in folgende zwei Titel zu zerlegen: 

Titel 10. Staatszuschüsse zur Unterhaltung stftndischer Correk- 
tions- u. Landarmen-Anstalten in Luckau, Zeitz,. Bennighausen, Brau- 
weiler und Trier, sowie für das llfogdalenen-Stift in Berlin 21,284 Thlr. 
15 Sgr. 

Titel 11. Zu Transport- und Einlieferun gskosten , Begräbniss- 
kosten für verstorbene Strftflinge, zum Gottesdienst und dem Schul- 
unterricht, sowie zu sonstigen Ausgaben 88,611 Thlr, 10 Sg^. 1 Pf. 

Ich eröffne über dies^i Antrag der Budget-Commission die Dis- 
cussion. Der Herr Abg. Dr. Eberty hat das "Wort. 

Abgeordneter Dr. Eberty: Dieser Titel ist durch die Anträge 
der Commission erheblich verbessert, indem dadurch von dem Viel- 
artigen, was er enthält. Einzelnes in bestimmter Gliederung hervorge- 
treten ist. Ebenso verhält es sich auch in Beziehung auf die früheren 
Titel, wo die Commission die Bezeichnung der Strafanstalten in Klam- 
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mern vorsclilägt. Mir bat die Absicht fern g^elegen, in dieser Beziehung 
der Budget-Commission Vorwürfe zu machen, aber allerdings glaube 
ich, dass sie nicht weit genug gegangen ist, und dies ist ni^ht etwa 
meine Ansicht, sondern diese meine Ansicht beruht, wenn auch nur auf 
literarischen, Erfahrungen. Im englischen Parlament werden alljfthrlich 
die hier yom Abgeordneten Schmidt mit Becht vermissten Berichte Yor- 
gelegt, welche erstlich im Allgemeinen eine ToUständige Uebersicht 
gewähren, zweitens aber auch einen Yollständigen Einnahme- und Aus- 
gabe-Etat liebst einer Bilanz für eine jede einzelne Anstalt. So lange, 
bis dies geschehen ist, mangelt uns die Möglichkeit einer gründlichen 
Controlle in Beziehung auf die Strafanstalten. Ich habe nicht irgend- 
wie die Verwirrung der Budget - Commission zur Last gelegt, sondern 
geglaubt, dass sie nach dem Material, das ihr geboten war, das ge- 
leistet hat, was sich nur ermöglichen liess. Aber ich muss die Ansicht 
festhalten, dass bis jetzt der Etat an Durchsichtigkeit und üebersicht- 
lichkeit sehr viel zu wünschen übrig lässt, und ferner behaupte ich, 
dass auch das, was von mehreren Seiten des Hauses rücksichtlich der 
Vereinfachung der Gefängnias -Verwaltung gesagt ist, durch die bisher 
von dem Herrn Berichterstatter nur genannte Commission in keiner 
Weise erfüllt worden ist. Ich muss daher bei den, bei Gelegenheit 
der Einnahmen in Beziehung auf diesen ganzen Etat von mir aufge- 
stellten Bedenken überall stehen bleiben. 

Präsident: Es ist Niemand weiter zum Wort gemeldet, ich 
schliesse die Discussion. Der Herr Berichterstatter verzichtet auf das 
Wort, 

Da Widerspruch nicht erhoben ist, so kann ich wohl ohne weitere 
Abstimmung die Annahme des Antrags der Budget-Commission und die 
Bewilligung des jetzigen Titels in zwei besondere Titel nach diesem 
Antrage constatiren. Ich constatire hiermit die Annahme des Antrages 
der Budget-Commission, Nr. 69, B. 10. 

(Vierunddreissigste Sitzung. Montag, 27. Januar 1873.) 

Präsident: Wir gehen über zu den einmaligen und ausser- 
ordentlichen Ä^usgaben. 

Kap. 12 des Staatshaushalts - Etats, Tit. 1—2—3. — Gegen die 
Titel 1 — 3 ist Widerspruch nicht erhoben; ich constatire deren Be- 
willigung. 

Ich eröffne die Discussion über Tit. 4, Zu demselben hat Herr 
Abg. Dr. Ebertv das Wort. 

Abgeordn. Dr. Eberty: Tit. 4 betrifft die Weiterführung des 
kostbaren Gefangnissbaues am Plötzensee, dessen Kosten, wie man jetzt 
schon übersieht, sich auf ungeföhr 1 Million Thaler berechnen werden. 
Meine Herren, nach der Mittheilung der Kgl. Staats-Regierung in Nr. 115 
der Drucksachen, Seite 9 soll das dritte Gefängniss am Plötzensee nach 
dem System der Einzelhaft errichtet werden; beiläufig wird bemerkt, 
dass die Baukosten für dieses Gefängniss die Summe von 360,000 Thlr. 
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nicht erreichen würden, wenn nicbt diese Absiebt ebwaltet. Pass ancb 
dieses Oeföngniss nach dem System der Einzelhaft errichtet werden 
soll, unterliegt den schwersten Bedenken. Die Einzelhaft ist in unserm 
Strafgesetzbuch überhaupt nur facultatiy eingeführt; ob sie angewendet 
werden soll, ist in die Machtvollkommenheit von Yerwaltung^-Beamten 
gelegt. Erkannt ist, so yiel ich weiss, auf Einzelhaft noch nie. Die 
Einzelhaft selbst bildete nun einen der am meisten besprochenen Gegen- 
stände auf dem „Gefftngniss-Congress** in London , die Besultate waren 
dort der Einzelhaft ungünstig. Es hat sich der Einzelhaft sogar Amerika 
zum Theil jetzt abgewendet ; selbst ein Delegirter des Staates Pennsyl- 
yanien hat sich gegen die reine Einzelhaft erklärt, obgleich bekanntlich 
die Einzelhaft yon dort herstammt. Es haben sich Italien, die Schweiz 
und Frankreich , überhaupt alle Culturstaaten des Oontinents yon der 
reinen Einzelhaft abgewendet. Der Professor y. Holtzendorff sagt in 
seinem Bericht über diesen Congress, dass der Gegensatz zwischen dem 
reinen Einzelhaft- itod dem Progressivsystem nicht wie gut oder wie 
schlecht stehe. Die Streitfrage betreffe nur den Comparatiy. Die Ein- 
zelhaft ist sogar in denjenigen Strafanstalten, welche unter Direction 
des Ministers des Innern stehen, nicht günstig yon den Verwaltungs- 
Behörden selbst behandelt worden. — Wie aus dem statistischen Werke 
aus dem Ministerium des Innern über die Gefängniss - Verwaltung yon 
1870 hervorgeht, sind die für die Einzelhaft errichteten Zellen in meh- 
reren Anstalten unbesetzt geblieben. Meine Herren, die reine Einzelhaft 
wie sie jetzt durch die Wissenschaft schon gerichtet ist, gehört dem 
gegenwärtigen Zeitalter nicht mehr an, sie ist eine Ausgeburt mönchi- 
scher und pietistischer Ideen, über die der G^ist der Zeit längst ge- 
richtet hat. Es kommt darauf an, das ist jetzt eine allgemein aner- 
kannte Wahrheit, die in dem progressiven Gefängnisssystem uns ver- 
körpert entgegentritt, in den Gefängnissen den Menschen zu einem 
vernünftigen Gebrauche der Freiheit zu erziehen; dahin führen die 
künstlichen Bauwerke nicht Es ist eine Aufgabe derOultur, und diese 
grosse Culturaufgabe kann nur gelöst werden, wenn nach allgemein 
geltenden Prinzipien fortgeschritten wird. Gegenwärtig findet hier eine 
Verwaltung statt, die in den Verfassungsetaat nicht passt. Ein Theil 
dieser Verwaltung wird von dem Herrn Justiz - Minister , durch das 
Justiz-Ministerium geübt, ein anderer durch den Minister des Innern. 

Wenn dann auch zuweilen eine Commission zusammentritt, uik 
hin und wieder über diesen oder jenen Gegenstand zu berathen, so fehlt 
es an der Organisation dieses wichtigen Zweiges der ganzen Justiz- 
Verwaltung, denn durch diesen Zweig der Justiz- Verwaltung soll es er- 
möglicht werden, den eigentlichen Zweck der Strafe zu erreichen, die 
Rückfälligkeit zu mindern , die Verbrechen mit ihren Wurzeln auszu- 
rotten, und soweit dies nicht gelingt, die Verbrecher zur gesetzmässigen. 
Freiheit wieder zu erziehen. Aber, meine Herren , ausser diesem ethi- 
schen Gesichtspunkte kommt noch die finanzielle ausserordentlich stark 
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in BeiriMslit. Die ffesannaten X^afUngnisskosien belaufen Gricli auf circa 
7 Millionen. Die Kräfte der Gefangenen kdnnto man nutzbar machen 
für die Gultur des Bodens. Dies ist nicht blos ein Problem, 8onder|i 
es ist in AustraHen , in Irland , in Holland mit dem grössten Erfolge 
angewandt; yiele Mitglieder dieses Hauses beschäftigen auf ihren Be- 
sitzungen Gefangene zur grössten Zufriedenheit. Nach dem Gesetz Tom 
April 1854 ist dieses nadi dem Bechte Pfeussens zulässig, und aus die- 
sem Grunde möchte ich wohl von dem Herrn Justiz-Minister darüber 
Aiiri^pft erhalten, wie er sich dazu veranlasst glaubt, nach diesem, wie 
gefj^gty #urch die Geschichte des Gefängnisswesens gerichteten aus- 
schlies^lkhen fiinzelhaft-System kostbare Bauten auffuhren zu lassen. 
Es ist eine constitutionelle Controle des Gefängnisswesens nur möglich, 
wenn ein Generaldirector fär die Gefängnisse eingesetzt wird, welchem 
Mitglieder des Justiz-Ministeriuma, des Ackerbau -Ministeriums und des 
Miniateriums des Innern beigeordnet sein müssen, und mit Gombinirung 
ib?er sämmtlichen Kräfte ihm zur Seite gestellt werden. So lange bis 
jbs dahin gekommen ist, erhebe ich die Klage, dass es in Preussen an 
einer gesetz- und yerfassungsmässigen Verwaltung des Gefängniss- 
wesens fehlt. 

Präsident: Der Herr Justiz^Minister hat das Wort. 

Justiis-Minister Dr. Leonhardt: Meine Herren! Es wird nicht 
üfi der Zeit sein, sidi darüber zu unterhalten und festzustellen, ob die 
Einzelhaft die besser Str^fform sei oder eine andere. Die Sache liegt 
ganz einfach so: durch das Strafgesetzbuch ist zugelassen ^ Strafen, in- 
aonderheit Gefängnis^strafen in Zellenhaft yerbüssen zu lassen. Auf 
Grund dieser Bestimmung, bin ich ermächtigt, in der Gefangenanstalt 
jm FlöUttasee Gefftngwastrafen in Zellenhaft abbüssen zu lassen. Ich 
Jir#is8 nun nicht, iwßlches Bi^denken der Herr Abgeordnete , der eben 
ge«i^OQhen hat, dja^c^g^ i^eltend machen kann , wenn ich dasjenige 
thue, was mir daß Reichsgeset« gestattet. Der Herr Abgeordnete sagt, 
durch die Geschichte wäre die Zellenhaft als Haftform gerichtet. Das 
Ist ganz etwaf Neues. (Heiterkeit rechts.) Der Herr Abgeordnete hat 
«0 viele Länder aufgeführt, er hat von dem Gefängniss - Congress in 
London gesprochen. Ueberall soll man sich gegen die Einzelhaft er- 
klärt haben. Das ist mir neu; es mag sein, ich glaube aber nicht. 
Man streitet in der 'Wissenschaft eigentlich nur darüber, inwieweit die 
£ellenhaft die ri<^tige Haftform sei; soviel ich weiss, sind doch die 
Meisten dafür, dass die Zellenhaft jedenfalls im Anfange der Strafhaft 
^ich durchaus empfehle. Weiteres wi|l ich gar nicht. 

Meine Herren, es wird am Plötzensee eine Gefangenen- Anstalt 
gebaut, von welcher bislang zwei Flügel fertig sind; ein dritter wird 
jetzt projectirt und ein viertetr wird nachfolgen. Ganz allgemein ge- 
nommen naag die Zahl der Gefangenen, die dort aufzubewahren sind, 
auf 1200 zu rechnen sein. Wenn jetzt ein Flügel als Zellenflügel ge- 
i^i werden soll für SOG Sträflinge, so frage ich, ist das zu viel, für 
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•ine G^angenen-Aneabl Ton 1200 Personen? und ich frftge, wenn die 
Zellenh»ft irgendwie angebracht ist, ist sie denn dieses nicht gegen- 
über den jungen Berliner üebelthätem ? Der Herr Abgeordnete sollte 
einmal hinausgehen nach dem Plötzensee, sollte die Gefangenen-Anstalt 
-sich ansehen, sollte Erkundigungen einziehen in der Gefangenen-An- 
stalt, sollte reden mit dem Director und den Aufsehern — dann wflrde 
er wohl finden, wie schlimm die Zustände jener Uebelthäter sind und 
wie durchaus nothwendig es ist, Zellenhaft gegen diese Leute in An- 
wendung zu bringen. (Sehr richtig I) Ich habe yielfach gehört, dass die 
Zustände unerträglich sind, und dass die gemeinschaftliche Haft, beson- 
ders den Berliner Gaunern gegentlber angewendet, keineswegs zu sehr 
erfreulichen Besultaten führt. Es gibt am Plötzensee eine ganz böse 
Societät Yon Verbrechern. (Heiterkeit.) Der Herr Abgeordnete scheint 
aber in der That nur Theoretiker zu sein (Sehr richtig ! rechts) , das 
praktische Leben liegt ihm fem. Wenn der Herr Abgeordnete diesem 
praktischen Leben sich zuneigen wollte, so würde er erfahren, welche 
Anforderungen an die Verwaltung gestellt werden und würde unter- 
lassen, den Vorwurf zu erheben, dass der StrafTolleug verfassungs widrig 
sei. Ich habe sonst nicht gehört, dass der Strafyollzug yon mir ver- 
fassungswidrig ausgeübt werde; ich stehe auf dem Reichsgesetze, ordne 
darnach den JStrafyoUzug , bin dazu berechtigt und lasse mich nicht 
beirren durch die Reden des Herrn Abgeordneten. (Sehr gut! und 
Beifall.) 

Präsident: Der Herr Abgeordn. Dr. Ebefty hat das Wort. 

Abgeordn. Dr. Eberty: Itfa bin allerdings Theoretiker auf dem 
Gebiete des Gefängnisswesens, gerad« so wie der Herr Justiz^Minlster ; 
Praktiker sind diejenigen, weüche in den Gefängnissen gewesen sind. 
(Grosse Heiterkeit) 

Ich bedaure recht sehr, dass auf den Herrn Justiz - Minister die 
beireffenden Worte der Hitglieder des Reichstages , welche Freiheits- 
strafen in diesen Gefangen-AnstsAten yerbflsst haben, keinen so tiefen 
Eindmek gemacht haben, wie auf mich. Ich berufe mich auf die Rede 
des Abgeordneten Wiggers über die unendlichen Quälereien, die in der 
Einzelhaft erduldet werden, und das Zeugniss des Abgeordneten Ziegler 
über denselben Gegenstand. Dass ich Theoretiker sei, hat mir schon 
einmal Herr Abgeocdneter Strosser vorgehalten und mir gesagt: über 
die Gefängpiissstrafe könne nur derjenige mitsprechen, der Gefangenen- 
Director wäre. Ja, meine Herren, das geht auch zu weit. 

Es haben sich in London von diesseits und jenseits des Welt- 
meeres die Freunde der Menschheit und des Gefangenwesens zusam- 
mengefunden und sich über die Frage der ausschliesslichen Einzelhaft 
in einer Weise ausgesprochen, die wiederum ru. meinem Bedauern zur 
Kenntniss des Herrn Justiz-Minister mcht gelangt zn sein seheint, er 
sollte die Beridite des Professor Holtzendorff,.die wenn ich nicht irre, 
schon an das J«8tiz«>Ministerittm erstattet worden sind oder noch er- 
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stattet werden, doob nicht unbeachtet lassen. Ich werde mir, -wenn der 
Herr Präsident es gestattet, erlauben auH diesem Berichte über das 
Gefängnisswesen in Betreff der Einzelhaft aus der ßtrafrechts-Zeitnng 
des Professor v. Holtzendorff einige Sätze zu yerlesen. (Unruhe und 
Widerspruch rechts.) Sie haben mir nichts darüber zu sagen (Heiter- 
keit), ich bitte den Herrn Präsidenten um Erlaubniss. 

Präsident: Ich bitte um Ruhe , meine Herren. Ich bitte 
namentlich die Zwiegespräche zu vermeiden. Der Herr Abgeordnete 
hat zu einem Gefängnisse, in welchem Einzelhaft eingerichtet werden 
soll, das Wort verlangt, und ich kann es demselben nicht verwehren, 
wenn er überhaupt die Einzelhaft nicht will, gegen die Bewilligung zu 
sprechen. 

Abgeordneter Dr. E b e r t y : In diesem Berichte heisst es wört- 
lich, wie folgt: 

Als Hauptvertreter der Einzelhaft plaidirte in längerem , wohlge- 
ordnetem und klarem Vortrage Herr Stevens an der Hand seiner 
eigenen, für den Oongress verfassten Schrift : „Notice sur Tapplica- 
tion de Temprisonnement cellulaire en Belgique,** deren Erwähnung 
es Überflüssig macht, den Inhalt des Vortrages zu recapituliren. 

Die Replik gegen die Einzelhaft lieferte Herr Beltrani-Scalia; 
einige seiner Behauptungen riefen heftigen Widerspruch von Seiten 
der Cellularisten hervor. 
— Ich bemerke , es ist der General -Director der Gefängnisse Italiens. 
Herr Beltrani-Scalia erkläite unter Anderem, dass die italienische 
Regierung nicht daran denken könne, Neapolitaner der Einzelhaft 
zu unterwerfen; überdies war er der Meinung, dass häufige Com- 
munikationen unter den Bewohnern der Einzelhaft-Gefängnisse vor- 
kämen. 

Nachdem die Hauptreferenten gesprochen, Hessen sich für jeden 
Staat die Stimmen pro et contra vernehmen. Herrn Stevens secun- 
dirte in ausgezeichneter Weise Director Ekert, der den langdau- 
ernden Einzelhaftfristen unter Berufung auf Bruchsal das Wort 
redete und auch von zehnjähriger Dauer der Isolirung keinen Nach- 
theil besorgte. Professor Marqnardsen schien diese Auffassungen, 
die er als Uebersetzer in franzosischer Sprache wiedergab, zu theilen. 
Minder ruhig, als Herr Ekert, zuweilen in leidenschaftlicher Erregt- 
heit, vertheidigte Dr. Varrentrapp das Einzelhaft-System nach den 
1851 in Frankfurt a. M. herrschend gewesenen Anschauungen. 

Von den russischen Deligirten hat General Annenkoff di« irischen 
-Principien auf die Militärstraf-Vollstreckung übertragen , während 
General SoUohub einen anderen Standpunkt einnimmt, ohne zu den 
Anhängern des pennsylvanischen Systems zu zählen. Der Präsident 
der französischen Abtheilung, Herr Loyson, sprach nachdrücklich 
für das irische System, Nimmt man nun in Erwägung — 
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4m smd die entscheidenden Worte^, die ich der Beachtung des Aenrft 
Jnstiz-Ministers empfehle — 

dass das deutsche Strafgesetzbach und seine Bestimmung ftber eine 
dreijährige fakultatire Isolirnng unzweifelhaft mit den belgischen, 
auch von Herrn Bkert vertretenen Ghmndsätzen der langen Einzel - 
hafidauer gebrochen hat , so ergibt eich , dass im gegen^rSrtige^ 
Augenblick Belgien allein steht, dass Holkind schwankend ist in 
Beziehung lauf den von ihm einzuschlagenden Weg, dasS dagegen 
in allen andern Culturstaaten die Entscheidung gegen das reine 
Einzelhafb-System bereite gefallen ist, oder wahrsckeinlioh bevor- 
steht. Völlig unverkennbar ist die Abwendung der öffentliolieB 
Meiliung, die Berechtigung des sachverstandigen Urtheil» gegen- 
über den maasslosen und einseitigen Verherrlichungen des Einzel- 
hf^t-Systems , die in den zwanzig Jahren zwischen 1840 und 1860 
üblich geworden waren. 
Präsident: Der Herr Justiz-Minister hat das VTo'rt. 
Justiz-Minister Dr. LeOnhardt: Ich bin allerdings nur Theore- 
tiker , verlange auch von dem Herrn Abgeordneten Eberty düt^chatis 
nicht, dass er als Sträfling (Heiterkeit) oder als Strafanstaltsdirector 
Praktiker wird. Aber wünschenswerth scheint es' nnr , dass man als 
Theoretiker dem Leben näher tritt, dass man in die Gefängnisse sieh 
begibt und nach Erfolgen oder Nichterfolgen sii^ erkundigt. Ich mooh|e 
dieses auch dem Herrn Abgeordneten Eberty anheimgeben, insbesondere 
wie ich das thue, sich die Zellen in den Strafgefängnissen aufsehliesseh 
zu lassen und sich mit den einzelnen Sträflingen zu unterhalten. Da 
lernt man sehr viel , jedenfalls viel mehr als man auf Congressen in 
London u. s. w. lernen kann. (Heiterkeit. Sehr gut! rechts.) 

Aber der Herr Abgeoi'dnete bewegt sich immer in philosophi- 
schen Forschungen, und ich h(5re überall in Straf gefängnissen, dass der 
Herr Abgeordnete Eberty sie nicht besucht hat. 

Präsident: Der Herr Abgeordnete Dr. Eberty hat das Wort. 
Abgeordnete Dr. Eberty: Ich bemerke, dass ich verschiedent- 
lich Geföngnisse besucht habe, also trifft mich in dieser Beziehung der 
Vorwurf des Herrn Justiz-Ministers durchaus nicht; ich habe nicht blos 
preussische, sondern auch andere, auch ausländische Gefängnisse besucht. 
PrSsident: Der Herr Abgeordnete Götting hat das Wort. 
Abgeordneter G o 1 1 i n g : Heine Herren ! Ich kann nicht unter- 
lassen, einer Behauptung des Herrn Abgeordneten Eberty hier doch zu 
widersprechen und zwar mit voller Energie, das ist derjenigen, dass 
die Wissenschaft Über das System der Einzelhaft gerichtet habe. Diese 
Behauptung ist unter keinen umständen aufrecht zu erhalten. Ich 
brauche darauf hinzuweisen , dass der Juristentag vor drei Jähren in 
Heidelberg mit grosser Majorität das System der Einzelhaft noch als 
das richtige anerkannt hat; (H5rt! rechts) und ich brauche ferner nur 
darauf hinzuweisen , dass vor zwei Jahren der Beichstag diese Strafe 
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in sein GesQtzblich aufgenotnknen bat. Wie kann man nun also sagen, 
dass die Wissenschaft über ein solches Thema gerichtet haben könnte, 
wenn sie noch for drei oder zwei Jahren ihr Urtheil in letzter Instanz 
für die Einzelhaft abgegeben hat? (Sehr gut! rechts.) 

Wenn der Herr Abgeordnete gesagt hat, man solle die Schriften 
derjenigen Herren lesen, die das Unglück gehabt haben, eine Zeitlang 
in solchen GefSngnissen znznbringen und die sich darüber beklagt haben, 
so verweise ich auf der andern Seite auf Diejenigen, die in Baden aus 
denselben . gebildeten Ständen in Bruchsal diese Einzelhaft verbüsst 
haben und die sich mit der grössten Anerkennung darüber ausge- 
sprochen haben. Ich verweise auf die Thatsache, dass in Baden, wo 
sechs Jahre das höchste Maass der Einzelhaft ist, nach welcher Zeit 
die Gefangenen das Recht haben, in Gesellschaftshaft versetzt zu wer- 
den , — dass dann viele Derjenigen , die in Gesellschaftshaft versetzt 
wurden, gebeten haben, dass man sie in die Zelle zurückversetzen möge. 
(Hörtl rechts.) — 

Und weshalb , meine Herren ? Weil die ganze Welt nur Über 
eins bis jetzt gerichtet hat : das ist über das Verderbliche der Gemein- 
sohaftshaft ; darüber ist kein Mensch mehr im Zweifel , dass die Ge- 
meinsohaftshaft verwerflich und ein Herd der Ansteckung ist. Worüber 
man jeM streitet seit den letzten Jahren, dass ist ja nur — wie audi 
der Herr Abg. Eberty hier selbst hervorgehoben hat, von diesem letzten 
Londoner Gefftngniss-Congresse — ob die Einzelhaft in ihrer Reinheit 
festgehalten werden solL Meine Herren, es bezieht sich das ganz vor- 
nftmlioh auf die durch Sir Walter Crofton eingeführten Uebergangs- 
stadien ; darauf hat sich in der That in den letzten 10 Jahren der Kampf 
in der Gef&ngnisswissensohaft concentrirt. Einverstanden war man über 
die Yerwerflichkeit der Gemeinschaftshaft, einverstanden war :man über 
das Gute der Einzelhaft, aber Über die Modificationen und speciell über 
diese Zwischenanstalten von Crofton hat der Kampf in den letzten 10 
Jahren mit aller Gewalt gewogt. 

Ich kann noch eins hinzufügen. Es ist gut, wenn man bei sol- 
chen Sachen und bei solchen Referaten, namentlich über Gefftngniss- 
Congresse und über die Erfahrung anderer Länder sich nicht an einen 
Mann als das Sprachrohr hält, der über alle Dinge nach seiner Anschau- 
ung berichtet, sondern dass man diejenigen Schriften, die in den ein- 
zelnen Ländern darüber existiren, lese, sowie auch die Reden selbst, 
die in dem Congresse gehalten werden. In dieser Beziehung will ich, 
da ich das Haus unmöglich in die Einzelheiten einführen kann, nur be- 
merken, dass über Sir Waltor Crofton's Zwischenanstalten ein Heer von 
Schriften in dem Zeitraum von etwa 4^10 Jahren, rückwärts gerechnet, 
in England erschienen ist, die sich in der schärfsten Weise, unter An- 
führung unzweifelhafter Thatsachen und statistischer Zahlen, gegen diese 
Zwischenanstalten ausgesprochen und die Einzelhaft auch nadi den 
neuesten Erfahrungen siegreich vertheidigt haben. 
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PrftBldent: Es ist niemand weiter zum Worte gemeldet , ieli 
sohliesse die Discossion. 

Der Herr Berichterstatter hat das Wort. 

Berichterstatter Abgeordneter Lasker: Meine Herren! Die- 
jenigen, die in der Budget-Commission beauftragt waren, sich mit dem 
Jnstiz-Etat zu besohftftigen, haben gerade über diesen Pnnkt eingehende 
Verhandlungen geführt Es handelt sich darum, einen Theil der hiesi- 
gen Gefängnisse für Einseihaft herzustellen, und es ist nirgend Wider- 
spruch dagegen erhoben worden. Ich will von mir selbst das Zeugniss 
ablegen, dass ich bis vor mehreren Jahren selbst ein Gegner der Ein- 
zelhaft gewesen bin, so lange bis ich Gefängnisse besucht habe und ich 
bin als vollständig Bekehrter zurückgekommen. (H9rt! rechts.) 

Dem Herrn Justiz-Minister kann gewiss kein Vorwurf gemacht 
werden, wenn er sich die Mittel yerschafft, um nach dem Geist des 
Strafgesetzbuches auch in der Einzelhaft Strafen Tollstrecken zu lassen. 
Es ist bekannt genug, dass die Resultate der Einzelhaft ganz und gar 
von der Leitung abhängen, und wenn jemand aus seinen eigenen Er- 
fahrungen mittheilt, dass die Einzelhaft verwerflich sei, so ist vor allem 
zu fragen: von welchem Manne, in welchem Sinne ist diese Einzelhaft 
gehandhabt worden? (Sehr richtig!) 

Für das Gefängniss in Berlin aber ist ein ganz vorzüglicher Di- 
rector gewonnen worden, zu dem wir in Beziehung auf die Leitung der 
Einzelhaft das gr5sste Zutrauen haben dürfen, und dieser Beamte hat 
mit sehr grossem Nachdruck betont, dass er die Einzelhaft als Ergän- 
zung braucht für die jetzige Einrichtung des Gefängnisses. Ich will 
übrigens noch hervorheben, dass nicht Mos für die schlechten Kerle, 
wie der Herr Justiz-Minister sich ausgedrückt hat, die Einzelhaft zu- 
träglich ist, sondern auch für diejenigen, die im Leben ganz ordentlich 
sind und durch einen Unglücksfall oder einen vereinzelten Fehltritt in 
ein Verbrechen gerathen sind. Unter diesen gibt es zahlreiche Per- 
sonen, die es mit ihrer Ehre und Zukunft weit verträglicher halten, be- 
sonders eine kurze Haftzeit für sich allein zu verbüssen, als mit Ver- 
brechern zusammengesperrt zu werden. Wenn Sie die Berichte solcher 
Menschen hören, nachdem sie ihre Haftzeit erduldet haben, so erfahren 
Sie als Hauptklagen, dass sie mit Verbrechern der schlimmsten Sorte 
zusammengesperrt gewesen, während sie es ihrer Ehre für weit ange- 
messener halten, wenn sie die Zeit in Einzelhaft verbüssen können. 
Dass hierzu Gelegenheit gegeben werden muss, liegt klar auf der Hand, 
namentlich in Berlin, wo die Charaktere so mannigfaltig sind. Ich habe 
deshalb nach genauer Prüfung diese Position für durchaus unbeanstan- 
dungswerth gehalten, und die Budget-Commission ist derselben Ansicht 
gewesen. 

Präsident: Meine Herren ! Wir kommen zur Abstimmung. 
Titel 4, zum Neubau eines Gefängnisses für die von dem Stadt- 
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gedchte ui)d Ereisg-eridite zu Berlin zn YOllstreekenden GefStigniBs- 
strafen, fernere Rate 220,000 Thlr. 

Ich ersuche diejenigen Herren, welche die Bewilligang aus- 
sprechen wollen, aufzustehen. (Geschieht.) 

Das ist die sehr grosse Majorität, die 220,000 Thaler sind be- 
willigt. 

Berlin, im Januar 1878. Der Erankenbe stand in den preus- 
sischen Straf- und Gefangenen-Anstalten stellte sich im Jahre 1870, in 
welchem 82,416 Personen (65,752 Männer und 16,564 Weiber) im Ganzen 
detinirt waren, im Durchschnitt auf 6,36 % der Durchschnittskopfstärke 
bei den Männern; 10,19% ^©i den Weibern, im Ganzen auf 6,95 %• 
Die ungünstigsten Krankenverhältnisse (ist die Art der Zählung und die 
Methode der Aerzte überall die gleiche? Bed.) hatten Simmern, Celle 
und Herford mit 19,15%, resp. 17,08% und 14,96%; die günstigsten 
Jauer, Pr. Holland und Hamm mit 0,66, resp. 0,93 und 0,95%. 

Die Zahl der Todesfälle betrug bei den Männern 0,81, bei 
den "Weibern 0,56, im Ganzen 0,76 7o der Gesalnmtzahl der Detyiirten. 

Selbstmorde kamen insgesammt nur 1 1 Tor. 

In Geisteskrankheit yerfielen 65 Männer und 22 Weiber. 

Die Ge.sundenkost betrug im Durchschnitt pro Kopf und Tag 
Brod 37,07 Loth für Männer, 28,03 Loth für Weiber, sonstige Cerea- 
liep, Hülsenfrüchte und Gemüse 67,15 Loth, Fleisch und Fettsnbst&nzen 
2,49 Loth, Salz, Gewürz und Suppenkräuter 2,50 Loth, andere Nahrungs- 
mittel 0,66 Piieimig. 

(AUg. mediz. Oentral-Zeitung 1873, "Sr, 1.) 

Speier, im Februar 1873. Durch gütige Mittheilung des Herrn 
LehrerWerner in Speier erhalten wir den Rechenschaftsbericht 
des Central - Ausschusses des pfälzischen Vereines für sittliche 
Besserung verwahrloster armer Kinder und entlassener jugendlicher 
Sträflinge pro 1870 und 1871, dem wir Folgendes entnehmen: 

A. Gerichts-Bezirk Landau. 

Im Jahre 1870 waren auf Kosten dieser Vereins-Seotiön 8 arme 
Knaben in Handwerkslehre untergebracht und ausserdem wurde einer 
bei einem Priyaten in Landau selbst und einer im Waisenhaus zu Land- 
Stuhl verpflegt und erzogen. Zwei Knaben haben ihre ^andwerkslehr- 
zeit beendiget und einer ist vor deren Yerfluss entlaufen. 

Die Ausgabe für das Jahr 1870 wurde im Betrage von 233 fl. 
35 kr. angegeben. 

In das Jahr 1871 gingen 5 Lehrlinge über und wurde der Pfleg- 
ling aus dem Waisenhaus zu Landstuhl entnommen und bei einem 
Schuhmachermeister in die Lehre gethan. 

. Die Ausgaben für dieses JaChr entziffern die Sumime von 154 fl. 
30 kr. — 
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Der k. Batk Herr Mahla, der Ifasieiifl des Sectiotis*Aa68)DliiiS8e8 
den Bericht unterzeiehnet hat, bemerkt, dass in diesen beiden Jahren 
eine Erhebung der Beiträge von den Vereins -MiigUedem, o£fenbar iregen 
der zu grosflen Inanspruebnafame der Wohlthätigkeit derselben undweü 
auch die Mittel zur Bestreitung der Yereinsbedfirfmsse ausgereicht, 
nldit stattgefunden habe. 

Nach dem Rechensehaftsberiohte von 1869 betrug die Mitglieder* 
zahl in diesem Bezirke 118 und belief sich das Vermdgen, das bei der 
städtischen Sparkasse angelegt war, auf die Summe Ton 724 fi. 2 kr. 
Nimmt man die Ausgaben während der Jahre 1870 und 1871 zusammen 
mit 888 fl. 5 kr., so verbleibt noch ein Activrest Ton 385 fl. 57 kr., und 
wird dieser sich durch Erhebung der Beiträge pro 1872 so stellen, dass 
jeder in Anspruch genommen werdenden Hilfe genügt und immer noch 
ein nothwendiger Reservefond för unvorhergesehene Fälle bewahrt wer- 
den kann. 

B. Gerichtsbezirk Caiserslautern. 

Vorstand dieses Sections-Ausschusses ist der kgl. Regierungsrath 
Franz Menth, Rechner jetzt Herr Zuchthaus Verwalter H u b e r. Die 
übrigen Ausschussmitglieder sind die Herren : profest. Pfarrer A i g n, 
Bierbrauer Carl Orth und Bierbrauer J. G e 1 b e r t. 

Nach dem Berichte hatte in den abgewichenen zwei Jahren der 
Verein 8 verwahrloste Kinder als Lehrlinge untergebracht und überdies 
einen männlichen und einen weiblichen entlassenen Sträfling mit Klei- 
dern und einen weiteren männlichen entlassenen Sträfling mit dem er- 
forderlichen Handwerksgeräthe versehen. 

Von den 8 in der Lehre befindlichen Vereins-Zöglingen wird 
Gutes berichtet. 

Als Resultat der Jahresrechnungen ergibt sich für das Jahr 1870 

a) die Einnahme, incl. Oassarest von 1869 3^84 fl. 40 kr. 

b) die Ausgabe 96 fl. 37 kr. 

bleibt Cassarest 8888 fl. 8 kr. 
für 1871: 

a) die Einnahme , incl. des Cassarestes 

von 1870 4108 fl. 47 kr. 

b) die Ausgabe mit 136 fl. — kr. 

bleibt Cassarest 8^72 fl. 47 kr. 
welcher bis auf 567 fl. verzinslich angelegt ist. 

Die Anzahl der Mitglieder ist nicht angegeben, scheint jedoch 
— nach der Einnahme zu schliessen — noch dieselbe wie im Jahre 
1869 — 155 ~ zw sein. 

C. Gerichts-Bezirk Zweibrücken. 

Dieser Gerichtsbezirk zählt 142 Mitgliieder und besteht der Aus- 
ROhuss aus den Herren Hölldorfer, kgl. G^ängnissdireotor , als Vor- 
stand , Bürgermeister Fröhlich^ Kirehenrath Kriieger, Strauff und 
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Bothy beide HansgeistUclie in der Gefangenansialt, und Herrn KSlsoh^ 
st&dtisoher Einnehmer, als Rechner des Seotions-Yereines, der f&r seinen 
Terstorbenen AmtSYorgänger, Herrn Krämer, dessen Andenken ob seiner 
Thätigkeit und Sorgfalt für den Verein in dankbarer Erinnerung be^ 
halten wird, diese Stelle übernahm. 

Im Jahre 1870 wurden 6 Knaben auf Yereinskosten in die Hand- 
werkslehre gegeben, und betrug die Gesammtzahl der untergebrachten 
Lehrlinge 21. Zwei Knaben, denen die Obsorge des Vereines zuge- 
dacht war, haben hievon keinen Gebrauch gemacht, zwei der Aufge- 
nommenen haben ihre Lehrzeit beendiget, einer ist aus der Lehre ent- 
laufen und einer trat als Arbeiter nach dem Tode seines Meisters in 
die Dingler'sohe Fabrik. 

Nach der gegebenen summarischen üebersicht der Einnahmen 
und Ausgaben ergibt sich pro 1870 folgendes Resultat: 

Die Gesammt-Einnahme beträgt 654 fl. 1 kr. 

Die Gesammt-Ausgabe „ 297 fl. 30 kr. 

bleibt Activrest 856 fl. 31 kr. 

Im Jahre 1871 wuchs die Zahl der Mitglieder von 142 auf 148, 
und gehören davon dem Bezirksamte Zweibrücken 91 ~- die Stadt Zwei- 
brücken zählt 40 -^ dem Bezirksamte Pirmasens 31 und 26 dem Bo- 
zirksamte Homburg an. Die Mitglieder des Sections- Ausschusses sind 
dieselben wie 1870. Die Ton 1870 auf das Jahr 1871 herübergenom- 
mene Zahl der Lehrlinge betrug 17. Von diesen vollendeten 5 im Laufe 
des Jahres ihre Lehrzeit , einer entlief vor Beendigung derselben und 
2 traten in die Dingler^sche Fabrik Über, dass sonach im Gctnzen 8 
Lehrlinge aus der Yereinspflege getreten sind. Keu aufgenommen wur- 
den 3 Lehrlinge und 1 entlassener jugendlicher Sträfling mit einer Reise- 
unterstützung versehen. Die Zahl der Pfleglinge des Vereines — 7 Mäd- 
chen und 2 Knaben , im Ganzen 9 — ist im Jahre 1870 unverändert 
geblieben. 

Die Thätigkeit dieses Sections -Ausschusses dehnte sich demnach 
im abgewichenen Jahre auf 30 Individuen aus mit einem Kostenauf- 
wande von 256 fl. 5 kr., und verdient gewiss das Wirken dieses Aus- 
schusses die höchste Anerkennung. 

Die Gesammt-Einnahme pro 1871 beträgt 688 fl« 51 kr. 

Die Gesammtausgabe . . i . 262 fl. 45 kr. 

bleibt Activrest 426 fl. 6 kr. 
ohne das verzinslich angelegte KorbacVsche , vom näher beschriebene 
Vermächtniss von jetzt 500 fl., von dem jährlich, dem Willen des Testi- 
rers entsprechend, die Zinsen zu Vereinszweoken verwendet werden 
sollen. 

D. Gerichts-Bezirk Frankenthal. 

Der Sitz des Ausschusses für diesen Bezirk ist statutengemäss in 
Speier, und bildet er den Central-Aussohuss des Vereins« 
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Mitglieder dieses Ansschusses sind die Herren: kgl. Landricbidlr 
Anton Nickel, Respioient der kgl. Eniehnngsanstalt, Rentner Hai d 
als n. Vorstand, Beoan Lynoker, Hansgeistlicher der kgl. Erziehungs- 
anstalt als Secretftr, Domprobst Busch, Consistorialrath Börsch, 
Stadtpfarrer Becker und der quiescirte kgL Landrichter E 9 h 1 , Ver- 
walter der kgl. Staats-Erziehungsanstalt dahier , Rechner. 

In dem Eingangs erwähnten Rechenschaftsberichte, publicirt in 
der ausserordentlichen Beilage zu Kr. 79 des Amtsblattes yon 1870, sind 
die Vereinsmitglieder des Gerichtsbezirkes Franken thal namhaft ge- 
macht und ergeben mit den Gemeinden die Zahl von 240. 

Obgleich in dem ebengedachten Rechenschaftsberichte unter Hin- 
weis auf die Veröffentlichungen in den im Gerichtsbezirk erschienenen 
Localblftttem yom 17. Februar 1870 den yerehrlichen Vereinsmitgliedem 
mitgetheilt war , dass der Vereinsrechner mit der wegen des Krieges 
von 1866 sistirten Erhebung der Beiträge, — die von den Gemeinden 
wurden fortgesetzt jährlich erhoben, — mit den rfickständigen pro 1867 
bis 1868 und tiberhaupt wieder beginnen werde, so unterliess man diese 
wieder, und zwar aus dem Grunde, weil for der begonnenen Erhebung 
der Krieg mit Frankreich ausgebrochen, der, obgleich so siegreich zur 
Ehre und Macht Beutsehlands gefährt , die Wohlthätigkeit und Hilfe 
jeglicher Art von Seiten der Vereinsmitglieder im ausgedehntesten 
Maasse ffir unsere in diesem Kampfs yerwundeten oder erkrankten 
Heldenbrfider und Söhne, wie für die Hinterbliebenen der auf dem Felde 
der Ehre Gefallenen in Anspruch nahm; es wollte die Kraft des Ge- 
bers nicht zersplittert, die Wohlthätigkeit nicht ermüdet, ganz der eben- 
gedachten Pflicht zugewendet werden. 

Uebrigens reichten die Mittel des Vereins auch, um allen Anfor- 
derungen zu genügen, und kein begründetes Gesuch wurde zurückge- 
wiesen. 

Im Laufe dieser zwei Jahre hat der Centralausschuss 20 Lehr- 
linge bei Meistern und 2 Pfleglinge in Rettungshäusem untergebradit, 
16 Lehrlinge mit Kleidungsstücken, 6 mit dem nöthigen Handwerks- 
geräthe versehen und 24 Vereinszöglingen Reiseunteratützung yerab- 
reicht. Unter den Vereinszöglingen sind auch 2 Mädchen, die das 
Kleidermachen erlernen. Gegen keinen der Zöglinge wurde eine Klage 
laut, und yon den aus 1869 in's Jahr 1870 übernommenen haben die 
beiden Buchbinder und der Bildhauer ausgelernt, so der Blechschmied, 
ein Schreiner und der Dreher. Zwei Lehrlinge sind entlaufen. 

Des besseren Fortkommens halber dürfte es gerathen sein, die 
Vereinszöglinge , deren Körperkraft es zulässt, bei Schreinern, Schlos- 
sern , Drehern und Bauhandwerkem überhaupt , und auch bei Land- 
leuten unterzubringen und hat die Erfahrung es bestätiget, dass yon 
den aus der Erziehungsanstalt entlassenen jugendlichen Correctionären, 
die zu Meistern der Art gebracht, oder die Schreinerei in der Anstalt 
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selbst erlernt hatten, "wiä die beim Feldbau Yerwendeten uncl bei Land- 
leuten Untergebrachten, am Wenigsten rÄckfällig wnrd«n. 

Die Jahresrechnung pro 1870 ergibt folgendes Resultat : 
A. Einnahmen : 

1) Bechnungsüberschuss von 1869 . . . 911 fl. 32 kr. 

2) Erhobene Beiträge von den Gemeinden 158 fl. — kr. 
)''*,. Im Ganzen 1069 fl. 32 kr. 
-.>*^ ;_ B, Ausgaben: 

Für Lehrw, PfleggeM, Kleidung und iteise- 

^ -j^ Unterstützung 426 fl. 46 kr. 

^^.,,, ,,; 1.).. Jahresrechnung pro 1871. 
^.\. ,.,-,. ^ A. Einnahmen. 
^.,. . ,. Diese ergeben sich mit 
,j,i 1) aus dem Rechnungsüberschuss von 1870 
. ,. mit 642 fl. 4e kr, 

2) aus erhobenen Beiträgen etc. . . . 248 fl. — kr. 



SumBHi 890 fl. 46 kr. 
•« o B. Ausgaben : 

-r»-' Für Lehr-, Pfleggeld, Kleider und Reise- 

unterstÄtizung , ... 289 fl. 20 kr. 

Das von Fräulein Ho ff mann aus Landau dem Vereine zuge^ 
gewendete Verra&chtniss von 1000 fl. ist verzinslich angelegt und die 
Urkunde in Händen des IL Vorstandes, Herrn Haid. Die Zinsen 
werden admassirt und ist bereits das Capital mit diesen zum Betrage 
von 1715 fl. herangewachsen. 

,. . Für den Central-Ausschuss : 

A.Nickel. Lyncker. Kohl. 

In Dresden wurde nach den „Fl. Bl. d. R. H." am 29. April 
V. Js. die Conferenz für Gefängnisswesen im Königreich 
Sachsen gehalten, an der sich mit dem Justizminister Dr. Abeken 
andere hervorragende Mitglieder der sächsischen Regierung betheiligten. 
Der Anstalts-Director, Reg.-Rath d'Alinge aus Zwickau erstattete dort 
ein Referat über die Beurlaubten (warum heissen dieselben Beur- 
laubte ? warum dieser wenig passende Name ? Soldaten und Staats- 
beamte beurlaubt man , nicht aber Verbrecher. Richtig nennt das 
neue preussische Gesetzbuch sie „vorläufig Entlassene**) als Gegen- 
stand werkthätiger Fürsorge in freiwilligem Liebes- 
werke. Ein zweites Referat erstattete Pastor H e n r i c i über „die 
Familie des Detinirten und ihre Bedeutung fürdie Arbeit 
an demselben", worauf Prediger H ick mann eine Darstellung der 
Geschichte und Organisation der Rheinisch- Wcs tphäl. 
Gefängniss-Gesellschaft gab und daran den Antrag knüpfte, der 
Conferenz für das Gefängnisswesen im Königreich Sachsen eide feste 
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Organisation zn geben und ans ihrer Mitte einen Ausscbuss zu wählen, 
welcher den Plan dieser Organisation zu entwerfen habe. Die AntrSge 
wurden einstimmig angenommen und ihm entsprechend die Commission 
gewählt, die ihre Arbeiten demnächst beginnen wird. 

Athen, 16. November 1872. Im Ministerium des Innern beschäf- 
tigt man sich jetzt stark mit einer neuen Gestaltung des Gefäng- 
nisswesens, die sehr Noth thut, da Viele lediglich aus Furcht Tor 
Einsperrung in elende L5cher sich den Gerichten nicht stellen, so 
dass wir im Lande mehrere Hunderte solcher dann in contumaciam 
Yerurtheilter verborgen wissen. Dem Yemehmen nach ist für jedes 
Departement des Königreichs ein entsprechendes Gefängniss und ein 
Zellengefängniss auf Aegina in^s Auge gefasst, welches für 200 Sträf- 
linge Baum hat. Es ist nicht erfreulich , aber wahr , dass eine solche 
Anstalt zeitgemässer für Hellas ist, als das Olympion, welches in Folge 
einer Stiftung des Herrn Zappa bei Athen in grossartigem Style erbaut 
werden und einer alle vier Jahre sich wiederholenden Ausstellung 
dienen soll, die, wie die Eitelkeit und Ruhmredigkeit unserer Zeitungen 
prahlt, „eine Erneuerung der alten olympischen Spiele sein würde*. 
Das neue Hellas hat nicht viel auszustellen, was der Mühe werth wäre. 
Eisenbahnen, Strassen, Drainirungen und geräumige Gefängnisse sind 
weit Wünschenswerther. 
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Personalnachrichten. 



Bayern. 
Kellner, Pfarrer, Geistlicher des Zellengefangaisses Nürn- 
berg, zum Stadtpfarrer in Ansbach ; 
Meid, Pfarrer, zum kath. Hausgeistlichen des Zellengefang- 

nisses Nürnberg ernannt. 
Mack, Hausgeistlicher des Zuchthauses Kaisheim und 
Streuff, Hausgeistlicher der Gefangenanstalt Zweibrücken 
auf andere Pfarreien befördert. 

Oldenburg: 
Langreuter, Direct. der Strafanstalt Vechta nach Bremen, 

Preussen: 
Paul er, Geistlicher der Strafanstalt Habsthal, -als Pfarrer 

und Schulcommissär nach Einh'art b. Habsthal. 
Klatte, Pastor, zum Hausgeistl. der Strafanstalt Lüneburg. 
Schulz, Dr. zum Hausarzt der Strafanstalt Diez. 

Zur Berichtigung der Personalnachrichten I.Heft VIII. Bd. 
V. Oppeln-Bronikowskyist nicht ausgeschieden, sondern 

als com. Director nach Wartenburg versetzt. 
Desgleichen Wiesner, com. Director nach Hamm versetzt. 
Bosse V., Director zu Lichtenburg, pens. 

Gestorben ist: 
Santlus, Dr., Mediz.-Eath, Arzt der Strafanstalt Diez. 

Württemberg: 
Zucker, Caplan, kath. Geistlicher des Zuchthauses Stuttgart, 

zum Pfarrer in Aixheim, O.A. Spaichingen. 
Hauschel, früher Pfarrer in Weil, zum kath. Hausgeistli- 

eben des Zuchthauses Stuttgart. 
Hasenauer, Pfarrer in Bitz, als solcher nach Auendorf, 
O.-A. Göppingen. 
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Yemnsangelegenheiten. 



Neu eingetretene Mitglieder: 

a. Bayern. 
Beilstein, Hauslehrer des Zucht- und Arbeitshauses Kai- 
serslautern. 
Demeter, Hauslehrer der Gefangenanstalt Laufen. 
Meid, Pfarrer, kathol. Geistlicher des Zellengefängnisses in 

Nürnberg. 
Seybold, Pfarrer, Geistlicher der Gefangenanstalt Laufen. 

b. Elsass-Lothringen. 
BezirksgefängnissjjMetz. 

c. Preussen. 

Herr mann, Prem.-Lieut. a. D., Arbeits-Inspector der Straf- 
anstalt Naugard. 
Klatte, Pastor, evang. Geistlicher der Strafanstalt Lüneburg. 
Munk, Dr., Professor an der Universität Berlin. 
Kegitz, Inspector u. Vorsteher der Strafanstalt Pr. Holland. 
Reinhardt, Oecon. -Inspector der Strafanstalt Sonnenburg. 
Eössing, Frhr. v., Oberstlieutenant a. D., in Hameln. 

d. Sachsen. 

Niedner, Dr., evang. Geistl. der Landesanstalt Hubertusburg. 
Schäfer, Caplan, kath. Geistlicher ebendas. 

e. Württemberg. 
Hauschel, Caplan , kathol. Geistlicher des Zuchthauses 
Stuttgart. 

Ausgetretene Mitglieder. 

a. Preussen: 
L e s s n a u , Pfarrer , ^kathol. Geistlicher der Strafanstalten 
Graudenz. 

b. "Württemberg, 
von Cless, Dr., Obermedizinal-Rath , Mitglied des Strafan- 

stalten-CoUegiums Stuttgart. 
Zucker, Caplan, kath. Geistlicher des Zuchthauses Stuttgart. 
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Die 



Strafanstalten 

DEUTSCHLAOS 



einschliesslich 



OESTERREICHS. 



(Separathefl der Blätter für Geflngnisskiinde.) 



■<*<2?Cir<Jt<*^ 



Heidelberg. 

XJniversitäts-Buchhandlung von G. "Weiss. 

Draok von J. Orossmann in Braoha»!. 

1873. 
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Herzogthum Anhalt 



Zuchthaus für Männer und Frauen nacl^ Aubum^schem 
System. 

Inspcfctor: Hübener seit 1855. 
Geistlicher: Pastor Grape seit 1872. 
Arzt: Hefirath Dr. Henning seh 1857. 
Oberaufseher und Bureaiugehilfe : Gast seit 1870. 
Häusyater: Bohne seit 1858. 
7 Aufseher, 1 Aufseherin. 
Ausserdem: Eine Militarwaohe. 
Ploetzkau: 

Straf- und Besserungsanstalt (Geftngniss för Personen 
beiderlei Geschlechts, und Polizeigeföngniss nach Au- 
bum^schem System.) 

liispector: Hottelmann seit 1840. 
Geistlicher: Prediger Dr. Bienengräber seit 1872. 
Arzt: Dr. Schmidt seit 1863. 
Bendant: Teile seit 1855. 
HausYater: Meyer seit 1872. 
7 Aufseher, 1 Aufseherin. 
Ausserdem: £ine Militärwaöhe. 
Die Öberbehorde für das Zuchthaus und die Straf- und 
Besserungsanstalt bildet seit 1. Januar 1872 die Herzogliche 
Strafanstalts-Conimidsion , welche ihren Sit2 in Dessau hat. 
Beide Strafanstalten stehen unter der Oberaufsicht des 
Herzogl. Staatsministeriums iü Dessati und übt dad Inspec- 
tionsrecht der jeweilige Ober-Staatsanwalt aus. 
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Grossherzogthum Baden. 

Bruchsal. 

a. Männerzuchthaus. 408 Einzelzellen, im £[ran- 
kenhäas Kaum für 20 Kranke. 

Vorsteher: Ekert, Director, seit 1859. 
Verwalter: Bauer, Rechn.-Rath, seit 1856. 
Hausarzt: Dr. Gut seh, Mediz.-ßath/ seit 1850. 
Hilfsarat: Dr. Rib stein, seit 1867. 
Kath. öeistlixjber: Eisen, Curat, seit 1861. 
Evang. „ Spengler, Pfarrer, seit 1871. 

Buchhalter: Kol Im er, seit 1868. 

1. Lehrer: Herröaann, seit 1865. 

2. „ Kirsch, seit 1866. - 
3 Vei*waltungögehjlfea. 

2 Oberaufeeher, 9/Werkftufseber, 22 Aufseher, 4 Hilfs- 
aufseher, 1 Küchenmeister und 2 Küohengehilfen. 
Oberbehörde: Grossh. Ju^tiz-Mriniatep ium. 

b. Weibersitraf anstali und Landesgefängniss. 

1) In der Weiberstrafanstalt 130 EinÄelzellen. Zucht- 
haus und Gefängniss. 

2) Im Landesgefängniss 80 Einzelzellen für. Männer. 

a. Abtheilung für jugendliche Gefangene. . 

b. , .p- j, geistesgestörte n>ännl. Gefangene 
aus sämmtlichen Strafanstalten des Landes., 

Vorsteher: cEichrodt, Director seit 1872, vorbei: 
seit 1858 an der "Weiberstrafanstalfc 

Verwalter: Reuther, seit 1872, vorher seit 1865 am 
ZellepgefS^Bgniss. . 

Hausarzt: Dr. Gutsch, Medizinal -Rath, seit 1872, 
siehe oben. 
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A. Männerabtheilung: 

Kath. Geistlicher: Eisen, Curat, seit 1872, s. obefl. 
Evang. „ Scherr, Vicar, seit 1872. 

1. Lehrer: Herrmann, seit 1872, s. oben. 

2. ' „ Kirsch, „ „ ^ n 
2 Verwaltungfigehilfen. 

1 Oberaufschfer, 14 Aufseher, 

B. Weiberabtheilung: 

Kath. Geistlicher: Schuh, Dekan, Stadtpfarrer, seit 

1868. 
Evang. Geistlicher: Spengler, Pfarrer, seit 1871, 

siehe oben. 
Lehrerin: Milhlhäuser, Pfarrer's Wittwe, s. 1868. 

2 Oberaufseherinnen, 14 Aufseherinnen. 
Oberbehörde: Grossh. Justiz-Ministerium. 

c Polizeiliches Arbeitshaus für Männer und 
Weiber. Gemeinschaftshaft. Kaum für 60 Ver- 
. ip,hrte. 
Beamte die der Weiberstrafanstalt und des Landes- 
gefangnisses. 
^ ^ . 1 .Oberaufseher, ^3. Aufseher, 2 Aufseherinnen. 

Oberbehörde: Grossh. Ministerium dös Innern und 
Grossh. Verwaltungshof in Carlsruhe. 

Mannheim. 

Landesgefängnißs für Männer., behufs Vollzuges von 

Strafen über 6 Monate. 

72 Einzelzellen, 90 Schlafzellen, 5 Arbeitssäle. 

Vorsteher: Ble.nkner, Director, aeit 1852. 

Verwalter: Weicht,- seit 1856. . . 

Hausarzt; Dr. Stephani, seit 1872.: - 

Kath. Geistlicher: Huhn, Caplan, seit 1866. 

Evang.. . r^ ' Greiner, Pfarrer, a^it 1867. 

Hauslehrer: Seeling, seit 1851. 
..8 Verwaltung^gehilfen. 

1 Oberaufseher, 1 Wundarzneidiener. 

6 Werkmeister, 12 Aufseher. , . 

Oberbehövde: Grosser, Justiz-Ministerium. 

1* 
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(Oeföngnissstrafett von myQt 3, Utr d Monaten werden in dem 
liänllBsgeföngniss in Bmöhsal^ solcbe ton 6 Wochen bis 3 Mo- 
nafe in den Kreisgefängnissen zn Mosbach, Bastatt, Offen- 
burg, YilliAgen und Waldshat und solche von weniger als 6 
Wochen in den Amtsgefangnissen voltzogen.) 



Königreich Bayern^ 



l)ie oberste Behörde für alle Strafanstalten des König- 
reichs ist das Egl. Staatsministerium der Justiz zu München. 

Der Vorstand jeder Strafanstalt ^Director* ist mit der 
üniMttelbaten Leitung der f olizei, Oeconomie und Fabrik der 
Anitalt betraut; deti finanziellen Tfaeil der Terwallttings - Ge- 
schäfte (Gassa und Rechnungswesen) besorgt der Terwalter. 

I. Zuchthäuser hr Nlftniier. 
E b f a c h. 

Baum für 550 Köpfe in 17 Arbeits- und 36 Schlafsälen 
mit 23 Zellen. 

Director: Eduard Bresch, seit 1862. 
Verwalter: Otto Brückner, seit 1865. 
Hausarzt: Dr. Scharold, seit 1868. 
Hauswundarzt: Dr. Eress, ^eit 1857. 
Eath. Hausgeistl.: Martin S äffet, seit 1864. 
Broteöt. , Aug. Brunk, seit 1866. 

Hauslehrer: Bonifaz Siebenlidt, seit 1852. 
1 Buchhaltet. 2 Schreibelr. 1 Hausmeister. 
3 Werkmeister. 28 Aufseher. 
1 techn« Assistent für Laüdwirthschafi;. 
St Georgen. 

Baum für 300 Köpfe, 30 Einzelhäfts- und 36 Schlaf- 
zellen. 

Direktor: Qeorg fierzinger, seit 1840. 
Verwalter: iViedr. Sattler, seit 1866. 
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Hausarzt: Dr. Fischer, Gerichtsarzt, seit 1847. 

Hauswundarzt: Pr. Heunisch, prakt Arzt, s. 1842. 

Eatfa. Hausgeistl.: Georg Wagner, seit 1862. 

Hauslehrer: Eonrad Zapf, seit 184t. 

Geprüfter Bechtspraktikant: Heinr. Boehme. 

1 Buchhalter, 2 Sehreiher. 1 Hausmeister, 

1 Werkmeister. 15 Aufe^her« 
Kaiserslautern. 

Baum far 230 Köpfe mit 29 Zellen. 

Direotor: Karl Leffler, seit 1868. 

Verwalter: Jakob Huber, seit 1871. 

Hausarzt: Dr. Carl Chan den, seit 1860. 

Kath. Hausgeistl.: Adam Heiter^ seit 1867, 

Protest, 9 Otto Fleischmann, seit 1864. 

Bauslehrer: Jakob Beilstein, seit 1859, 

Israelit. Lehrer: MoiCes Seligmann, seit 1863. 

1 Bechnungsgehilfe. 2 Sehrriber. 1 Hausmeister. 

1 Werkmeister. 2 XJnterwerkmeister. 15 Auüseher. 
Kaisheim. 

Baum für 770 Köpfe m 28 Arbeitslokalen und 15 Schlaf- 
sälen; dann 51 Zellen. 

Director: Joseph Schieneis, seit 1858. 

Verwalter: Joseph Eigen, s^ 1868. 
* Hausarzt: Dr. Fleischmann, seit 1870. 

Kath. Hausgeistl.: Ubich Mack, seit 1871. 

Hauidehrer: Ma^rtin Gebhard, seit 1859. 

1 Buchhalter. 3 Schreiber. 1 Hausmeister. 

2 Werkmeister. 1 techn. Assistent f, I^ndwirthachaAi 
40 Aufseher. 

Lichtenau* 

Baum fOr 430 K^fe. 

Director: Friedr. Ludwig, seit 1862. 

Verwalter: Friedr. Krafft, seit 1867. 

Hausarzt: Dr. Denkler, seH 1862. 

Kath. Hausgeistl.: Ferd. Knoedel, seit 1872. 

Protest « Albrecht Eyring, seit 1872. 

Hauslehrer: Michael Lechaer, seit 1872. 

1 Buchhalter. 2 Schreiber. 1 Werkn^tr» 25 Aufseher. 
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München. 

Raum für 550 Köpfe. 59 Zdlen. 
' Dircctor: Dr. Mess, seit 1862, früher Inspector in 
Würzburg und Plassenburg. 
Verwalter: Anton Kroj er, seit 1867. 
Hausarzt: Dr. Fürst, seit 1837. 
•Kathol. Hausgeistl. : Joh. Bapt. Martin, seit 1869. 
Hauslehrer: Joh. Bapt. Fischer, seit 1866. 
Geprüfter Eechtspraktik. :K. Kellermann, s. 1872. 
1 Buchhalter. 2 Schreiber. 1 Hausmeister. 
3 Werkmeister. 34 Aufseher. 
Plassenburg. 

Raum für 650 Köpfe. 69 Zellen. 

Director: Joh. Bracker, seit 1862, früher in Ebrach. 
Verwalter: August Lindner, seit 1869. 
Hausarzt: Dr. Haberstumpf, seit 1868. 
Kath. Hausgeistl. : Jakob Serg, seit 1866. 
Protest. „ Wilh. Heinel, seit 1866. 

Hauslehrer: Heinrich Pregler, seit 1868. 

1 Buchhalter. 3 Schreiber. 1 Hausmeister. 

2 Werkmeister. 40 Aufseher. 

II. Zuchthäuser für Weiber. 

Kaiserslautern. 

Raum für 130 Köpfe mit 34 Zellen. 

Beamte: die des Zuchthauses für Männer, s. oben, 
9 Aufseherinnen. 
Wasserburg. 

Kaum für 170 Köpfe. 20 Zellen. 

Director: August v. Zieglauer, seit 1865. 
Hausarzt: Dr. Kossak, seit 1802. 
Kathol: Hausgeistl.: Ludwig Müller, seit 1867. 
Hauslehrer: Franz Seimai er, scdt 1862. 
1 Bechnungpgehilfe. 1 Hausmeister. 1 Thoraufseher. 
Die Oeconomie und Fabrik der Anstalt wird von 18 
barmherz. Schwestern , welche zugleich den Dienst 
von Aufseherinnen verrichten, unter Leitung des 
Vorstandes besorgt. 
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Würzburg. 

Raum für 300 Köpfe mit 20 Zellen. 
Director: Michael Eaes, seit 1867. 
Verwalter: Johann Völkel, seit 1863. 
Hausarut: Dr. Vogt, k; Beziringeriehtsarzt, s. 1870. 
Eathol. Hausgeistl. : Ignaz Stahl, seit 1872. 
Protest. „ Dr. Karl Neubig, kgL Stadt- 

pfarjrer, seit 1862. 
Hauslehrer; Georg Uhl, seit 1846* 
1 Buchhalter. 1 Hausmeister. 17 Aufseherinnen. 

III. Gefangenanstalten für Männer. 

A m b e r g. 

Raum für 600 Köpfe. 

Director: Joh. Nepomuk Spranger, seit 1843. 
Verwalter: Fricdr. Trapp, seit 1863. 
Hausarzt: Dr. Schmeicher, seit 1869. 
Kathol. Hausgeistl.: Georg Keil, seit 1867. 
Rechtskundiger Funktionär: Karl Bolgiano. 
Hauslehrer: Ulrich Mayer, seit 1869. 

1 Buchhalter. 2 Schreiber. 1 Hausmeister. 

2 Werkmeister. 24 Aufseher. 
Lau f en. 

Raum für 500 Köpfe. 36 Zellen. 

Director: Georg Schicker, seit 1862, früher in Lich- 
tenau. 
Verwalter: Otto Braun, seit 1863. 
Hausarzt: Dr. Berr, seit 1S66. 
Kathol. Hausgeistl : Aloys Seybold, seit 1869. 
Hauslehrer: Ludwig Demeter, seit 1872. 
1 Buchhalter. 2 Schreiber. 1 Hausmeister. 
1 Werkmeister. 25 Aufseher. 
Zweibrücfcen. 

Raum für 200 Köpfe mit 25 Zellen. 

Director: Anton Hoelldorfer, seit 1867. 
Hausarzt: Dr. Herold, seit 1856. 
Kathol. Hausgeistl.: Heinrich Streuff, seit 1868. 
Protest. „ Friedr. Hermann Roth, s. 1866. 
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Hauslelirer: Michael Budolph, seit 1869^ 
1 Buchhalter. 1 Sohreiber, 1 Hattsmekter. 

1 Werkmeister. 12 Ai^^^her. 

IV. 6eftiiigeR»i«taifM Ar Wei^. 

Frankenthal. 

Baum Ar 100 Kopfe. 

Director: Ludwig Alwens, seit 1889. 

Hausarzt: Mediz.*Bath Dr. Julius Bettin^er, seit 

1862. 
Eath. HausgeistL: Heinrich Platz, seit 1868. 
Protest. jt Michael Kanzler, Stadtpfarrer, 

seit 1862. 
Hftnslehrer: Joseph Drechsel, seit 1862. 

2 Schreiber. 1 Hausmeister. 5 Aufseherinnen. 
Sulzbach. 

Baum für 300 Kopfe. 

Director: Albert Banft, seit 1867. 
Verwalter: Johann L^istner, seit 1865. 
Hiausarzt: Dr. Buess, seit 1865. 
Kathol. Hausgeist!.: Jacob Heldmann, seit 1870. 
Protest. V Wilhelm Go et z, seit 1867. 

Hauslehrer: Friedr. Bosenmerkel, seit 1863. 
1 Beehnungßgehilfe. 1 Schreiber, t Hausmeister. 
16 Aufseherinnen. 

V. ZeUeiigefftngniti Nlrnberg. 

400 Zellen. 

Difector: Adolph Streng, seit 1873. 
Verwalter: Ernst Siohardt, seit 1864. 
Hausarzt: Dr. Eduard Doederleia, seil 1867. 
Kathol« HausgeistL: Jos. Meid, Pfarre, seit 1873. 
Protest. n Nikolaus Beusch, se^ 1869. 

Hauslehrer: Johann Frey, seit 1855. 

V Jakob Pracht, seit 1862. 

1 Buchhalter. 2 Schreiber. 4 Werkmeister. 
1 ICaschinist. 2 Oberanfseher, 28 Auliaeber, 
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Besifiglicli der Einliefenisgsbezirka iat fS? die genchi^ 
liehen Strafansti^n Folgendee festgesetst: 

Für die Landestheile reehts des Bheint. 

1. 
Ton den mftaidiehen Personen, welebe wegen Dfebetahles, 
Raubes, Ei^ressnng, HeUerei oder Betamges ^ne Zaehthavs* 
strafe zu ersteben und mekr als 4 Ja^ kn ZnehtiuMse m 
▼erbleiben bab^i, sind einzmKefem: in das ZnchAaM Kais- 
beim die in den Kreisen CMberbayera, Klederbayen, GMitr*- 
ben nnd Keubnrg y^rartbeilt^s EathoUken ; in das Zudithaos 
Plassenbnrg: a) ^ in den Kreisen Oberpfials undBegens- 
burg, Oberfiranken, Mittelfiranken, Unterfiranken nnd Ascbaf- 
fenburg yerurtheilten Katholiken; b) die in den Landestheilen 
reehts des Rheins yenirtfaeiltra ProtestM^n, nnd die Angehörigen 
anderer christlichen Confessionen; in das Zuchthans Ebrach 
die in den Landestheilen rechts des Rheins yerurtheilten Is- 
raeliten. 

2. 
Yen den männlichen Personen, welche wegen Diebstah- 
les, Raubes, Erpressung, Hehlerei oder Betruges eine Zucht- 
hausstrafe zu erstdien , und 4 Jahre oder wenige im Zucht- 
hause zu yerbleiben haben, sind einzuliefern: in das Zucht- 
baus Ebrach die in den Kreisen Oberfiranken, Unterfiranken 
und Aschaffenburg Yerurtheilten; in das Zuchthaus Lichte- 
nau die in den Kreisen Oberbayem, Niederbayem, Ober- 
pfalz und Regensburg, Mittelfiranken, Schwaben und Neuburg 

Yerurtheilten» 

3. 

Yen den männliohra Personen, wel<die weg^i einer an^ 
d^m, als der yorbezeicbneten s^afbaren Qandhmgen eine 
Zuchthausstrafe zu erstehen haben, sind einzuliefern: in das 
Zuchthaus München die in den Kreisen Oberbayem, Nie* 
derbayern, Mittelfranken, Schwaben und Neuburg yerurtheil- 
ten Katholiken; in das Zuchthaus St, Georgen: a) die in 
den Kreisen Obeipfalz und Regensburg, Oberfiranken, Unter- 
frapken und Aschaffenburg yerurtheilten Katholiken; b) die 
in den I^an4estheilen reo)M» des Rheins yerurtheitt^ Israeliten j 
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in das Zuchthaus Pia ssenburg (besondere Abtheilung hie- 
für) die in den Landestheilen rechts des Kheins verurtbeilten 
Protestanten, und die Angeliörigen anderer christlicher Con- 
fessionen. 

4. 
. In ^njfinigen Jfäjlen,. in welchen der Gefangene .wegen 
Diebstahles,. Raubes, Ei^retssung, Hehlerei oder Betri^iges i^ 
Zus^mmenflusee niit einer andereji strafbaren That verurtheilt 
wurde, Ist die Einlief erung in den Strafort. nach denjßaigen 
Vorschriften zu . bemesgen » welche maassgebend sein würden, 
wepn die zuerkalinte Strafe wegen Diebstahles , Raubes, Er- 
pressung , Hehlerei oder Betruges allein ausgesprochen wpr- 
den. sein würde. 

Von den männlichen Personen , welche eine Gefängniss- 
strafe zu erstehen haben, sind in das Zellengefängniss Nürn- 
berg, einzuliefern: a)in die Abtheilung für Erwachsene die in 
dem Kreise Mittelfranken Verurtbeilten, welche zur Zeit der That 
das 18. Lebensjahr vollendet hatten, früher noch nicht wegen 
Verbrechens oder Vergehens bestraft wurden und nicht bis- 
her bäuerliche Beschäftigungen als ihren hauptsächlichen Be- 
ruf betrieben , söferne dieselben mehr als drei Monate im 
Gefängnisse zu verbleiben haben; b) in die Abtheilung für 
Jugendliche die Katholiken , welche mehr als 6 Monate , die 
Protestanten, die Angehörigen anderer christlicher Confes- 
sionen ^und die Israeliten, welche mehr als 3 Monate im Ge- 
fängnisse zu verbleiben haben, soferne dieselben zur Zeit der 
That das 16, aber nicht das 18. Lebensjahr vollendet hatten. 

Bei den vorbezeichneten Personen wird vorausgesetzt, 
dass sie zur Ertragung der Einzelhaft befähigt sind , in wel- 
cher Hinsicht es bei den Vorschriften in Ziffer 5 der Justiz- 
ministerialentschliessung vom 4. November 1869, den Vollzug 
der Freiheitsstrafen durch Einzelhaft betr., bewendet. Diese 
Bestimmung- lautet: 

Von der Einlieferung in das Zellengefängniss sind ausge- 
schlossen: Alle, welche nach ihrer körperiiohen oder geistigen 
Beschaffenheit zur Ertragung der Einzelhaft nicht befähigt er- 
scheinen. Unter diese Kategorie fallen nach den hierüber 
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erholten ärztlichen Gutachten folgende Peröonen: a) Körper- 
lich oder geistig herabgekomraene und BEiehr oder weniger 
arbeitsunföhige Individuen , insbesondere Landstreicher und 
Trunkenbolde, deren körperliche oder geistige Integrität dureh 
ihre Lebensweise erheblieh geschwächt ist ; b) Individuen mit 
ausgeprägter Anlage au organisch en-Kraakheiten; c) Kranke, 
deren Leiden nieht durch eine rasch zur Heilung führende 
ärztliche Behandlung gehoben werden kan»;- d) Blinde, 
Schwachsichtige; Taube und Schwerhörige; e) JKrfippelhafte ; 
f ) Epileptische oder mit sonstigen nervösen Zuföllen Behaf- 
tete; g) Gemüthskranke und Oeistesschwache ; h) Individuen, 
welche rait Sonderbarkeiten, oder Eigenheiten behaftet sind, 
aus welchen sich auf eine Anlage zu Geisteskrankheiten 
schliessen lässt; i) Individuen, in deren Familie Geisteskrank- 
heiten erblich sind. 

Bei den unter lit. c Genannten, dann bei den Schwach- 
sichtigen und Schwerhörigen ist als entscheidendes Moment 
vorzüglich die Fähigkeit der treffenden Individuen zu regel- 
mässiger Beschäftigung in's Auge zu fassen. 

Ist es nach den Akten oder nach Beobachtung des Be- 
schuldigten während der Untersuchung oder im Laufe der 
öffentlichen Verhandlung wahrscheinlich gemacht, dass einer 
der vorbezeichneten Umstände bei einem Verurtheilten vor- 
liege und den Strafvollzug in Einzelhaft unthunlich mache, 
so hat der treffende Staatsanwalt, womöglich vor Rechtskraft 
des Urtheils, hierüber die nöthigen thatsächlichen Erhebungen 
zu pflegen, auf Grund derselben ein gerichtsärztliches Gut- 
achten zu erholen und sodann an das Gericht , welches über 
den Strafvollzug zu verfügen hat, den geeigneten Antrag zu 
stellen. — 

Von Beschlussfassung des Gerichts über diejenigen Um- 
stände, welche die Vollziehbarkeit der Strafe in Einzelhaft 
zweifelhaft machen, darf nur dann Umgang genommen und 
sofort der Vollzug der Strafe in Einzelhaft beantragt werden, 
wenn die gepflogenen Erhebungen jeden Zweifel über die 
Zulässigkeit der Einzelhaft beseitiget haben. 
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6. 
Von dea ftbr^n siftmdiohen P^rsoneB , welche zur Zeit 
4er Thst da« 18» LebepBJahr voUeiidet b«ttoi , eine OefiLpg* 
Bisaetrafe su erstehen, and m^ ak 8 Monate im Oefingniase 
zu Yerblei1>en haben, sind euunili^em: in die Qefangenanstalt 
Lanfeii, Abibeilnng fSr Erwachsene , die in den Reisen 
Oberbayem, Niederbayem, Schwaben and Neubui^ T^rariheil-> 
i&i Katholiken ; in die Oefangenanstalt A m b e r g, Abtheilwg 
IQrErwacfasen^; a)die ia den Kreisen Oberpfahi and Regens« 
barg, Oberfraafcea, ICittelfriuiken, Unterfranken and Aschaf- 
fenbarg verartheijten Katholiken, b) die in den Land^stheilen 
rechts deß Bheins yerarthMlten Protestanten, die Angehörigen 
andere christlicher Confessionen and die Israeliten^ 

Die Yerwaltangen dieser Strafanstalten werden ange- 
wiesen, diejenigen Personen, welche wegen Baabes, Dieb- 
stahles, Erpressang, Hehlerei oder Betrages eine Strafe za 
erstdien haben, von den wegen einer anderen strafbaren 
That Yerartheilten thanUchst abzasondem. 

7. 
Von den männlichen Gefangnisssträflingen, welche zar 
Zeit der That das 16., aber nicht das 18. Lebensjahr Ycdlen- 
det hatten, and nicht anter die Bestimmang in Ziffer 6b 
fallen, sind, sofeme dieselben mehr als einen Monat im Ge- 
fangniss za verbleiben haben, einzaliefern: in die Gefangen- 
anstalt Laafen, Abtheilang für Jagendliche, die in den 
Kreisen Oberbayern, Niederbayern, Schwaben and Neabai^ 
yerarthellten Ka&olUcen; in die Gefangenanstalt Am borg, 
AbtheUmig für Jagendliche, a) die in den Kreisen Oberpfalz 
and Begepsbaig, Oberfirank^ui , Mittelfraaken, Unterfranken 
and Aschaffenbarg verartheilten Katholiken, b) die in den 
Landestlmlen rechts des Bl^eins verartheilten Protestanten, 
die Aag^h^rigea anderer christlicher Confessionen and die 
Isrit^tea. 

& 
Yon den männlichen Gef&ngmsssiaraflingen', welche zar 
Zeit der That das 12., shex nicht das 18. Lebensjahr vol- 
lendet hatten, and m^ als einen Monat im Gefangnisse za 
verbleiben haben, sind einzaliefern: in die bei der Staatser- 
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di^nngsanstaH Niederselioti^ilfeld bei tiäin itL Ob^m 
bayem gebildete Abtheilung f&f jt^geiidll^Ae Gefangene die 
in den Landesfheilen recbtB des Rheine Terartheilten Eatbo^ 
liken; in die Gefangenänstalt Alnbe^g, Abtheifaing för Jn^i' 
gendKcbe, die in den Landestheilen reehtfl des Bheins Ter^ 
nriheilten Protestanten , die Angehörigen anderer ehristlicher 
Oonfessionen nnd £e Israeliten. 

9. 

Die in den Kreisen Oberbayem , Niederbayem, Schwa- 
ben tind Nenburg yerortheilten weiblichen Personen katholi- 
scher Cottfessioni welche eine Zuchthausstrafe tn erstehen, 
und 4 Jahre oder weniger im Zuchthause zu Verbleiben haben, 
sind in das Zuchthaus Wasserbürg, alle übrigen in den 
Landestheilen rechts des Ifeheins verürtheilten weiblichen Per- 
sonen, an welchen eine Zuchthausstrafe zu vollziehen i6t, in 
das 2uchthäüs tVürzburg einzuliefern. 

10. 

Von den weibliclien Personen, welclie eine Gef&ngniss- 
strafe zu erstehen haben, sind einzuliefern : a) in die Oefan- 
genanstalt Sulzbach, Abtheilung für Erwachsene diejenigen, 
welche zur ieii der l^hat das 18. Lebensjahr vollendet hat- 
ten, und mehr als 3 Monate im Gefängnisse zu verbleiben 
haben; b) in die Gefangenanstalt Öulzbach, Abtheilung für 
jugendliche diejenigen , welche zur Zeit der That noch nicht 
das 18. Lebensjahr vollendet liatten, und mehr als 1 Monat 
im Gefängnisse zu verbleiben haben. 

B. 

T^on den in der Pfalz Verürtheilten rind einzu- 
liefern: a) in das Zudithaus Saieerslantefn, AbtheHUng 
ftlr Männer diejenigen^ mftanliehen Personen, Wekhe eine 
Zuchthausstrafe zu erstehen, nnd mehr als 8 Jahre kä Zucht« 
hause zu verbleiben haben; b) in dae Zuchthaus Kaisers«' 
läutern^ Abtheilung fDr Weiber, die weibliehen Personen, 
welche eine Zuchthausstrafe zu erstehen haben j c) in die 
StrafanstaR Zweibrücken, Abtheilnag für Znchthausgefan- 
gene, diejenigen männlichen Personen^ welche eineZnehthaus« 
sfernfe Eti ergehen, md Ö JähM «^ weniget im Zuchthaus«^ 
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zu verlbleiton haben; d) in- die Strafeastalt Z wei brücken, 
Abtheiluug für erwachsene GefängjjisseträfliDge, die. mit Ge? 
fängnißsstrafe belegten raännlichea Personen, welche zur Zeit 
dea* That das 18: Lebensjahr vollendet hatten, und mehr als 
3 Monate -im Gefängnisse zu verbleiben haben; e) in die 
^t^rafanstalt -Z w e i b r ü ck e n , Abtbeilung fü? Jugendliche, dia 
mit Gefäognissstrafe belegten, männlichen Personen, welche 
zur Zeit der That noch nicht, das 18. Lebensjahr vollendet 
hatten^ und mebr-^ als- 1 Monat im Gefängnisse zu verbleiben 
haben; f) in die (Jefangenanstalt Frankentbai, Abtheilung 
für Erwachsene, die mit Gefängnissstrafe belegten weiblichen 
Personen, welche zur Zeit der That- daß 18. Lebensjahr 
vollendet hatten ,. und mehr als drei Monate im Gefäng- 
nisse zu verbleiben haben; g) in die Gefangenanstalt. Fr auT 
kenthalj Abtheilung für Jugendliche, die mit Gcfängsniss- 
strafe belegten weiblichen Personen ,, welche zur Zeit/ der 
That noch nicht das 18. Lebensjahr vollendet hatten, und 
mehr als 1 Mopat inj Gefängnisse zu yerbleiben haben. 

. Die bei der Einleitung des Strafvollzuges betheiligten 
Organe der Staatsanwaltschaft werden '^.ngewiesen, bezügljch 
derjenigen männlichen. Gefängnisssträpinge , bei welclien mit 
Rücksicht auf ihre l^öhere BildungsstufQ , oder ihre bürger- 
lichen Yerhältnisse der Strafvollzug in den.Gefangenaiistalten 
mit gemeinsamer Haft nicht, als ang^mess^n. erscheint ^ diß 
Genehmigung zur Ablieferung ^in das. Zelleugfefangniss Nürn- 
berg bei dem kgl. Staatsministerium der Justiz unmittelbai* 
zu beantragen. 

(jHeiche Wieisung ergelit nn ^ie, Verwaltungen djei;jnänn- 
lichau ßef ang^na^ßtalten. in Anaehung' der . eingelieferten Strafe- 
linge der yorb^zßichnciten Kategorie. , In diesem Falle ist 
jedocb der.Antr,ag VQrher der Verwaltung <des 2ieJ[lengefäng* 
nißses Nürnberg mitzutheilen, und von letzterer mit gutacht-r 
lieber Aeusserung dem l^gl. Sftaatsmimsterimn der Ji^stiz- un-f 
mittelbar .vorzuiegen» ' ^ 

Mit j^äßm Aptrage ist bei de? EiHbeför4örung An daar 
kgl. Ätaatsministerium -der Justise. die Vorlage .eitte^ Abschrift. 
de& ätrafoitheiles^ l^s^himgsweise der Anklagesohrift^ dma. 
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der Charakteristik und eines ärztlichen Zeugntsaßs über die 
Befabigiing des Sträflings zur Erstehung der Einzelhaft m 
verbinden. 

IX 
Für Mili t är p e r son e n. . . . 

1. In Bezjig ^uf die von den Militäratrafgerichteoi 
abgeuriheilten MiIitäi:personeii. 
• •• L • , ■ • . 

Ist die Yerurtheilung vegen eines, militärischen Yer- 
brechens, welches nicht unter die §§. 133, 134. oder 135, 
Abs. 2 des Militärstrafgesetzbuches für das Deutsche Beich 
fällt, oder wegen eines militärischen Vergehens erfolgt, so 
sind 1) die zur Zuchthausstrafe , und 2) die von einem Mili- 
tärstrafgerichte in den Landestheilen rechts des Rhpins zu,f 
Geföngnissstrafe Verurtheilten in das Zellengefängniss Nürn- 
ber^g, 3) die von einem Militärstrafgerichte link^ des Rheins 
zur Gefangnissstrafe Verurtheilten in die Gefangenanstalt 
Zweibrücken einzuliefern. 

IL; ' : 

Ist die YeniTtheilung entweder ü) auf Groid dee §.' lt)3^ 
§. 134 odör §. 1^5, Abs. 2' des MiKtärstrafgesetiBbuoh^s (tt das 
Deutsche Reich oder b) a4it Grund des bflrgerliobenl Strafge- 
setzbuches wegen Diebttofales, Ranbes, 'BrpressiiAg, Hehlerei 
odier Betruges erfolgt, so snid 1) die von den MmtärbesirkB-« 
gerichten München, Würz bürg zur ZüchtHausstrafe Yer^ 
urtheilteln in das Zuohthane £l)rack; 2) die von dem Mili-^ 
tärbeeirksgeriohte Gerniersheiin lear -Zuchthauflsü^äfe Yer- 
urtheilten in das Zuchthietus Kaiserslautern; 3) die von 
den Militärsträlgerichten in den Landestheilen rechts de» Rhein» 
zur Geföngnissstrafe Yerurtfaeilten in das Zellengefängniss 
Nürnberg; 4) die von den Militärstrafgierichtcn linkß des 
Rheins zur. Gefängnisstrafe Yerurtheilten in di,^ Gefangep-. 
anstalt Zweibr.ücke^n einzuliefern. 

III. : . , 

Ist die Yerurtheilung ^nt Grund der. al)gei|ieinen Straf* 
geeeize wegen einer anderen, als der. qben unter II b bei^eich*. 
neten strafbaren Ilandlungen erfolgt, so sind 1) die yon den 
Militärbezirksgerichten München, Würzburg zur Zuchtr, 
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Witeirofe Tertiiffadlteä in das Znclitliaus Plassen^ti^gj 
2) die Ton dem HflitärbezirksgericMe Germereheim tat 
Zuchthausstrafe Yerurtheilten in das Zuchthaus Kaii^ers- 
lautern; 8) die von einem Militärstrafgerichte in den Lan- 
destheilen rechts des Itheins zur Ge^ngniässtfafe Yerurtheilten 
in das Zellengelängniss Nürnberg; 4) die Ton einem lliM- 
tärstrafgeriehte linki des Kheins zur GefangMssstrafe Yer- 
urtheilten in die Gefangenanstalt Zweibrücken einzuliefern. 

2. In Bezug auf die von den bürgerlichen Straf- 
gerichten abgeurtheilten MÜitärpersonen. 
Ist die Yerurtheilung wegen eines militärischen Yer- 
brechens oder Yergehens erfolgt, so finden die oben unter 
lit. D. I und lit D. II, a enthaltenen Yorschriften analoge 
Anwendung. 

Ist die Yerurtheilung auf Grund der allgemeinen Straf- 
gesetze erfolgt, so finden die jeweiligen Bestimmungen über 
die Einlieferungsbezirke für die CÜyilsträfiinge Anwendung. 

8) In den Fällen , in welchen der Sträfling auf Grund 
der §§.188, 184 oder 136^ Abs. 2 des Militärstrafgätetzbuches 
fttr das Ddutsehe Beieh , oder auf Grtod des bürgerlichen 
Strafgesetzbuehes wegen Diebstahles, Raubet, Erpressung, 
Hehlttpei oder Betouges im Zusammenflüsse mit einer 
anderen strafbaren That yerurtheih wurde, ist die Ein- 
UefeiruDg in iem Strafort naoh denjenigen YoihsNshrift^i zu 
bemesseii, wel<d» maankg^end sein würden, wenn die zuer- 
kanlite Stn^ auf Grund eines der genannten Paragraphen 
de» Ififitlntra^esetzbudui oder auf Grund des büigerfiehen 
8tra%e8etibiiehe8 wegta Diebstahles, Raubes, Erpitessung^ 
Hditoei oder Betruges aUetn aosgesproohen sehn würde. 

4) In den Fällen, hü welchen der Sträfling wegen einer 
unter D I bezeichneten strafbaren ^fhat im Zusammenflüsse 
mit einer der unter D III aufgeführten strafbarto Handlungen 
▼erurtheilt wurde, ist die Einlieferung in den Strafort nach 
dei^enigen Yorschriften zu bemessen, welche maassgebend 
sein würden, wenn die zuel^kannte Strafe w^en der znletzl 
genannten strafbaren ffimdhing alldn ausgesprochen sdn 
würde* 
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Poliieiliche Arbeitshäuser. 

ß e b d r f . 

Polizeiliches Arbeitshaus für sämmtliche männliche Ge- 
fangene des Königreichs mit Ausnahme der Pfalz. Raum 
für 550 Köpfe mit 40 Zellen. Landwirthschaftliche Ar- 
beiten stehen in erster Linie bei Beschäftigung der Ge- 
fangenen. 

Director : Klement Ehrensberger, seit 1 858, früher 

in Lichtenau. 
Verwalter : Friedrich Schwender, seit 1 863. 
Hausarzt: Dr. Job. Priedr. Lutz, seit 1868, früher 

bei der Staatserziehungsanstalt Bruckberg. 
Kathol. Hausgeistl. : Joseph Meyer, seit 1870. 
Protest. „ Karl Franz Brehm, seit 1872. 

Hauslehrer: Josef P fall er, seit 1872. 
1 Buchhalter. 1 Aktuar. 1 Schreibgehilfo. 1 Oeco- 
nomie-Verwalter für die Landwirthschaft. 1 Haus- 
meister. 1 Werkmeister. 6 Werkaufseher (Arbeits- 
lehrer). 1 Oberaufseher. 26 Aufseher. 
Kaiserslautern. 

Polizeiliches Arbeitshaus für männliche und weibliche 
Sträflinge beider Confessionen aus der Pfalz, in zwei 
getrennten Gebäuden. 

Die männl. Abtheilung hat Raum für 40 Köpfe mit 
16 Zellen; die weibliche Abtheilung für 32 Köpfe mit 
12 Zellen. 

Beamte: die des Zuchthauses. 
1 Oberaufseher. 1 Pförtner. 2 Aufseher. 2 Aufseherinnen. 
Oberbehörde: Königl. Staatsministerinm des Innern, 
beziehungsweise die Königl. Kreisregierungen für 
Mittelfranken und die Pfalz. 



HerzogthuiD Braunschweig. 

Wolfenbüttel. ^ 

Zucht- und Gefilngniss - Strafanstalt für Strafgefangene 
beiderlei Geschlechts. Gemeinschaftshaft. 

2 
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Director: Stadtdirector Baumgarten. 

Inspector: Schreib. 

Geistlicher: Pastor Kellner. 
Braunschweig. 

Strafanstalt zum YoUzug der Gefangnissstrafe über 6 
Wochen, wenn auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
nicht erkannt ist. Für Strafgefangene beiderlei Ge- 
schlechts. Gemeinschaftshaft. 

Director: Polizeidirector Meyer. 

Inspector: Spengler. 

Geistlicher: Pastor Kellner. 
Beyern (bei Holzminden). 

Erziehungsanstalt für sittlich verwahrloste Knaben und 
Mädchen. Arbeitshaus für Vaganten etc. beiderlei Ge- 
schlechts. Gemeinschaftshaft. 

Director: Prössel. 

Entsprechendes Aufsichts- und Dienstpersonal. 

Oberbehörde für sämmtliche Anstalten : eine Commis- 
sion von 3 vom Herzogl. Staatsministerium ernann- 
ten Mitgliedern: 

1. Oberbürgermeister Caspari in Braunschweig. 

2. Kreisdirector Culemann daselbst und 

3. Obergerichtsrath Bömcke in Wplfenbüttel. 
Anmerkung. Nebst den aufgeführten Anstalten bestehen 

noch Kreisgefängnisse, in denen geringere Gefängnissstrafen 
vollzogen werden und die als Localanstalten unter der Ver- 
waltung der betreffenden Amtsgerichte stehen. 

Die KreisgefäDgnisse für die Kreise Braunschweig und 
Wolfenbüttel sind mit den oben genannten beiden Strafan- 
stalten verbunden. 



Freie Stadt Bremen. 

Bremen. 

a) Zuchthaus für weibliche Strafgefangene, 2 gemein- 
schaftliche Arbeitssäle und 4 Schlafzimmer. 
Aufseherin: J. F. F. Qantmeyer Wittwe. 
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Anmerkung. Die männlichen Zuchthaussträflinge wen- 
den bis zur Herstellung einer neuen nach dem Pönitentiar- 
system einzurichtenden Strafanstalt, deren Vollendung im Jahre 
1873 zu erwarten steht, einstweilen in der Grossh. Olden- 
burgischen Strafanstalt Vechta untergebracht. 

b) Detentionshaus. Für Straf- und Untersuchungs- 
Gefangene beiderlei Geschlechts; 2 grössere und 24 
gewöhnliche Zellen nebst 3 Kellern. 

Geßlngniss-Commissär : K r i c k. 
3 Schliesser. 1 Aufseherin. 

c) Der Hurreiberg. Nebenanstalt des Vorhergehen- 
den zur Aushilfe — 2 Zellen. — 

1 Aufseher. 

Vegesack und Bremerhafen 

unter Inspection der Amtmänner je 

d) ein Amtsgefängniss mit einigen Zellen zur Un- 
terbringung der Untersuchungsgefangenen und der 
polizeigerichtlich zur kürzeren Gefängnissstrafe Ver- 
urtheilten 

je 1 Aufseher. 
Oberbehörde sämmtlicher Anstalten: eine aus Mitglie- 
dern des Senats und der Bürgerschaft bestehende Deputation, 
Die Commissarien des Senates bei dieser Deputation bilden 
die, die obrigkeitliche Aufsicht und Disciplinargewalt aus- 
übende Inspection. 

Commission des Senats: Senator Dr. Dürmann. 

„ Dr. Gröning. 
Special-Inspector: Senator Dr. Pauli. 
Seelsorger: Pastor L. Kays er. 
Aerzte: Dr. med. Dreier und Dr. med. Hetzen. 
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Elsass-Lothringen. 

< 

i. Unter -Elsass. 

H a g e n a u. 

Central-Strafanstalt für Frauen. 

Director: Rittner, zugleich Director der Bezirks- 
Gefangnißse des Unter-Elsass. 

Arbeits-Inspector und Rendant: Marx. 

Wirthschafts - Inspector und Inventarien - Rechnungs- 
führer: Wagner. 

Sekretär: von Goldammer. 

Arzt: Dr. med. Levy. 

Kathol. Geistlicher: Bockel. 

Protest. „ Hirt. 

Rabbiner: Bloch. 

Anstalts-Katechet: Otto. 

2 Expedienten. 1 Oberaufseher. 5 Aufseher. 
20 Schwestern von Orden St. Vincenz von Paula. 

I Protest. Organist. 2 Maschinisten u. 1 Hausknecht. 
Strassburg. 

Bezirksgefangniss. 

a) Corrections-Haus: 
Vorsteher: Inspector Glauner. 
Arzt: commissar. Kreisarzt Dr. med. Krieger. 
Kathol. Geistlicher: Guerber. 
Protest. „ Horning. 

Expedient und Rendant: Graef. 
Oberaufseher: Dathe. 

1 Lehrer. 2 Organisten. 5 barmherz. Schwestern. 

II Aufseher. 

b) Arresthaus. 
Vorsteher: Inspector Glauner. 
Expedient: Kretschmar. 
Oberaufseher: Haag. 
Geistliche und Arzt die des Correctionshauses« 

2 barmherz. Schwestern und 6 Aufseher. 
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Z a b e r n. Geföngniss. 

Vorsteher: Oberaufseher Braune. 
Kathol. Geistlicher: Jehl. 
Protest. ^ Gerlinger. 

Arzt: Dr. med. Hirtz. 
3 Aufseher und 1 Aufseherin. 

II. Ober-Elsass. 

Ensisheim. 

Strafanstalt für zu Zuchthaus und über 1 Jahr Gefang- 
niss verurtheilten Männer. 

Director: Thiem. 

Inspector: Weyerts. 

Rendant: Godelück 

Secretär: Schulze. 

Evangel. Geistlicher: Loesoher. 

Eathol. jf Fernes. 

Rabbiner: Lazard (Nebenamt). 

2 Aerzte: Dangel und Knoll (Nebenamt). 

2 Lehrer: Hardt und Braun. 

2 Oberaufseher und 36 Aufseher. 
C 1 m a r. 

Bezirksgefängniss für Männer bis zu 1 Jahre und Weiber 
bis zu 4 Monaten, Gefangniss, sowie Station für jugend- 
liche Gefangene. 

Inspector: Mansoheck. 

Secretär: Stiller. 

1 Oberaufseher. 7 Aufseher. 2 Aufsichtsschwestern. 
Mülhausen. 

Bezirksgefängniss für Männer bis zu 1 Jahr und für 
Weiber bis zu 4 Monaten Gef&ngniss, resp. bis zu 6 
Wochen Haft. 

Inspector: Goetz. 

Secretär: Elenzmann. 

1 Oberaufseher. 7 Aufseher. 

2 Aufseherinnen (barmherzige Schwestern). 

22 Cantonal-Gefangnisse für Haft und Gefängniss bis zu 
8 Tagen mit je 1 Aufseher. 
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III. Lothringen. 

Im Bezirk Lothringen befinden sich: 

1. Das Bezirks-Gefanguiss zu Metz. 

2. Das UntersuchungS'Gefängniss zu M^tz. 

3. Das Bezirks- und Untersuchungs-Qeföngniss zu Saar- 
gemünd. 

(Diese 3 unter der Bezirks - Gefängniss - Direction 
Metz.) 

4. Dreiundzwanzig Cantonal-Gefängnisse vom Staat ver- 
waltet, unter Leitung der Kreisdirection. 

5. Elf Cantonal-Gefängnisse, in denen die Mitwirkung 
de« Staates bei Besoldung der Aufseher und bei Be- 
köstigung der Gefangenen nicht stattfindet, sondern 
den betrefi*enden Gemeinden überlassen ist. 

6. Die von den Gerichten des Bezirks zur Unterbrin- 
gung in eine Besserungs - Anstalt oder zu Haft- und 
Gefängnissstrafe verurtheilten katholisch, jugendlichen 
Gefangenen weiblichen Geschlechts sind im Kloster 
zum „guteji Hirten*' hierselbst untergebracht, so dass 
dieses Kloster mit als Gefängniss aufzuführen ist. 

An Beamten sind angestellt: 

A. Ober-Beamte: 

Als stellvertretender Bezirks-Gefängniss- Director und 
Vorsteher der beiden Gefangnisse zu Metz der 
Ober-Inspector Hennig, 

der kathol. Pfarrer Laurent (für die beiden Ge- 
fangnisse in Metz), 

der evangel tfarrer W eng er (für die beiden Ge- 
fangnisse in Metz). Derselbe wird nur remunerirt. 

der Arzt Dr. M ay (für beide Gefängnisse in Metz). 

B. Unter-Beamte, 
a) Beim Bezirks-Gefängnisse zu Met«: 

1 Expedient und gleichzeitig Bendant für die Casse 

der Direction. 
1 Ober-Aufseber und Hausvater. 
1 Werkmeister (gleichzeitig Aufseher). 
4 Aufseher. 1 Pförtner. 
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4 Sobwestem vom Orden St. Paul de Vincenz, als 

Aufseherinnen. 
1 SchuUehrer seit 16. März (vrird nur remunerirt). 

b) Beim Untersuchungs-G-efängniss in Metz: 
1 Oberaufseher und Hausvater. 

4 Aufseher. 
1 Pförtner. 

c) Beim Bezirks - und XJntersuchungs - Gefangniss zu 
Saargemünd : 

1 Oberaufseher und Hausvater. 
1 Aufseher. 
1 Aufseherin. 

d) In den Cantonal-Gefangnissen 
je 1 Aufseher; 

Die Gefangnisse des Bezirks werden zur Zeit ver- 
wendet ; 

a. Das Bezirks-Gefängniss zu Metz zur Un- 
terbringung: 

1) von Gefangnissstrafe bis zur Dauer eines Jahres ver- 
büssenden Männern. 

2) Desgl. bis zur Dauer von vier Monaten verbüssenden 
Frauen, 

3) von Haftgefangenen Frauen, 

4) von Polizei- und XJntersuchungs - Gefangenen Frauen 
und Mädchen. (Letztere sind von den älteren Frauen 
getrennt untergebracht.) 

b. Das Untersuchungs-Gefängniss zu Metz: 

1) Für Polizei -XJntersuchungs- und Justizhaus-Gefange- 
nen Männer und Knaben. (Letztere werden von den 
älteren Gefangenen und die einzelnen Eathegorien in 
sich, wieder streng getrennt.) 

2) Für Haftgefangene Männer und Knaben. (Letztere 
wie ad 1.) 

3) Für, zu Gefängnissstrafe von den Gerichten des Be- 
zirks Lothringen verurtheilte jugendliche Gefangene 
männlichen Geschlechts. Für diese Klasse ist ein 
ganz besonderes Revier eingerichtet, so dass sie nie 
mit älteren Gefangenen zusammen kommen. — Der 
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Lehrer des Bezirks-Gefäugnisses und die Gefängniss- 
Geistlichen ertheilen ihnen seit 15. November 1872 
Schill- und Religionsunterricht, 
c) Das Bezirks- und Untersuchungs -Gefängniss 
in Saargemünd: 

1) Für Polizei- und Untersuchungs-Gefangene beiderlei 
Geschlechts und jeden Alters. (Die Justizhaus - Ge- 
fangenen werden nach Metz gebracht, wo die Sitz- 
ungen des Schwurgerichts für den Bezirk abgehalten 
werden.) 

2. Für männliche und weibliche Haftgefangene über 18 
Jahr. (Die jüngeren büssen in Metz.) " 

3) Für männliche und weibliche Gefängnissgefangenen 
über 18 Jahr, (die jüngeren kommen nach Metz) mit 
einer Strafdauer bis zu 8 Wochen, 
d. Die Cantonal- Gefängnisse dienen als Polizei-Ge- 
wahrsam und zur Verbüssung von Haft- und Gefäng- 
nissstrafen bis zu einer Dauer von acht Tagen und 
zwar für Männer und Frauen. 

Oberbehörde für die Strafanstalten in Elsass- Loth- 
ringen sind die Kaiserl. Bezirks-Präsidenten. 



Freie Stadt Hamburg. 



a) Zuchthaus für 110 Gefangene beiderlei Geschlechts. 

Vorsteher: Biernatzki und Lembke. 
Geistlicher: Görne, Pastor. 

„ Brauer, Katechet. 

Oeconom: Böttger, 1. Beamter. 

„ Giegling, 2. „ 

b) Detentionshaus nebst dem Kurhause. Ersteres 
dient in gesonderten Äbtheilungen zur Vollziehung der 
Gefangnissstrafe nach §.16 des Strafgesetzbuches, der 
Strafhaft nach §. 362 desselben und für die Untersuch- 
ungshaft, Letzteres ist ein zur Verfügung der Polizei- 



Digitized by 



Google 



— 25 — 

behörde stehendes Hospital und hat Raum für 100 
Köpfe. 

Vorsteher: Hallier. 

Arzt: Dr. Stammann. 

1. Beamter: Witte. 

2. ^ Kämpe. 

c) Werk- und Armenhaus. Baum für 1100 Personen 
beiderlei Geschlechts, gewährt theils Siechen , theils Cor- 
rigenden, Schutz und Obdach, so wie ausserdem in der 
zu dem Hause gehörigen Schule, 70 Knaben und 30 
Mädchen Erziehung und Unterricht. 

Vorsteher: Gort es. 
Geistlicher: Görne, Pastor. 
Arzt: Dr. Jantzen. 
Oeconom: Bahlke, 1. Beamter. 
2. Beamter: Riege. 
Pabrikmeister : G r i e b e 1. 
Oberlehrer: Mehrkens. 

d) Anstalt am Alsterberge. 

Raum für 200 Sieche und Corrigenden männlichen Ge- 
schlechts. 

Verwalter: Woltereck. 

Geistlicher: Görne, Pastor. 

Die übrigen Beamten die des Werk- und Armen- 
hauses. 

1 Heildiener. 1 Schreiber. 

e) Die Wache auf dem Raboisen, die Wache bei den 
Hütten und der Winserbaum. 

1. Die Raboisenwache hat dieselbe Bestimmung wie 
das Detentionshaus und hat Raum für ca. 100 Ge- 
fangene. 

2. Die Hüttenwache ist Gefangniss-Local für Perso- 
nen, welche nach dem Strafgesetzbuch mit einfacher 
Haft belegt sind. 

3. Der Winserbaum hat dieselbe Bestimmung für 
Personen, die sich aus eigenen Mitteln verköstigen. 
Vorsteher der beiden Wachen: Siemers, 

- des Winserbaums: Bätke. 
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Oberbehörde : Eine Gefängnissdeputation, bestehend aus 
2 Senatoren (unter denen der Polizeiherr), einem 
Mitglied der Finanz-Deputation u. 8 Ton der Bürger- 
schaft erwählten Vorstehern. 



Grossherzogthum Hessen. 

Marienschloss. 

Landeszuchthaus für Männer und Frauen mit 28 Ar- 
beits- und 16 Schlafsälen für gemeinschaftliche Haft und 
4 Zellen für Einzelhaft für SOO Männer und 70 Frauen, 
sowie 8 Zellen für Verbüssung von Disciplinarstrafen. 

Direktor und Gommandant: Scriba, Major, s. 1870. 

Hausarzt : Dr. V. F r i t z e 1 , Landeszuchthausarzt, 
seit 1865. 

E vang. HausgeistL: G. Friedmann, Pfarrverweser, 
seit 1870. 

Kath. HausgeistL : A. M e e s , kath. Pfarrer zu Rocken- 
berg, seit 1869, und dessen Kaplan. 

Rechner: J. Chr. Schäfer, Rechnungsrath, s. 1865, 
versieht zugleich den Dienst des Proviantmeisters. 

Verwalter: M. Dem, seit 1868. 

Arbeüs-Inspector : C. Kunkel, seit 1868. 

Lehrer: V. Funk, seit 1870, zugleich Organist beim 
evangel. Gottesdienst 

Als Organisten beim kath. Gottesdienst fungiren ab- 
wechselnd die beiden kath. Lehrer zu Rockenberg. 

1 DirectorialgehiUe. 

18 Aufseher. 2 Krankenwärter. 2 Aufseherinnen. 

Zur äusseren Bewachung ein alle Monat wechselndes 
Militär -Commando von 1 Officier und 53 Mann, 
unter dem Befehl des Commandanten. 

Oberbehörde : Grossh. Provinzial-Direction Oberhessen 
in Giessen und Grossh. Ministerium des Innern. 
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Darmstadt. 

Gefängniss für Männer aus den Provinzen Starkenburg 
und Oberhessen mit 12 gemeinschaftlichen Arbeits- und 
12 gemeinschaftlichen Schlafsälen für 350 Corrigenden, 
sowie mit 14 Einzelzellen zur Yerbüssung von Discip- 
linaxstrafen. 

Intendant: Begierungsrath t. Marquardt, s. 1866 
Hausarzt: Dr. Weber, Grossherz. Leibarzt, s. 1859. 
Eyangel. Hausgeistl.: Bitsert, evang. Mitprediger, 

seit 1871. 
Kathol. Hausgeistl.: Beyer, Oberstudienrath, Pfarrer, 

mit seinen Eaplanen abwechselnd, seit 1869. 
Bechner: Hahn, Becbnungsrath, seit 1867. 
Verwalter: J. Dambmann, seit 1864. 
Werkmeister: P. Engelhardt, seit 1859. 
1 Beschliesser. 7 Beschliessergehilfen. 
Oberbehörde : Grossherz. Provinzial-Direction Starken- 
burg und Grossherz. Ministerium des Innern 
Dieburg. 

Gefängniss für Weiber aus den Provinzen Starkenburg 
und Oberhessen mit 4 gemeinschaftlichen Arbeits- und 
6 gemeinschaftlichen Schlafsälen für 200 Corrigenden, 
sowie mit 6 Einzelnzellen zur Verbüssung von Discip- 
linarstrafen. 

Intendant : Küchler, Kreisrath des Kreises Dieburg, 

seit 1866. 
Hausarzt: Dr. Kaiser, Kreisarzt des Medicinalbe- 

zirks Dieburg, seit 1856. 
Evangeh Hausgeistl.: Schuchardt, evang. Pfarrer 

zu Dieburg, seit 1861. 
Kathol. Hausgeistl.: Keller, kathol. Kaplan zu Die- 
burg, seit 1863. 
Bechner: J. A. Geissler, seit 1872. 
Verwalter: G. Scheich, seit 1846. 
Werkmeister: A. Otto, seit 1843. 
Oberbehörde : Grossherz. Provinzial-Direction Starken- 
burg zu Darmstadt und Grossberzogl. Ministerium 
des Innern. 
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Mainz. 

Öefangnißs für Männer und Frauen aus der Provinz 
Bheinhessen mit 6 gemeinschaftlichen Arbeits- und 6 
gemeinschaftlichen Schlafsälen für 160 männliche, sowie 
mit 3 gemeinschaftl. Arbeits- und 3 gemeinschaftlichen 
Schlafsälen für 60 weibliche Corrigenden; ausserdem 13 
Einzelzellen für Männer und 5 für Weiber zur Verbüs- 
sung von Disciplinarstrafen. Zugleich Gefangniss für 
von den Gerichten der 3 Provinzen verurtheilte jugend- 
liche Verbrecher. 

Intendant und Oberaufseher: A. Künstler, Polizei- 

rath, seit 1852. 
Hausarzt : jDr. H e 1 1 w i g , Kreisarzt des Medicinal- 

bezirks Mainz 1., seit 1870. 
Evang. Hausgeistl.: Dr. E. Steinmetz, ev. Pfarrer, 

seit 1865. 
Kathol. Hausgeistl: P. Merz, kath. Pfarrer, s. 1816. 
Verwalter : F. W. Ackermann, seit 1 865. 
Oeconom und Arbeits-Inspector : vacat. 
1 Oeconomiegehilfe. 6 Beschliesser. 1 Krankenwär- 
ter. 1 Beschliesserin. 1 Krankenwärterin. 
Oberbehörde: Grossherz. Provincial-Direction Rhein- 
hessen zu Mainz und Grossherz. Ministerium des 
Innern. 



Fürstenthum Lippe. 



Detmold. 

Zuchthausstrafe und Festungshaft werden nach 
einem mit der Königl. Preussischen Regierung abge- 
schlossenen Vertrage in preussische Anstalten vollzogen. 

Die erkannten Gefängnissstrafen werden in einer 
Landes-Gefängnissanstalt in Vollzug gesetzt; 

in derselben Anstalt, jedoch in getrennten Räumen, 
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werden die gegen jugendliche Verbrecher et- 
kannten Gefängnissstrafeq verbüsBt. 

Die Strafe der Haft wird in Districts-Haftlocalen 
vollzogen. 

In dem nämlichen Gebäude , worin die Gefangenan- 
stalt sich befindet, ist — räumlich vollständig getrennt — 
ein Arbeitshaus errichtet, worin die zu Nächhaft 
verurtheilten Personen aufgenommen werden. 

In beiden Anstalten sind Männer und Frauen nach 
den Etagen des Gebäudes getrennt, die Gefangenen so- 
wohl wie die zu Nachhaft Verurtheilten arbeiten ge- 
meinschaftlich, schlafen dagegen sämmtlich in Einzel- 
zellen. Die männlichen Sträflinge in beiden Anstalten 
werden bei Tage in getrennten Höfen in einem mit den 
Anstalten verbundenen Holzmagazin mit Holzzerkleinern 
beschäftigt. 
Die Verwaltung für beide Anstalten ist gemeinschaftlich. 

Director: Obergerichtsrath Wasserfall. 

Hausverwalter und Rendant: Mattheus. 

Geistliche: Pastor Crede und Pastor Böhmer. 

Arzt: Dr. Severin. 

4 Aufseher. 1 Aufseherin. 1 Haushälterin. 

Zur Bewachung ein Militär-Commando. 

Oberbehörde : Die Fürstl. Regierung zu Detmold. 



Freie Stadt Lübeck. 



Lübeck. 

a) Werk- und Zuchthaus zu St. Annen. Für Sträf- 
linge beiderlei Geschlechts. Ersteres für Vaganten, Trun- 
kenbolde, Arbeitsscheue etc. Gemeinschaftshaft. Raum 
für 251 Personen. Letzteres für Zuchthaussträflinge. Ge- 
meinschaftshaft mit nächtlicher Isolirung. 41 Zellen und 
in 3 Arbeitssälen Raum für ca. 30 Gefangene, 
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Verwalter: A, Schnitze. 
Schreiber: C. F. J. Pactau. 
Geistlicher: H. F. Bang, Prediger. 
Arzt: Dr. J. H. C. Pabst. 

1 Oberaufseher, 2 Werkmeister. 5 Aufseher. 
Oberbehörde : Eine Vorsteherschaft , gebildet aus 2 

Senatsmitgliedern und 6 Bürgern, 
b) Gefängnisse am Marstall. Für die gerichtlich zu 
Gefängnissstrafe Verurtheilten, sowie zugleich für Unter- 
suchungs-, Schuld- und Polizeigefangene. Für erstere 
Einzelhaft in 29 Zellen. 

Oberaufseher: C. H. F. Mandorf. 

2 Aufseher und Aufseherinnen. 
Oberbehörde: Das Polizeiamt. 



Grossherzogthümer Mecklenburg - Schwerin 
und Mecklenburg - Strelitz. 



Dreibergen bei BützoW. 

Landesstrafanstalt. Zuchthaus (im Sinne des §.15 des 
Deutsch. Reichsstrafgesetzb.) für Männer und Weiber in 
beiden Grossherzogthümem. 165 Zellen und 153 Schlaf- 
zellen und in 2 Arbeitssälen Raum für 100 Köpfe. 
Unter derselben Verwaltung, aber getrennt, besteht: 
a) eine Gefangenanstalt zum Vollzug längerer Gefäng- 
nissstrafen wegen schwerer Vergehen (Straf -Ges.-Buch 
§. 16) und 
b)eine Anstalt zur Verbüssung von Strafen jugend- 
licher Personen (Str.-Ges.-B. §. 17). 

Oberbehörde: Grossh. Justiz-Ministerium in Schwerin. 
Landesherrlicher Commissarius zur obern Leitung und 

Beaufsichtigung : 
Ministerial-Rath v. Arnsberg in Schwerin. 
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Vorsteher: P. H. Witt, Oberinspector , seit 1850. 

Ober-Officianten: 
Syndicus, Hofrath W. Paschen zu Bützow. 
Prediger : Pastor T, W i 1 1 e. 
Arzt und Physicus: Medio.-Rath Dr. Griewanck zu 

Bützow. 
Inspector: J. Krön er, seit 1843. 

„ H- G. Beinnoldt, seit 1848. 

Unter-Off icianten: 
Wundarzt: Sattler, Kreischirurgus, seit 1839. 
1 Polizeimeister. 1 Hausverwalter. 
3 Lehrer (davon einer an der Station für jugendliche 

Gefangene). 
1 Werkmeister. 1 Oberaufseher. 1 Oberaufseherin. 
18 Aufseher, 5 Aufseherinnen und 4 Hausknechte. 
Güstrow. 

Landesarbeitshaus für das Grossherzogthum Mecklen- 
burg-Sch worin (8tr.-Ges.-B. §. 361, 8-8) und Nach- 
haft (§, 362) nach der neuen Landarbeitshaus-Ordnung 
vom Januar 1871; beide Geschlechter in sorgftltiger 
Trennung; Gemeinschaftshaft, Raum für 400 Personen. 
15 Isolirzellen. 

Oberbehörde : Das Grossherz. Ministerium des Innern 

in Schwerin. 
Dirigirender Commissarius , zur obem Leitung und 
Beaufsichtigung der Anstalt: 
• : ' Dro8t Schultetus in Güstrow. 
Bitterschaftlicher Deputirter : 
Rittergutsbes. v. Lowtzow auf Klaber. 

Landschaftlicher Deputirter: 
I. Bürgermeister Seitz zu Güstrow. 
Vorsteher: Adolf v. Sprewitz, Oberinspect., s. 1833. 

Ober-Officianten: 
Inspector: C. L.Baron v. Nettelbladt, Hauptmann 

a. D., seit 1861. 
Rendant undRegistrator: F. Weihnacht, seit 1861. 
Syndikus u. Justitiarus : Advoc. R. D i e t r i c h s, s. 1 865. 
Prediger u. Katechet : Pastor P. S c h 1 i oh t i n g, s. 1869. 
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Arzt: Dr. J. Vogel, seit 1871. 

Rechnungsrevisor: W. F. Biel, Stadtbuchh., s. 1850. 
U n t e r - f f i c i a n t e n : 

Wundarzt: F. Grüschow, Rathschirurg, seit 1862. 

Lehrer: C. H. Sclilüns, seit 1863, 1. Küster. 

1 Hausmeister. 1 Werkmeister. 1 Statthalter. 

1 Sergeant. 1 Oberkrankenwärter. 25 männliche u. 
2 weibliche Aufseher. 3 männliche und 5 weibl. 
Hilfsaufseher. 3 Nachtaufseher. 1 Nachtaufsehe- 
rin. 4 Zieglergehilfen. 2 Feld- und Plurwächter. 



S t r e 1 i t z. 

Landarbeits-, Zucht- und Irrenhaus für das 
Grossherzogthum Strelitz. Für'Mäner und Frauen nach 
dem Gemeinschaftssystem. Die Durchschnittszahl der 
Häuslinge beträgt 100 bis 120, wovon die Hälfte etwa 
der Irrenstation angehören. Die Irrenstation, wenn auch 
grösstentheils unter einem Dache mit den Detinirten, 
ist doch von diesen auf das möglichst Strengste getrennt, 
auch in der Bekleidung, Beköstigung, Lagerung u. s. w. 
sorgfaltigst geschieden. 

Inspector: Wildenow, seit 1851. 
Anstaltsgeistlicher: Pastor Gi ebner. 
Anstaltsarzt: Obermedicinalrath Dr. Peters. 
Chirurgtts I. Classe: KeteL 

1 Werkmeister. 2 Aufseher. 1 Aufseherin. 1 Köchin. 
1 Hausknecht. 1 Pförtner. 1 Krankenwärter und 
1 Krankenwärterin. 
Ausserdem eine Militärwache. 

Oberbehörde : Grossherzogliche Oberinspection. (Das 
Commissariai;, d. h. die. Oberinspection, ist in den 
Händen des Grossherzogl. Domanialbeamten Kam- 
merherrn Drost V.. P a b r i e.) 



Digitized by 



Google 



— 83 — 



Grossherzogthum Oldenburg. 



Oldenburg. 

Zellengeföngniss , Unieraaclraiigs - und Strafgeflbgniss 
für Männer und Weiber mit 60 Einzelzellen. 
Vorsteher: Hunte, Inspector, iseit 1857. 
Hausarzt: Dr. Meyer, Medicinalrath. - 

Evang. Geistl.: Thor ade, Pastor. 
Eathol. „ B. Moorkamp, CaplaH. 
4 Aufseher. 1 Aufseherin. 

Oberbehorde: Gi^ossherz. Staatsministeriura , Depart. 
der Justiz. 
Yechta. 

a. Strafanstalt ffir Männer, Zuchthans- und StrafgeiRngnias. 
Zellengeftngniss mit 150 Einzelzellen. 

Director: Chr. Langreuter, seit 186S. (Vom 1. 

Jan. 1873 an Karl Er ohne.) 
Haus- u. Fabrikinspector : F.Bodenbrook, s. 1 870. 
Evang. Geistl.: K. Thorade, seit 1871. 
Eathol. „ H. Stuckenborg, seit l8Ö7. 
Hausarzt: vacat. 

Cassier: F. D. E. Schonau, seit 1865. 
Lehrer: H. Haberkamp, seit 1868. 
i Oberaufeeher. 13. Aufseher. 

b. Strafanstalt für Weiber, Zuchthaus und Siräfgetangniss, 
Zellengefängniss mit 66 EiÄzelzellen. In diesem Hause 
werden bis weiter auch die weibL Correctionair^ verwahrt. 

Beamte : Die der Strafanstalt für Mäiiner. 
1 Häusmutter. 3 Aufseherinnen. 1 Pöttrer. 

c. Zwangsarbeits- (Correktions-) Haus für Männer. In Ge- 
meinschaftssälen. Raum für 60 Gefangene. ^ 

Beamte: Die der Strafanstalt für Männer. 
1 Oberaufseher. 2 Aufseher. - * ' * ^ ' '' *' 

Obeirb^hörde d^r dret GefängMaiinfiftaUen in V^chta : 
Grossb. Staatstnifiisf erium der Ju^i^ in OMenburg. 

3 
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Oberbehörde för die nachfolgenden Straf- und Oef&ngniss- 
Anstalten iit das KoadgL Minitternu^ des Inaenu 

I. PfQvim Prtimmp 

Granden z. 

a) Strafanstalt mU 674 mSnn1.| 239 weibl. Zndiihausgef., 
durchseliinttlieh 64« « 247 ^ ^ 
femer mit 8 männl., S we!bl. jugendl* Verbrechern, 
durchsehnittl. 6 ,, 4 ,, , ^ 

b) Provinzial-Besserungs-Aristalt mit 179 männl. 
und 58 weiblichen, durchschnittlich 110 männl. und 38 
w^iUtefaen Oorrigenden. O^neinachafiäicte Haft Neues 
Isolirgebäude imt &7 Zollen in der Strolai^alt. 

Yojpsl^er: ^ Eirchbs^ch, Direet, Hauptmann a. D., 
seit 1872, vorher üi Trier. 

IniB^e^tor und Eeiidaut: Eineii seit 1869, irorher in 
R$wiaz. 

Arbeits- U. Oeco»€jnle-I»i^ector: Broes^, «Bit 1872, 
vorher in Mewe. 

Polizei^nspector: Krzyzanowski, seit 1863, vor- 
her in Rutibor. 

Secretair: Mentha, seit 186.7, vorher in l|ewe. 

EvftUg. GeistUi)her: Noesg^n, PAmerv seit 1861. 

Ei^tiiol. " « Lessnau, Garat«s, seit 1858. 

$ liehrer. 

Arzt: Dr. Bla^ck| Sanitötsrfttli und Krdq^hysikus, 
seit 1869. 

2 Hamväten 1 Oberaufseher. 1 Obeianfseherin. 

I Heilgehilfe. 1 Werkmeister. 36 Aufseher und 

II Aitfseherii^en. 
Insterburg. 

B fr a f a ns talt f&r 750 m&nnlidie Zuchthansgefangene. 
GendnschaftlicheHaft mit 160 isolhrzdlen. 
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Voröteher: t. Holbaeh, Dfrector, seit 1867 (vorter 
seit 1849 Direotor in Eberbacb). 

Arbeitsinspector : Fikowski, seit IdSO. 

Beodant: Lüttge, seit 1869. 

OecoQiQmie^Iiispector: ErUttsei seit 1870. 

SecT^tair: Bosencrantz, seit 1870. 

JivaiigeL GeistUeher: Sohneller, seit 1866. 

Lehrer: Garde, sdt 1862. 

Arzt: Dr. Oaalke, seit 1872. 

1 Hausvater. 2 Oberaufseher. 

1 Werkmeister. 88 Aufsehet. 
Me we. 

Strafanstalt fär 670 männliohe Zuebtbausgefangene 
eyang. — und aushilfsweise auch katholische — Religion. 
Oeioeinsohaftl. Haft mit 42 Isolimellem. 

Y<Brsteher: v. Bömok^n, Director, seit 1872. 

Arbeits-Inspector; Bdhrigy seit 1872. 

Polizei- 9 Pieekmanm, seit 1864. 

Oecon.-Inspector u. Beadant: Hartlng, seit 1878. 

Becretair: Glaeser, seit 1868. 

Evaag. OeigtUdier: Yolkmaam, Pforrer, seit 1870. 

Eathol. „ Eurzikowski, Stadt -Pfarrer, 

seit 1871. 

Lehrer: Zell, seit 1863. . 

Arst: Dr. Opitz, seit 1867. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Werkmeister. 

29 Aufseher. 4 Hilfsaufseher. 
Rhein. 

Strafanstalt fir 420 weibliche Zuohthausgefangene. 
aememsohaftfiche Haft mit 60 IsoUrzdlra. 

Yofsieher: t. fichlieben, Direetor, 'seit 1870. 

Arbeits» und Oee<momie«Inspector: Setbi| seit 1868. 

Bendant und Seeretair: Niederhausea^ seit 1866. 

Evang. GeistUeher: y.Herriiann, Paeiiory deit 1864. 

Arzt: Dr. Nadrowski, seit 1872. 

Lehrer und Cantor: Timmiok^ s^ 18661 

1 Hausvater. 1 Werkmeister. 1 Ordananzaufseher. 
1 Naehtanfteher. 1 PfSrtnec 1 Oheraufseherin. 

3* 
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16 Aufseherinnen. 2 DiakoBissibnen als Kranken- 
pflegerinnen. 
Wartenburg. 

Strafanstalt für 866 männliche Zutshthausgefangene. 
GemeinschafUiche Haft mit 45 Isolirzellen. 

Vorsteher: v. Oppeln-Bronikowski, seit 1872. 

Commiss. (seit 1869 im Strafanstaltsdienst). 
Oeconomie- u. Polizei-Inspeotor : Fi b ich, seit 1872, 

(seit 1866 im Strafanstaltsdienst)^ 
Bendant u. Inspector: y. Grap, seit 1867, (seit 1858 

im Strafanstaltsdienst). 
Arbeits-Inspector : v.Wenckstern, seit 1871, (seit 

1869 im Strafanstaltsdienst). 
Secretär: Knobloch, seit 1866. 
Evangel. .Geistlicher : Schulz, Prediger, seit 1868. 
Kathol. „ Koittka, Curat, seit 1872. 

Lehrer: StierlOj seit 1853i 
Hilfslehrer: Hart mann, seit 1869. 
Arzt: Dr. Kuhn, seit 1867. 
1 Hausvater. 2 Oberaufseher. 2 Werkmeister. 

30 Aufseher und 1 Wirthschaftsgehilfe. 

II. Provinz Posen. 

F r d n. 

Strafanstalt für 306 weibliche Zuchihausgefangene. 
G^neinsißb^liehe Haft mit 26 Zellen. 

Ober-Inspector: Soholtisjek bis zum 1. April er., 
seit 1869. Vom 1. April er. Handtke. 

Arbeits- imd P<dizei*< Inspector: Preller, seit 1869. 

Rendant und Oeconomie-Inspect.: Czalka, seit 1871. 

Söcretair: interimistich Winkelmann, seit 1878. 

Ey^ng. Geistl.: Stahr, Prediger, seit 1869. 

KathoL ,) Wölki, seit 1870. 

1 ^aagel. und 1 katboL Lehrer. 

Arzt: Dr. Neufeld, seit 1861. 

1 X)rdönnanz-Aufeeher. 1 Schreibgehilfe. 1 Oberauf- 
seherin u. Hausmutter. 11 Aufseherinnen. 1 Nacht- 
aufseherin. 1 PfSrlner. 1 Nachtwächter. 
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Cronthal bei Poln. Croiie. 

Strafanstalt für 556 männliche Zuchthausgefangene 
katholischer Beligion. Gemeinschaftliche Haft' mit 60 
Isolirzellen. 

Vorsteher: Tewess, Director, s. 1872, vorher Direct. 

in Wartenburg, Coblenz und Mewe s. 1856). 
Arbeitsinspector: Frantzke, seit 1861, {vorher seit 

1857 in Fordon). 
BendaHt: Hesse, seit 1869, (vorher seit 1860 in 

Delitzsch). 
Oeconomie- und Polizei-Inspector : Grund mann, s. 

1870, (vorher seit 1869 in Brieg u. Graudenz), 
Strafanstalts-Secretair: Mprawski, seit 1870. 
Kath. Geistlicher: Wasielewski, Curat, seit 1870. 
Lehrer: Bak, seit 1869, (vorher s. 1866 in Fordon), 
Arzt: Dr. Lesicki, seit 1862. 
1 Hausvater. 2 Oberaufseher. 1 Werkmeister, 

25 Aufseher. 

B a w i c z, 

Strafanstalt fQr 1137 mSnnliche Zuchthausgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft mit 52 Isolirzellen. 

Vorsteher: Fatzke, Director, Polizeidirector z. D., 

seit 1863. 
Oeconomie-Inspector: Meyer, seit 1869, (seit 1842 

im Stoafanstaltsdienst). 
Inspector u. Bendant: Biebe, seit 1869, (seit 1855 

im Strafanstaltsdienst). 
Arbeits-Ine^ector: Baddatz, seit 1^64. 
Inspector u. Secretair: Langner, seit 1864. 
Evang. Geistlicher: Eckardt, Pastor, seit 1865. 
Eathol. „ Meissner, Probst, seit 1868. 

Jüd. Beligionslehrer : Cohn, Bector, seit 1858. 
Arzt: Dr. Adamkiewicz, Sanitäts-Bath, Kreis- 

Physikus, seit 1870. 
Lehrer: Maciejewski, seit 1833. 
1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Maschinenmeister. 

36 Aufseher, 4 Hilfsaufseher. 
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III. Provinz PiBMMni. 

A n c 1 a m. 

dlrafanatalt für weibliche Ckfaagene, die in der 
Provinz Pommern verurtheilt worden sind. Gegenwär- 
tige Bevölkerung: 181 Weiber. Q;emein8ame Haft mit 
13 Yöplirzellen. 

Vorstehet: Btedikow, Ober-Inspeotor, seit 1869, 
{vorher seit 1860 Inspector in Zeitz und seit 1863 
Inspektor in Moabit). 
Arbeits- u. Oeconomie - Inspector : Lindste dt, seit 
1871, (vorher seit 1867 Hilfsinspector in GoUnow). 
Rendant und 1. Secretair: Hall mann, seit 1871, 
(vorher seit 1865 Oberaufseher in Görlitz und seit 
1869 Hilfsinspector in Anclam). 
2. Secretair und Lehrer: Himburg, seit 1869. 
Evang. Geistlicher: Wah.rendor ff, Pastor, fungirt 

nebenamtlich seit 1871. 
Eath. Geistficher: Eis n er, Pfarrer, fungirt neben- 
amtlich seit 1869. 
Arzt: Pr. Ziegler, Kreis-Physikus, seit 1864. 
1 Hauasmutter, 1 CMbearau^herin. 6 Anfceherinnen. 
1 B^$a«fteb0rin. 1 CamiUst. 1 Pförtner. 1 Nacht- 
aufseher* 1 Stad%anger« 
Naugard mit der Hilfsanstalt Gollnow« 

a^ Naugard^ atrafansfcali iSr 8S6 m&iniHche Zucht- 
hausgefangene. GemeiUBi^ftttcbe Haft mit 60 Einzel- 
M^en, 

Yorsteher: Eoepke, Direetor, seit 187K 
Rendaot: IvUnenburg, seit 1841. 
Affbeits^Inspeetor: Hervlnann^ seit 187L 
Oeoon<Hnie*Jtispeetor: Wegner, seit 1663» 
Secretair: Krelew^ seU 1863. 
Svang. GeieUieher: Ber«ndt, Pastor, seü 1873. 
HUftgeistlijoher: BerAfaard, Pastor, seit 1872. 

1. Arzt: Dr. Fanninger, SraitSto^Baift, s. 1820. 

2. „ Dir. Fraach, seit 1872. 

1 Hausvater; 1 Weiricmeiifter. 1 Oberaitfseher. 
43 Aufseber». 
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b. GolUoiir. HilfsfltrafAttBtalt {ür 281 itfifinnliche 
Zuchtbaoftgefangene. GemeintdhirfifcHclie Haft. 
1. Inspector: Fr^yiarg, seit 1ST&. 
S^ M Büiiter^ «eit 1872. 

iUraüg« OeisilidMr: M&rMeli, Pwtor, fMk 1867. 
Arzt: Dr. Schrödter, seit 187S. 
Lehrer: Bobneiisteiigel, seit 1856. 
12 Aufiseher. 

IV. PtH>Viiä SchlMietu 

Breslau. 

Neue Oefangenen-Anstalt nebst ^ilial-Straf- 
Anstalt für Unter^ucfatingriiaft-», Strafe n. Zuchthaus- 
^ gefongene. 
ä) !^eue Gefangenen-Anstalt für 624 Männer und 
187 Weiber. Gemeinscliaftliche Haft mit 241 Isolir- 
zellen, 
b) Filial-Strafanstalt für 322 weibliche Zuchthaus- 
gefangene. Gemeinschaftliche Haft mit 12 Isolirzellen. 
Yorsteher: Grützmacher^Direct., seit 1872, (früher 

in Jauer). 
Filial-Insp^ctor: Sandmann, seit 1861. 
Polizei- u. Oeconomie-Inspector: Halliersoh, seit 

1872, früher in StriegaiO. 
Inspector u. Rendant: Buprecht, seit 1852. 
Arbeits -Inspector: Ealdewey, seit 1868, (früher 

Bureaugehilfe in Münster.) 
Expeditions^ Yorsteher, decretair: H&bisch, s. 1862. 
Directorial-Secrtetah*: Schulz, seit 1066. 
EaMonrSedreteir: Bettig, seit 1869. 
fixpeditions^eretair: Bader^ sc»t 1869. 
Eyang. Geistliche: Gauda, Prediger, seit 1871. 
Ea&bl. „ T h a mm , Pfarrer, seit 1869. 

„ Hilfsgeistlicfaer: fiergesell, Oaj^an, s. 1871. 
Jfi^MfaiJBeelsoif^: Tictin^ E§tiigl% Land^ltabbiner, 

seit 1853. 
ETai%. Lehrer: Dr. Schuaimel, seit 1868. 
KaäioL Anstalte-Lehreor: 0idti«ch, sdi 1861. 
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Arzt: Dr. Paul, Santtäts^Batb, mt 1.854. 
^ J)r. Köhler, ^ y, 1864. 

^ Dr. Heintse, seit 1869. 
1 Hausvater. 2 Oberaufseh^. 37 Aufseher. 
1 Hausmutter. 2 Oberaufseherinnen und 28 Auf- 
seherinnen. 
B r i e g. 

Strafanstalt für 900 männliche Zuchthausgefangene 
z. Z. Belegungsstärke nach dem Etat 777. Gemein- 
schaftliche Haft mit 48 Isolirzellen. 

Vorsteher: v. Rönsch, Director, seit 1841. 
Inspector: v. Jagodynski. 

„ V. Sydow, Prem.-Lieut. a. D., seit 1870. 

Inspector u. Bendant: Eynast, Hauptmann a. D., 

vom 1. April 1873 ab. 
Secretair: Guts che, Lieut., seit 1872. 
Evang. Geistl. : Mevius, Pastor. 
Kathol. „ Wojwode, Pfarrer, seit 1864. 
Evang. Lehrer: Maskos, seit 1862. 
Eathol. „ Buch, seit 1855. 

1. Arzt: Dr. Adler, als solcher seit 1870 (seit 1858 
im Strafanstaltsdienst). * 

2. Arzt: Dr. Meckauer, seit 1870. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 "Werkmeister. 
44 Aufseher. 
Görlitz. 

Strafanstalt für 800 männliche Zuchthausgefangene 
Gemeinschaftliche Haft mit 72 Isolirzellen. 

Vorsteher: Kr eil, Direct., seit 1872, (vorher Ober- 
Inspector an der K. Sachs. Strafanatalt Zwickau). 
Bendant: Thimann, Inspect., seit 1847. 
Arbeits -Inspector: Dobschall, seit 1871, (vorher 

Arbeits- u. Oeconomie-Inspector in Sagan). 
Folizei-Inspector: Scholtissek, Oberinspector , seit 

1873. 
Secretair: Braun, Bureau-Diätar, seit 1872 commis- 
san^ch , (vorher commiss. Bendant in Wartenburg). 
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Evang. GeistMcber: Braune, Pastor, §.1870, (vor- 
her Prediger an der Kurmärtdsehen Corrections- 
anstalt Strameberg)* 
Lehrer: Berner, seit 1878. 
Arzt: Dr. Joachim, seit 1871. 
Wundarzt: Dr. Sehmidt, Ereischimrg, seit 1830. 
1 HausTater. 1 Oberaufseher. 1 Werkmeister. 
84 Aufsehar. 1 Maschinist. 
J a u e r. 

Strafanstalt für 607 männHehe Zuchthausgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft mit 44 Isolirzellen. 
Vorsteher: v. Schlabrendorff, Director. 
Arbeits-Inspector: Henke. 
Rendant u. Oeconomie-Inspector : Kapp. 
Polizei-Inspector : H o e b e r. 
Secretair: Heckert. 
Evang. Geistlicher: Rudolph, Pastor. 
Eathol. „ Fleischer, Pfarrer. 

Evang. Lehrer u. Organist: Heibig. 
Eathol. Organist : ^S e i f e r t. 
Arzt: Dr. Johow, Sanitätsrath u. Kreisphysikus. 
Assistenzarzt: Will im. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Werkmeister und 
28 Aufseher. 
R a t i b r. 

Strafanstalt für 700 männliche Zuchthausgefangene 
katholischer Religion. Gemeinschaftliche Haft für 188 
Gefangene. Gemeinschaftliche Haft am Tage mit nächt- 
licher Trennung für 132 Gefangene. 380 Zellen für 
Isolirhaft. 

Vorsteher: Peiras, Director, seit 1872 an hies.Anst. 
Arbeits-Inspector: Klima, seit 1868 an hies. Anst. 
Polizei- u. Oeconomie-Inspector: Fuhrmann, seit 

1872 an hies. Anst. 
Rendant: Reimann, seit 1871 an hies. Anst. 
Secretair: vacat. 

Arzt: Dr. Heer, Geh. San.-Rath u. Kreisphysikus, 
seit 1864. 
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Eithol. Choktlioher! Yillai&^ Sml^rger, lieit 1872. 
Ldlirer: Bibka^ s^it 185L 
1 Hausvater. 1 Oberattfieäen 1 Werkmeister. 
1 Maschinenmeisfi^. 39 Anfis^er. 
S a g a n. 

. Strafanstalt f& 400 wdihL Zoclithausgefangeiie 
evangeL BeUgion. GnneuMciliaftliohB Haft mit 40 Isolir- 
zellen (240 eisemeft S^Uafi^ellen i» Attsführang). 
Vorsteher: v. Drygalski, Director, seit ISOft. 
Oeoonomie^ u. Arbeäfi-Im6{yeofor : Eyff, seit 1873. 
Secretair: Zahn, seit 1869. 
Secretair u. Bendont: Adler, seit 1873. 
Evang. Geistlicher: Koch, Pastor, seit 1868. 
Lehrer: Weigel^ seit 1843. 
Arzt: Dr. Bohrend, Sanitats^Bath u. Ereisphysik., 

seit 1860. 
Ereiswundarzt: Sehafer^ seit 1856. 
1 Oberanfiseberi 1 Hausmutter. 1 Werionelster. 
3 Aufreher. 15 Aufseherinnen. 2 Hilfsaufisekerinnen. 
S t r i e g a u. 

Strafanatalt fflr 800 männUohe Zuchthausgtfangene, 
für 75 männliche und weibliohfi Gef&ngnias- und Haft- 
Qtnhmgeäe^ für 26 Untecsndiungsgefuigene beiderlei 
Geschlechts. Gemeinschaftliche Haft mit 14 Isolirzellen. 
Vorsteher: Schmidt, Director, seit 1872^ 
PoUzeiJnspeetor: t. Falkenstein, s^ 1872. 
Bendant: t. Meier^ seit 1853. 
Arbeits-Iaspeetor: Albrecht, seit 1853. 
Sdcretair: Lorenz, seit 1869. 
Eath. Geistlicher: Scholz, Pfarrer, seit 1866. 
Evang. „ Thün), Pastor, seit 1870; 
Lehrer: Krause, seit 1856. 

„ Ansorg«, liek 1862. 
Arzt: Dr. Golz, Sanitätarath und Kreis-Physikus, 

seit 1858. 
Arzt: Dr. Strauch, seit 1860. 
1 HäQsYater. 1 Oberaufeeher. 1 WerkmeiMer. 
46 Aufseher. 1 Aufseherin. 1 Masefainenwärter. 
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V. Provinz Brandenburg. 

Brandenburg. 

Strafanstalt für 302 männliche und 242 weibliche 
Zuchthausgefangene. Gemeinschaftliche Haft mit 12 
Isolifzelkn Rr Minner und 9 ftti? Weiber; ausserdem 
wttd 86 Weiber Nachts in nebeneinanderliegenden, durch 
Blechwände und Holzplattenthüren geti^etinCto Zellen 
untei^braoht» 

Vorsteher: öolUrs, Director, seit 1871, früher (Di- 

rigent eu Qross-Salze). 
Bendant: E^rndorff, seit 1«66) (früher seit 1852 in 

Ratibor)« 
Oeconomie- und PoKzei-Inspeetor : GSrtz^ seit 1863. 
Arbeits-Inapectof : S wo wo da, seit 1872, (früher seit 

1852 in Spandau). 
Secretair: Hafan, seit 1848. 
Eathol. GeistHeheri Sohdmer^ Pfarrer, seit 1869. 
Evang. „ Bötticher^ Pastor, seit 1870. 

1 Lehrer. 1 Arzt 
1 Hausvater. 1 Oberaufseber. 1 Wevkmeister. 

20 Attftehef. 2 HiUsattfeeOier. 
1 Oberaufseherin und 8 Aufseherinnea. 
Ausserdem in Function: 1 Rabbiner, 1 OTangelischer 
und 1 katholischer Küster. 

Cottbus. 

Centralgefängaiss für 250 mänitUobo und 70 weib- 
liche Gefängniss • Strafgefiangene. Gemeinsehaftl. Haft 
mit 10 IsolirzeUen für Männer und 2 für Weiber. 
Vorsteher: Grorermann, Ober-Inspector, s. 1870, 

(seit 1852 im Strafanstaltsdienst). 
Kendant u. Arbeits-Inspector: Schlegel, seit 1872, 

(seit 1851 im Strafanstaltsdienst). 
Seeretair: Seeger, seit 1865, (seit 1868 hu Straf- 

anstaltsdiensi). 
Geistlicher u. Lehrer: S täglich. 
t Organist und Gesanglefarer. 
Arzt: Dr» IienBohner, Geb. Sansbit^ftäw 
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1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Werkmeister. 
12 Aufseher. 1 Hilfsaufseher. 1 Oberaufseherin« 
^.^ 3 Aufseherinnen. 1 Hilfsaufseherin. 

Moabit. 

^eue Strafanstalt für 520 männliche Zuchthaus- 
gefangene. Davon 450 in Isolirhaft;, 70 in gemeinschaft- 
licher Haft. 

Vorsteher: Grumbach, Direotor, seit 1872, (früher 

Director in Zeitz und Görlitz). 
Polizei-Inspector : Anton, seit 1856. 
Bendant u. Oeconomie-Inspector : Lenz, seit 1861. 
Arbeits-Inspector: Axmacher, seit 1869. 
Secretair: Hesse, seit 1859. 

1. Geistlicher: Schröter, Pastor, seit 1866. 

2. „ Hildebrand, Pastor, seit 1871. 

1, Lehrer: Heinrich, seit 1857. 

2. ^ Dressler, seit 1860. 

Arzt: Dr. Heim, Sanitätsrath, seit 1856. 

1 Hausvater. 2 Oberaufseher. 1 Maschinenmeister. 

2 Werkmeister. 80 Aufseher. 6 Hilfsaufseher. 

1 Bote. 1 Heildiener und Barbier. 2 Pfortner. 

Pr. Holland. 

Strafanstalt für 200 männliche Zuchthausgefangene 
evangelischer Confession mit beschränkter Haftdauer 
(bis 4 Jahre). CoUectivhaft, 1 Isolirzelle. 
Vorsteher: Begitz, Inspector, seit 1872. 
I . Bendant und Secretair: Winde, seit 1870. 

Evang. Geistlicher: Jitius, seit 1872, zweiter Predi- 
ger der Stadtgemeinde Pr. Holland. 
Arzt: Dr. Korn, seit 1870. 
1 Oberaufseher und stellvertretender Hausvater. 
9 Aufseher. 
'>,^ ^ Den Arbeitsbetrieb und die Oeconomie verwaltet der 
Vorsteher. 

Berlin. 

Königliche Stadtvoigtei für 525 männliche und 
160 weibliche XTntersuchungs- und Gefanghiss-Strafge- 
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fangene. Qemeimicbaftliche Haft mit 44 leolirzellen fBr 
Männer nnd 7 für Weiber. 

Yorsteher: v. Bornstedt, Director, seit 1865, (seit 

1863 im Strafanstaltsdienst). 
Bendant: Singer, seit 1850. 
Polizei-Inspeotor : Hempel, seit 1852, (seit 1846 im 

Strafanstaltsdienst). 
Arbeits-Inspector : Eorn, seit 1869, (seit 1855 im 

Strafanstaltsdienst). 
Oeconomie-Inspector: Matz, seit 1872, (seit 1864 im 

Strafanstaltsdienst). 
Secretair: Gravenborst, seit 1858. 
„ Dösing, seit 1867. 

ji Siering, seit 1868. 

Cassen-Controleur: Seit er, seit 1872, (seit 1869 im 

Strafanstaltsdienst). 
Cassen- Assistent: Calgan, seit 1871 im Strafanstalts- 
dienst). 
Geistlicbe: Magotzky, Prediger. 

„ Heini cke, Hilfsprediger. 

Lehrer: Graescb und Krakow. 
Arzt: Dr. Arnd, Sanitatsratb. 
1 Hausvater. 2 Oberaufseber. 2 Werkmeister. 

42 Aufseber. 5 Hilfsaufseber. 8 Aufseberinnen. 

2 Hilfsaufseberinnen. 

Sonnenburg. 

Strafanstalt für 1000 männlicbe Zuchthausgefangene. 
OemeinschaftUche Haft, mit 120 Jsolirscblafzellen und 
123 Isolirzellen. ' 

Vorsteher: Gollert, Director, commissarisch hier seit 
1872, definitiver Director der Strafanstalt Branden- 
burg, (seit 1859 im Strafanstaltsdienst). 
Oberinspector: Weisflog, seit 1865, (seit 1854 im 

Strafanstaltsdienst). 
Oeconomie-Inspector: Reinhardt, seit 1869. 
Inspector und Rendant: Kallin a, seit 1866. 
Secretair: Jeicko, smt 1864. 
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iEvairg. Oeisffioher t W i e s s n e r , Partor, seit 1B67. 

Hilfsgeistlichör: Berenät, F^^ot, s^ IB70. 

Arzt: Dr. Labirseli, seit 1854« 

Cantor: Cunejt, «eit 1872, 

1 Hausvater. 1 Oberftv^saber. 1 W^^mekter. 
1 Maschinenmeister. 85 Aufeeher. 2 Hilfsaufseher, 
incl. 8 Nachtaufseher. 1 Tag- n. 1 Nachtpförtner. 

VI. Provinz Saeksen. 
Delitzsch. 

Strafanstalt für 290 weibliche Zuchthausgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft mit ll Isolirzellen. 

Director: Hans 1er, seit 1870, (früher seit 1853 in 

Striegau). 
Oeconomie- ü. Arbeits-Inspector : Zilligus, seit 1865, 
(früher seit 1850 inNaugard, seit 1864 in Görlitz). 
Secretair u. Rendant: Neuendorf f, seit 1872. 
Evang. Anstaltsgeistl. : Pastor Albertus, seit 1872, 
(früher seit 1869 in Zeitz und seit 1870 in Spandau). 
Kath. Miss.-Pfarrer: Baeseler, seit 1860. 
Lehrer: Steger, seit 1865. 
Arzt: Dr. Kanzler, seit 1860. 
1 Werkmeister. 1 Hausmutter. 1 Oberaufseherin. 
10 Aufseherinnen. 1 Nachtaufseher. 1 Pfortner. 
1 Heildiener. 
Halle an der Saale. 

StrafdrUstalt für 867 männliche Zuchthausgefangene. 
GemeinsehalHiche Haft mit 310 Isolirschlafzellen und 
179 Isolirzellen. 
Torsteher: v. Stückrad, Director, seit 1872. 
Arbeits-Inspector: t. Hey den, seit 1S72. 
Oeconomie« u. Polizei-Inspector: Kade, seit 1864. 
Benannt: Schröder, seit 1865« 
Secretair: Wächter, seit 1882. 
Evfl^g. Geisflieher: Bapmund, Pastor, seit 1869. 
j,' Hilfisgeistlicher: Gansei, „ „ 1873. 
Eathol. Geistlicher: Rothcrfeld, Gaplan, seit 1866. 
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Lelflr^: Gentsok, mM 1862. 

Jüttt: Dr. Delbr fielt, fianitäts-Bath, Kreiaphysikus, 

seit 1842. 
Wimdurrt: Böhme, feit 1860. 
1 Hau&yater. } Obefaufjaieher. 2 Weidnaneipter. 

81 Aufseher. 6 Nachtaufseher. 1 Pförtner, 
liichtenburg« 

Strafanstalt für 647 männliche Znohthansgefangene. 
Gemelnsehaftshaft mit 46 Isolirz^en. 

YoTsteher: Gnügge, Direotor, seit 1872 comm. 

Oeconomie-Inspector: Kalb, seit 1864. 

Rendant: Mielents, seit 1872, (Mher in Werden). 

Arbeits-Inspector : Jordan, seit 1872. 

Secretair: Qlocke, seit 1^68. 

Evang. Geistlicher: Wernecke, Pastor, seit 1868. 

Hilfsgeistlicher: Schütze, Pastor, seit 1872. 

Lehrer: Zeller, seit 185S. 

Ant: De Nöldeohen, seit 1864. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 31 Aufeeher. 

1 Bäckermeister. 1 Gärtner. 1 Kntsefaer. 

1 Pferdeknedit. 

VR. Provinz Wsttphslsii. 

Hamm. 

Centralgefängniss für 380 männliche und 40 weib- 
liche Personal-, Arrest-, Untersuchungs- u. Gefängniss- 
Strafgefangene. Die Strafgefangenen in gemeinschaft- 
licher Haft, 63 IsoUrzellen. 

Vorsteher: Wiesner, Director, seit 1872. 

Arbeits-Inspector: Heffelmann, seit 1860. 

Oeconomie-Inspector u. Rendant: Schütz, s. 1873. 

Secretär: Zander, seit 1871. 

Evang. Geistlicher: Haselmanp, Pastor, seit 1866. 

Kathol. ,1 Grosse, Pastor, seit 1864. 

1 Lehrer. 

Arzt: Dr. Jehn, seit 1860. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Werkmeister. 
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15 Aufseher, 3 AufseherinBen. 2 Na^btaufseher. 

1 Pförtner. 1 evang. und 1 kathol. Organist. 
Herford. 

Strafanstalt für 438 männliche Züchthausgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft mit 15 Isolirzellen. 

Director: vacat. 

Bendant und Oeconomie-Inspector: Pennekamp, 
seit 1866. 

Polizei- und Arbeits-Inspectör: Wolgast, s. 1856. 

Evang. Geistlicher: Siedecke, seit 1870. 

Arzt: Dr. Kerstein, Kreisphysikus, seit 1849. 

Bureaugehilfe: Liesow, seit 1872. 

Lehrer: vacat. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 16 Aufseber und 

2 Hilfsaufseher. 

Münster. 

Neue Strafanstalt für 348 Zuchthausgefangene mit 
Isolirung und 180 Zuchthausgefangene mit gemeinschaft- 
licher Haft. 

Vorsteher: Strosser, Director, seit 1872. 
Arbeits-Inspector: Hoffmeister, seit 1866. 
Bendant: Greveler, seit 1842. 
Oeconomie-Ifispector : Rothe, seit 1869. 
Secretär: Schmidt, seit 1872. 
Evang. Geistlicher: Thilo, Pastor, seit 1865. 

(Geht im Mai d. Js. ab, Nachfolger noch nicht 
ernannt). 
1 Kath. Geistlicher: Punke, Pastor, seit 1871. 
Lehrer? Ney, seit 1863. 
Arzt: Dr. Palger, Medioinal-Ratb, seit 1849. 
1 Hausvater. 2 Oberaufseher. 2 Werkmeister. 
37 Aufseher. 2 Nachtaufseher, 1 Pförtner. 3 
barpiherzige Schwestern, 
S p a r e n b e r g , bei Bielefeld. 

Central-Gefangen-Anstalt für circa 100 Gefilng- 
nisssträflinge und Üntersucbungs-Gefangene beider Ge- 
schlechts. Gemeinsame Haft« 
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Vorsteher: Kroll, Inspector, seit 1858. 

EvaDg. Geist].: Huchzermeyer, Pastor, s. 1871. 

Arzt: Dr. Beckhaus, Sanitätsratfa. 

1 Lehrer als Organist. 

1 Hausvater. 4 Aufseher und 1 Aufseherin. 

VIII. Rheinprovinz. 

Aachen. 

Arrest- und Gorrections-Anstalt für 201 männ- 
liche und 38 weibliche Schuld- (Sicherh. Arrest), Unter- 
suchungs- und Gefängniss-Strafgefangene. Gemeinschaft- 
liche Haft mit 5 Isolirzellen. 

Vorsteher: Preuss, Director, seit 1859. 
Inspector: Schuhmacher, seit 1855. 
Secretär und Bendant: Eckert, seit 1872. 
Kath. Geistlicher: Pfarrer Metzmacher , seit 1867 
Lehrer: Wirtz, seit 1868. 

Arzt und Wundarzt: Dr. Luxembourg, seit 1863. 
1 Hausvater. 1 Werkmeister. 9 Aufseher. 1 Nacht- 
aufseher. 1 Pförtner. 1 Erankenwärterin und 
2 Schwestern vom Orden des hL Franziskus. 
Bonn. 

Arrest haus für 115 männliche und 35 weibliche 
Untersuchungs- und Gefangniss-Strafgefangene. Für die 
Letzteren gemeinschaftliche Haft, für die Untersüchungs- 
Gefangenen 41 Einzelzellen. Es können Strafen bis zur 
Höhe von 1 Jahr verbüsst werden. 
Verwalter: Laue, seit 1869. 
Secretär und Rendant: Ilsemann, seit 1870. 
Geistlicher: Pingsmann, Pfarrer. 
Arzt: Dr. Klein. 

1 Hausvater. 5 Aufseher. 1 Hilfsaufseher und 2 
Aufseherinnen. 
C 1 e V e. 

Arrest- undCorrectionsanstalt für 66 männliche 
und 11 weibliche Schuld-, Untersuchungs-, Gefängniss-, 
Straf- und Polizeistrafgefangene. Gemeinschaftliche Haft, 
1 Isolirzelle für männliche Gefangene. 

4 
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Inspector: Kelbling^ seit 1860. 
Büreaugehilfe : Persing, seit 1860. 
Evang. Geistlicher: Pastor Weydtmann, seit 1830. 
• . Kath. Geistlicher: Conrector Hertens, seit 1873. 

Arzt: Dr. Arntz, seit 1842. 

1 Oberaufseher. 4 Aufseher. 1 Aufseherin. 1 Nacht- 
aufseher. 1 Pförtner. 

C ob lenz, 

Ari'edt- und Gorrecti onsansialt für 158 männ- 
liche und 42 weibliche Schuld- , Untetsuchungs- , Ge- 
fängniss-, Straf- und Polizeigefangene^ Gemeinschaft- 
liche Haft mit 15 Isolirzellen für Männer und 7 für Weiber. 
Vorsteher: Wintgens, Director, seit 1870, (vordem 

Director in Mewe). 
Inspector: A pst ein, «eit 1870, (vordem Polizei- 

Inspector in Köln). 
Secretär: Ponsens, seit 1865* 
Evang. Geistlicher: Nie den, Pastor, seit 1866. 
Kath. Geistlicher: Weisbrodt, Pastor, seit 1868, 
Arzt: Dr. Schulz, Kreisphysikus, seit 1873. 
Wundarzt: Christ, seit 1838. 

1 Hausvater. 1 Werkmeister. 7 Aufseher. 3 Auf- 
seherinnen. 1 Nacbtaufseher. 1 Pförtner. 1 
Sehreibgehilfe. 

Simmern. 

Arrest- ürld Correctionshaus für 34 männliche 
und 14 v^reibliche üntersuchungs- Und Gefangnissge- 
fangene, evangelischer, katholischer und jüdischer Con- 
fession. Gemeinschaftliche Haft mit 4 Isolirzellen. 
Vorstand: Fandreyer, Verwalter, seit 1872. 
Der evang. und kath. Gottesdienst vrird an den Sonn- 
und Festtagen durch die beiden Pfarrer der Civil- 
Gemeinden gegen eine jährliche Remuneration 
geleitet. 
Die ärztlichen Functionen werden durch den Kreis- 
physikus Dr. Schiebler seit dem Jahre 1870 
i versehen. 

2 Aufseher und 1 Aufseherint 
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Cöln. 

Straf- und CorrectionsanstaltfürSohidd-^ Unter- 
suchuDgs-, Qefangmss-ätraf- und Zuehihausgefangene 
und zwar: 

a. Neue Anstalt für 800 Männer mit gemeinschaftlicher 
Haft und 190 Isolirzellen. 

b. Alte Anstalt für 280 "Weiber nait gemeinschaftlicher 
Haft und 18 Isolirzellen. 

Vorsteher: von Götzen, Director, seit 1849, (vorher 

seit 1839 Inspector in Brauweiler und seit 1844 

Oberinspector in Coblenz). 
Inspector der Weiberanstalt : Heitmann, seit 1872, 

(vorher seit 1859 Secretär zu Anclam und seit 

1869 Inspector zu Hameln). 
Eendant und Oeconomie-Inspector : Schlömann, 

seit 1849. 
Arbeits-Inspector : Schimoneck, seit 1869, (vorher 

seit 1850 Polizei-Inspector). 
Polizei-Inspector : Jüngel, seit 1872, (vorher seit 

1868 Kendant und Secretär zu Delitzsch). 
Secretär: Streblau, seit 1871 (vorher seit 1858 zu 

Pordon). 
Secretär: Wert her, seit 1871. 
Evang. Geistlicher; Rommel, Pastor, seit 1853, 

(vorher seit 1834 in Brauweiler). 

1. Kath. Geistlicher: Sohnackers, Pastor, ». 1862. 

2. Kath. Geistlicher: Schillings, Caplan, s. 1866. 
Lehrer: Wagner, seit 1869, 

Lehrerin: Du Mont, seit 1858. 
Israel. Lehrer: Loeb, seit 1872. 
Arzt: Dr. Bernay, Ereisphysikus, seit 1860. 
Wundarzt: Dr. Baum, seit 1871. 
1 Hausvater, 2 Oberaufiseher, 2 Werkmeister, 47 Auf- 
seher, 1 Oberaufseherin, 10 Aufseherinnen. 
Düsseldorf, 

Arrest- und Correctionsanstalt für 346 männ- 
liche und 53 weiblichen Utersuohungs- und Gefangniss- 
Strafgefangene. Gemeinscha£fcl. Haft mit 15 Isolirzellen. 
• 4* 



Digitized by 



Google 



— 52 — 

Vorsteher: Morrel, Director, seit 1828. 

Oeconomie-Inspector : Schmitz, seit 1859. 

Polizei-Inspector : v. Schleinitz, seit 1861. 

Secretär und llendant: Schnase, seit 1869. 

Evang. Geistlicher: vacat. 

Kath. Geistlicher: Prell, Pastor, seit 1865. 

Lehrer: Schmitz, seit 1859. 

Arzt: Dr. Ehermaier, seit 1856. 

1 Hausvater, 1 Oberaufseher, 2 Werkmeister, 12 Auf- 
seher, 1 Nachtaufseher, 2 Aufseherinnen und 
1 Pförtner. 

Elberfeld. 

Arrest- und Correctionshaus 

a. für 145 Männer, 105 Einzelzellen und für Platz 40 Köpfe 
in grösseren Eäumen : 

b. für "Weiber, 12 Einzelzellen, 2 grosse Arbeits- und 

2 grosse Schlafsäle und 1 Lazareth. 
Vorsteher: Bender, Inspoctor, seit 1865. 
Bendant: Schellmann, seit 1873. 
Secretär: Kasten, seit 1872. 

1 Hausvater, 1 Oberaufseher, 1 Werkmeister, 8 Auf- 
seher, 2 Nachtaufseher, 2 Pförtner und 2 Auf- 
seherinnen. 
Saarbrücken. 

Justiz-Arresthaus und Canton gef ängtiiss für 
64 männliche und 21 weibliche Untersuchungs- und Ge- 
fangniss-Strafgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft mit 2 Einzelzellen. 
Vorsteher: Nolte, Inspector, seit 1869. 
6 Aufseher, 1 Hilfsaufseher und 1 Aufseherin. 
Trier. 

Straf- Anstalt und mit derselben vereinigtes Justiz- 
Arresthaus und Cantons-Gefängniss. 
Für 160 männliche und 40 weibliche Gefangene mit 

3 Isolirzellen. 

Vorsteher: Remy, Inspector. 
Secretär und Rendant: Irsch. 
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Evang. Geistlicher: Wuppermann, Pfarrer. 
Katb. Geistlicher: Classen, Pastor, 
Lehrer: Stürmer. 
Arzt: Dr. Dollmann, Sanitäts-Bath. 
1 Oberaufseher, 1 Werkmeister, 1 Bäckermeister und 
Koch, 7 Aufseher, 2 Aufseherinnen, 1 Pförtner. 
Ausserdem in Funktion: 

1 eyang. Organist, 1 erang. Eüster, 1 katb. Küster. 

Werden. 

Strafanstalt, für 807 männliche Zuobthausgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft mit 35 Isolirzellen. 

Vorsteher: Fehmel, Director, seit 1867. 

Polizei-Inspector: Eutzer, seit 1856. 

Eendaot und Oek.-Inspector : Struck, seit 1862. 

Arbeits-Inspector: Wittrup, seit 1866. 

Secretär: Fiedler, seit 1872. 

Evang. Geistlicher: Jordan, Pastor, seit 1867. 

Katb. Geistlicher: Krebs, Pastor, seit 1842. 

Lehrer: Birg, seit 1857. 

1. Arzt: Dr. Vellinghoff, seit 1866. 

2. Arzt: Dr. Porstmann, seit 1866. 

1 Hausvater, 1 Oberaufseher, 2 Werkmeister und 

35 Aufseher. 
Hierunter 3 Nacht- Aufseher und 2 Pförtner. 

IX. Hotienzollern'sche Lande. 

Habsth al. 

Straf- und Corrections-Anstalt für 70 männ- 
licher und weibliche Zuchthaus-Gefangene, Gefangniss- 
strafe- Verbüssende, Corrigenden und jugendliche Gefan- 
gene. 

Gemeinschaftliche Haft mit 10 Isolirzellen. 
Vorsteher: Schreiner, Verwalter, seit 1858. 
Katb. Geistlicher: Winter, Pfarrer zu Habsthal, 

seit 1872. 
Evang. Geistlicher: Nitzsch, evang. Stadtpfarrer 
zu Sigmaringen, seit 1871. 
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Lehrer: Hauj^, Lehrer an der Gemeinde-Schule zu 

Habsthal, seit 1869. 
Anstaltsarzt: Dr. Siebenrock, prakt. Aret in Ost- 

rach, seit 18ß9. 
4 Aufseher und 4 Aufseherinnen — letztere aus dem 

Orden der barmherzigen Schwestern. 

X. Provinz Hannov«'. 

Lüneburg. 

Strafanstalt für 208 männliche Zuchthausgefangene 
evang. Confession. — 8 Einzelzellen, 177 Schlafzellen. 

Yorsteher: Heyns, Rittmeister a. D., Director. 

Arbeits- und Oeconomie-Inspector: Engelke. 

Rendant und Secretär: Gade. 

Luth. Anstaitsprediger : Elatte. 

Luth. Lehrer, Küster und Organist: Stadtländer. 

Anstaltsarzt: Dr. Lindemann. 

Wundarzt: Maass. 

Hausvater: Clausmeyer. 

Oberaufseher: Grote. 

12 Aufseher und 4 Hilfsaufseher. 
Bemerkung: Den 4 Hilfsaufsehem ist in Eolge Ein- 
stellung der Aussenarbeiten auf den 1. Juli d. J. gekündigt. 

Stade. 

Strafantait fiir 220 m&nnlich/e Zuebthausgefangene. 

13 Einzelzellen. 48 Schlafzellen. 

Vorsteher: Wolff, Ober-Inspector, seit 1870. 
Rendant und Secretär: Münch, Premier-Lieutenant 

a. D.', seit 1869. 
Arzt: Dr. Hagedorn, MedicinalrRath. 
Luth. Geistlicher: Viets, Pastor, (provisorisch.) 
Lehrer: Kruse und Schrader, (provisorisch.) 
1 Hausvater, 1 Werkmeister, 12 Aufseher. 

Celle. 

Ob^ehörde: ESnigl. Preus». Ober-Pjäsidium zu Han- 
nover. 
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Zuehthans für 574 mannUche G^tang^m' 
48 Einzelzellen. 204 Sehlafzelleu. 

Varsteher: KUackowetroem, Grafi Dinector, seit 
1868. 

Inspector und Bendant: Schartmann, seit 1869^ 
(früher in Jauer). 

Arbeits- und Oeconomie-^Inspector : örabi, Lieute- 
nant, seit 1869, (frülier in Görlitz). 

Secretär: Streblau, vom 1. April d. J. ab, bisher 
in Cöln. 

Anstaltsarzt: Dr. Marcard, Sanitätsrath. 

Luth. Anstalts-Prediger, Schaumann, Pastor. 

Eeformirter Anstalts-Prediger: Dr. theol. Hugues. 

Kath. Anstalts-Prediger: Wippermann, Pastor. 

Luth. Anstalts-Lehrer: Weber. 

Eeformirter Anstalts-Lehrer: Stege'mann. 

Kath. Anstalts-Lehrer: Göttgens. 

1 Hausvater, 1 Oberaufseher, 1 Werkmeister, 25 Auf- 
seher. 

Hameln. 

BezirksgefängnisB für 450 mänaliche Gefangniss- 
strafgefangene aller Confessionen und Zuchth^usgefan- 
gene jüdischer Religion. 

92 Isolirzellen und 230 Schlafzellen, (hiervon 170 ei- 
serne.) 

Vorsteher: Schmidt, Major a. D., Director, seit 
1863, (vorher seit 1855 in Moringen), 

Eendant: Niebuh r, Inspector, seit 1869, (seit 1862 
im Strafanstaltsdienste). 

Oeconomie- und Arbeits-Injspector; Fischer, Pre- 
mier-Lieutenant a. D., £eit 1872. 

Secretär: Grofebert, seit 1869, (seit 1862 im Straf- 
anstaltsdienste). 

Luth. Geistlicher: Eahn, Pastor, «eit 1860. 

Kath. Geistlicher: Peters, Pastor, seit 1870. 

Evang. Lehrer: Bus eh, seit 1872. 

Kath. Lehrer: Wolpers, seit 1870. 
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Jüdischer Lehrer: Rosenbaum, seit 1872. 
Arzt: Dr. Friedrich, Sanitätsrath, seit 1864. 
1 Hausvater, 1 Oberaufseher, 1 Werkmeister und 
28 Aufseher. 

Lingen. 

Strafanstalt für 400 weibliche Zuchthaus-Gefängniss- 
und Arbeitshausgefangene. 

Vorsteher: Hein e, Hauptm. a. D., Director, seit 1867. 
Oeconomie- und Arbeits-Inspector : Schelowsky. 
Bendant: Emme, Inspector. 
Arzt: Dr. v. Hahn, Medicinalrath. 
Luth. Prediger: Schliemann, Pastor. 
Ref. Prediger: Rayd, Superintendent. 
Kath. Prediger: Diepenbrock, Dechant. 
Lehrer: Rustmann. 

1 Secretär, l Büreaugehilfe, 1 Hausvater, 8 Aufseher, 
1 Oberaufseherin und 17 Aufseherinnen. 

XL Provinz Hessen-Nassau. 

Vereinigte Strafanstalten zu Cassel. 

Stärke nach dem Etat: 288 Männer und 100 Weiber. 

Einlieferungs- Bezirk der Zuchthaus-Gefangenen: Appella- 
tionsgerichts-Bezirk Cassel. 

Einlieferungs-Bezirk der weiblichen Gefangniss-Gefange- 
nen: Kreisgerichts-Bezirk Cassel, Rottenbui:g, Fulda, 
Marburg, Kreisgericht und Amtsgericht Arolsen , Amts- 
gericht Corbach, und Wildungen, Kreisgericht und Amts- 
gericht Pyrmont. 

Einlieferungs-Bezirk der weiblichen Corrigenden: Appel- 
lationsgerichts-Bezirk Cassel , Fürstenthümer Waldeck 
und Pyrmont und Regierungs-Bezirk Wiesbaden. 

I. Abtheilung Strafanstalt an der Fulda. 
Männliche Zuchthausgefangene mit einer Haftdauer von 
6 Jahren und darüber. 

12 Schlafzellen k 10 Köpfe. 7 Arbeitsräume. 4 Arrest- 
zellen. 



Digitized by 



Google 



— 67 - 

IL Abtheilung in der städtischen Kaserne. 

a. Westlicher Flflgel. 

Männliche Zuchthansgefangene mit einer Strafdauer 
unter 5 Jahren. 

8 Schlafzellen k 20 Köpfe. 13 Arbeitsräume. 3 Iso- 
lirzellen. 3 Arrestzellen. 1 gemeinschaftlicher Speisesaal. 

b. OeBtlioher Flügel. 

1. Etage. Weibliche Zuchthaus-Gefangene. 

2 Schlafzellen k 20 Köpfe. 2 Arbeitsräume. 1 Isolir- 
zelle. 

2. Etage. Weibliche Gefängniss-Gefangene und weib- 
liche Corrigenden. 

5 Schlafzellen k 20 Köpfe. 2 Arbeitsräume. 4 Isolir- 
zellen. 2 Arrestzellen. 1 gemeinschaftlicher Speisesaal 

Director: v. Ziegler. 

Inspector: Mühlhause, (Oeconomie in der Abthei- 
lung an der Fulda). 

Inspector: Knoll, (Arbeits-Inspector). 

Inspector: Stiegel, Bendant und Oeconomier in 
der Abtheilung der städtischen Kaserne. 

Secretär: Jakob. 

Seelsorger für die protestantischen Sträflinge : Pfarrer 
Koch. 

Seelsorger für die katholischen Sträflinge: vacat. 

Lehrer und Organist für die protestantischen Sträf- 
linge der Abtheilung an der Fulda: üävin, (auf- 
tragsweise). 

Organist der katholischen Sträflinge: Weber, (auf- 
tragsweise). 

Lehrer und Organist der protestantischen Sträflinge 
der Abtheilung in der städtischen Kaserne : Speck. 

Arzt und Wundarzt: Dr. Schwarzenberg, (auf- 
tragsweise). 

2 Hausväter. 2 Oberaufseher. 1 Werkmeister (vacat), 
21 Aufseher. 1 Hausbursche. 1 Oberaufseherin und 
6 Aufseherinnen. 
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Ziegenhaln, 

Straf- und Corrections-Anstalt für 220 männ- 
liche Gefangene. 
Gemeinscliaftliche Haft mit 4 Isolirzellen. 

Vorsteher: Schäfer, Ober-Inspector. 

Eendant u. 1. Secretär: Nettelbeck. 

2. Secretär: Engelhard, (commissarisch). 

Aerzte: Dr. Merkel, Kreis- Wundarzt. 

Mann, Amts-Wundarzt 

Evangp GeißtUchfir : Heus«ner, Pfarrer. 

Kath. Geistlicher: Ho ff mann, Pfarrer zu Neustadt. 

Elementarlehrer: Sinn. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher« 13 Aufseher. 

Diez. 

Zuchthaus für Männer. Gemeinschaftliche Haft. 
Vorsteher: Habekost, Director seit 1870, (vordem 

Director zu Khein). 
Arbeits-Inspector u. Eendant: Klöckner, seit 1866. 
Secretär u. Oeconomieverwalter : Hol per, seit 1871. 
Bildhauer; Wenk, seit 1860. 

Evang. Hausgeistlicher: Moritz, Pfarrer, seit 1858. 
Kath. Hausgeistlicher: Sturm, Pfarrer, seit 1869. 
Hausarzt: Dr. Schulz, seit 1871. 
Hausvater u. Ober- Aufseher: Gessner, seit 1871. 
12 Aufseher. 3 Hilf s- Aufseher. 1 Maschinen- Wärter. 
Vorgesetzte Behörde: Die Königliche Regierung zu 
Wiesbaden. 

Eberbaoh bei Eltville. 

Oorrections-undCentral-Gefangenen-Anstalt 
für männliche Gefängnissgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft. Lagerräume für 360 Gefangene 
mit 24 IsolirzeUen. 

Vorsteher: Rabe, Direct., seit 1868, (früher seit 1861 

Dir. in Hamm u. Diez, s. 1846 im Strafanstaltsd). 

Arbeits-Enspec^btMrii. Readant: Schneider, seit 1872, 

(früher seit 1861 Ins^seior in Sptfidan und Trier). 
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Oeoonomie- xl Polisei-Xnspector: Klein, seit 1669, 
(Mher seit 1664 Verwalter bei hiesiger Anstalt). 

Secretär: Ottinger, seit 1869, (früher seit 1855 hier 
Aktuar). 

Kath. Hausgeistlicher: Laux, Pfarrer, seit 1855. 

Evang. Hausgeistlicher: Halder, Pfarrer, seit 1861. 

Lehrer: Kopp, seit 1864. 

Hausarzt: Med. Assistent: Dr. Heuser, seit 1867. 

1 Oberaufseher und Hausvater. 1 Werkmeister und 
10 Aufseher. 

XII. Provinz Schleswig-Holstein. 

Glückstadt. 

a. Strafanstalt für 330 männliche Zuchthausgefangene. 
Gemeinschaftliche Haft 

b. Anstalt für 150 weibliche Zuehthaus-Geföngniss-Ge- 
fangene und Corrigenden. 

Gemeinschaftliche Haft mit 18 IsolirzellOT. 

c. 2 Correetione-Häufle r für 250 männliche Corri- 
genden, unter der Benennung „Provinzial- Arbeits- 
haus.** 

Gemeinschaftliche Haft. 

Vorsteher: Plambecfc, Directer, seit 1864. 
Arbeits- und Oeeonomie-Inspector : Wiehnila, seit 

1868. 
Rendant: Zenker, Premier -Lieutenant a. D., in 

Vertretung des nach Rendsburg beorderten Inspec- 

tors: Otte. 
Secretär: Johannssen, seit 1867. 
Erang. Geistlieher: Brodersen, Pastor, seit 1848. 
Evang. Geistlicher: Ebert, Pastor comm., «eit 1870. 
Arzt: Dr. Sass, Kreisphyrikus, seit IWß. 
Chhrurg: Claussen, seit 1825. 
Lehrer: Nötel, seit 1870. 
1 Hausvater. 2 Oberaufeeher. 1 Oberaufseherin. 

1 Werkmeister. 29 Aufseher. 8 Aufseherinnen. 
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Für die nachstehenden grosseren Gefangnisse ist das EönigL 
Preuss. Justiz-Ministerium die oberste Behörde. 

1. Strafgefängniss bei Berlin. (Plötzensee.) 

Die zwei vollendeten Gefangniss-Gebäude von den pro- 
jektirten sind bestimmt für 624 männliche Erwachsene 
zu Gefängniss- oder Haftstrafen Verurtheilte evangeli- 
scher Confession. 
Gemeinschaftliche Haft mit 144 Isolirzellen. 

Vorsteher: Wirth, Director, (früher in Nürnberg). 
Polizei- und Arbeits-Inspector : Gennat, (von Rum- 
melsburg), 
Oeconomie-Inspector und Secretär: Deuzner. 
Eendant: Benge, (von Stadtvoigtei). 
Prediger: Jung. 

Hausarzt: Dr. Baer, (von Naugard). 
Ingenieur: Zimmermann. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Maschinenmeister. 
1 Gasmeister. 1 Werkmeister. 16 Aufseher. 4 Nacht- 
aufseher. 3 Pförtner. 1 Heilgehilfe. 1 Küchen- 
meister. 1 Kesselheizer. 2 Gasarbeiter. 

2. Zellengefängniss zu Hannover. 

für XJntersuchungsgefangene, sowie für erwachsene und 
jugendliche, männliche und weibliche, zu Gefängniss- 
und Haftstrafe Verurtheilte aller Confessionen. 

Nach Vollendung des im Bau begrififenen 3. Zellenflü- 
gels wird das Gefängniss enthalten 300 Einzelzellen und 
31 Räume für 93 Gefangene zu gemeinsamer Haft mit 
nächtlicher Isolirung. 

Gefängniss-Inspector: Vulmahn, seit 1870. 

Arzt: Dr. Buchhardt, Medicinal-Ratb, seit 1870, 

kraft Auftrages. 
Evang. Geistlicher: Müller, Pastor, seit 1873, kraft 

Auftrages. 
1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Werkmeister. 10 Ge- 
fangenwärter. 1 Koch. 2 Aufseherinnen. 1 Ma- 
schinist. 
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CorreetioBsanstalteii, welche nicht mit Strafanstalten 
verbanden sind. ^ 

Provinz Brandenburg. 

Strausberg. 

Corrections- und Landarmen - Haus für 500 
männliche Corrigenden, verbunden mit einer Schul- und 
Erziehungs- Anstalt. — Gemeinschaftliche Haft mit 
einigen Isolirzellen. 

Vorsteher: Salchert, Ober-Inspector, seit 1872. 

Inspector: Brandt, seit 1863. 

Inspections-Secretair ad Interim: Ziechert, s. 1872. 

Evang. Geistlicher: Hasert, seit 1870. 

Arzt: Dr. Guericke, seit 1866. 

1 Hausvater. 1 Werkmeister. 15 Aufseher. 1 Pförtner. 

Frenzlau. 

Corrections- und Landarmen-Haus für 800 
männliche und weibliche Corrigenden. Gemeinschaft- 
liche Haft mit einigen Isolirzellen. 

Vorsteher: Märker, Inspector, seit 1859. 

Inspections-Assistent: Winkel, seit 1871. 

Inspections-Secretair: Weber, seit 1855. 

Evang. Geistlicher: Diesener, seit 1866. 

Arzt: Dr. Lindow, Kreisphysikus, seit 1868. 

1 Hausvater. 1 Werkmeister. 9 Aufseher. 1 Auf- 
seherin. 1 Pförtner. 

Provinz Schlesien. 
Schweidnitz. 

Pr ovinzia Ist an dischesCorrecti ons- und Land- 
armenhaus für 425 männliche und 150 weibliche 
Corrigenden und 80 Landarme. Gemeinschaftliche Haft. 

Director: v. Setiin, seit 1878. 

Polizei- u. Oeconomie-Inspecter: GSirber, s. 1855. 

Arbeits-Inspector : Wilhelm, seit 1866. 

Inspector u. Bendant: Fluche, seit 1869. 

Secretair: Glaubitz, seit 1857. 

Evang. Geistlicher: Ger lach, Pastor, s. 1873 inter, 
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KaihoL Geistlkher: Eichler, Pfarrer, seit 1845. 
Lehrer: Skornia, seit 1837. 
Wundarzt: Füller, seit 1838. 
1 Hausvater. 1 Werkmeister. 1 Oberaufseher. 
10 Aufseher. 1 Oberaufseherin. 4 Aufseherinnen. 

Provinz Sachsen. 

Zeitz. 

Correctionö-, Landarmen-, Lehr- und Er- 
ziehungs-Anstalt für 439 Corrigenden, Zuchthaus- 
und Gefängnisssträflinge und 184 Landarme und Zög- 
linge beider Geschlechter. Gemeinschaftliche Haft mit 
17 Isolirzellen für Männer und 4 für Weiber. 

Vorsteher: von Diebitsch, Director, seit 1872. 

Arbeits-Inspector: Lottenburger, seit 1868. 

Inspector und Eendant: Meyer, seit 1871. 

Oeconomie-Inspector ad interim: John, seit 1873. 

Secretair: Weiss, seit 1871. 

Evang. Geistlicher: Heinicke, seit 1862. 

Evang. Hilfsprediger: Liebe, seit 1870. 

Eatb. Geistlicher: Pastor Hundt, seit 1865. 

3 Lehrer. 

Arzt: Dr. Kessel, seit 1853. 

1 Hausvater. 1 Oberaufseher. 1 Werkmeister. 20 

Aufseher. 1 Oberaufseherin. 3 Aufseherinen. 1 

Ejrankenwärterin. 1 Ifachtaufseber. 1* Pfortner. 

1 Gärtner. 

Provinz Hannover. 
M r i n g e n. 

Provincialständisches Werkhausfür JODmänn- 

liobe Gefangene. 5 Einzelzellen. 

Vorsteher: Wiederhold, Ober-Inspector, s. 1869. 
(Rother Adlerorden IV. Cl. mit der Zahl 50.) 

Secretair und Bendant: Warneck. 

Anstaltsarzt: Dr. med. Eühn. 

Luth. Anstaltsprediger: Müller. 

Eatb. „ Nolte (inifürten wohnhaft). 

Lehrer: Fleisch. 

1 Hausvater. 1 Werkmeister. 12 Aufseher. 
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Königreich Sachsen. 



b e r b e h ö r d e für die nachstehenden Landesanstalten 
ist das Königliche Miniftterium des Innern in Dresden. 

Commissar des Justizministeriums für die 
Strafanstalten: Dr. Schwarze ^ General - Staatsanwalt in 
Dresden. 

Commissar des Ministeriums des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts für sämmtliche Anstalten: 

Dr. Schlurick, Kirchen- und Schulrath in Dresden. 

Waldheim. 

Zuchthaus für Gefangene beider getrennter Geschlechter. 
Bestand Ende October 1872: 1093 Männer, incl. 36 Katholiken, 
298 Weiber, incl. 9 Katholiken theils in Gemeinschaftshaft, 
darunter 485 nur bei Nacht isolirt, 120 bei der Arbeit und 
während der Nacht isolirt, (Halbisolirung mit 120 Arbeits- 
und 120 Schlafzellen), theils in Einzelhaft (109 Isolirzellen). 

Director: Schilling, Eegierungsrath, seit 1863, (vor- 
her in Hohn stein, seit 1859). 

Oberinspector: Böhmer, Ober-Lieutenant v. d. A., seit 
1872, (vorher in Zwickau, seit 1867). 

1. prot. Anstaltsgeistlicher: Fi seh er, seit 1870. 

2. prot. Anstaltsgeistlioher: Lehmann, seit 1872, 
(vorher in Hubertusburg, seit 1867). 

Prot. Hilfsgeistlicher: Lippert, seit 1872. 
Kath. Geistlicher: Schäfer, katholischer Pfairer in 
Hubertusburg. 

1. Anstaltsarzt: Dr. Bauer, seit 1871, (vorh^ in 
Hohnstein, seit 1867). 

2. Anstaltsarzt: Dr. Knecht, seit 1872. 

Prot Anstaltscatechet (Lehrer) Barth, seit 1865. 
Kath. Anstaltscatechet (Lehrer) Kochta, seit 1866. 
Rendant: Vogel, seit 1868, (vorher in Bräunsdorf 

und Grosshennersdorf, seit 1852). 
Wirthschaftsinspector: Eisemann, seit 1888. 
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Zellenhausinspector: Tunger, Lieutenant v. d. A., 
seit 1869, (vorher im Hohnstein, seit 1867). 

Anstaltssecretair : Pf ab, seit 1858. 

Oberin: verw. Dr. Henze, seit 1872, (vorher in 
Hubertusburg, seit 1867). 

6 Expeditionsbeamte. 3 Oberaufseher. 61 Aufseher. 
15 Aufseherinnen. 1 Gartenaufseher. X Ober- 
krankenwärter. 1 Maschinenwärter. 2 Boten. 
Hierzu gehörig: 

Sachsenburg bei Frankenberg. 

Correctionsanstalt für Jugendliche beider Geschlechter. 
Bestand Ende October 1872, 23 männliche, incl. 2 
Katholiken, 8 weibliche Gefangene in Gemeinschafts- 
haft, unter Trennung der Geschlechter. 

Dirigent: Oberinspector Möbius, seit 1868, (vorher 

in Hubertusburg, seit 1864). 
Mit der Seelsorge beauftragt: 
Mahn, prot. Ortspfarrer in Sachsenburg. 
Keipert, kath. Pfarrer in Chemnitz. 
Anstaltsarzt: Dr. Fickert, Bezirksarzt in Pranken- 
berg, seit 1872. 
1 Expeditionsbeamter. 3 Aufseher. 1 Aufseherin. 

Zwickau. 

Strafanstalt, mit Hilfsanstalt Voigtsberg bei Oels- 
nitz i/V. 

a. Gefängniss für männliche Personen mit über 4 Monat 
Strafzeit. Bestand Ende October 1872: 502 einschl. 
18 Katholiken (davon 84 jugendliche Gefangene in 
der Hilfsanstalt.) 

b. Zuchthaus für Männer, denen die bürgerlichen Ehren- 
rechte nicht aberkannt sind, beziehentlich die zur Zeit 
der erstinstanzlichen Yerurtheilung das 21. Lebensjahr 
noch nicht erfüllt oder zeither weder im Inlande noch 
im Auslande überhaupt eine Criminalstrafe erlitten oder 
nur eine Gerichtsgefangiiiss- oder Haftstrafe verbüsst 
oder Geldstrafe erlegt hatten. Bestand Ende October 
1872: 306 einschL 11 Katholiken. 
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Bas Zuchthaus und das Gefäugniss (und die At)*- 
theilung für Jugendliche) sind auch räumlich Tollständig 
getrennt. 

Rücksichtlich des Haftmodus werden Einzelhaft 
und CoUectivhaft , in Yerbindung mit der Classification 
— drei Disciplinar-Classen — , der Arbeit im Freien, 
beziehentlich der Beurlaubung, als Stadien eines orga- 
nisch entwickelten Strafvollzugs angewendet, welcher 
alle berechtigten Bedürfnisse der Individualität zu er- 
fassen sucht. 

Die Bedingungen dazu sind gegeben durch geeignete 
Arbeitsräume, 83 Zellen* für nächtliche Isolirung und 
176 Zellen für Einzelhaft 

Das im Jahr 1862 erbaute besondere Zellenhaus ent- 
hält 144 ZeUen. 

Director: d'Alinge, Begierungsrath , Oberlieutenant 

V. d. A., seit 1850. 
Anstaltsarzt: Dr. Saxe, seit 1857. 

1. prot Anstaltsgeistlicher und Pfarrer: Henrici, 
seit 1869. 

2. prot. Anstaltsgeistlicher: Dillner, seit 1872. 
Kath. Geistlicher: Will, katholischer Pfarrer in 

Zwickau, seit 1871. 

1. prot. Anstaltskatechet (Lehrer): H o h 1 f e 1 d , s. 1862 . 

2. , , , Burkhardt, 8.1866. 
Wirthschafts - Inspector: Thassler, Oberlieutenant 

V. d. A., seit 1854. 

Bendant: Lange, seit 1871. 

Anstalts-Inspector : F i s c h e r , Arbeitsinspector, a. 1 864. 

Anstalts-Inspector : B o s s m y , Premierlieutenant a. D., 
seit 1871. 

5 Expeditionsbeamte. 1 Oberanfseher. 1 Haus- 
meister. 44 Aufseher. 1 Koch. 1 Maschinen- 
wärter und 8 Boten, welche in den li^achtwachen 
abwechseln. 

5 
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DirigeÄ*: Pastor BeisUr, mt 1871, (jovh^ ?. An- 
stalts-Geistlicher in Zwickau, seit 1868),. 

FuixctioQ^fendj^i piJfsprQdigef; zur Zßit yacat. 

„ ^flfttatt^jyrzt; Dr- ^Pioh^rt in Oels- 

n\% s^it 1§58. 

Pvn^ftiopi^end-^r lip^T^?: Fin^c, Lehrer ij^ Oi^lsnitz, 
mt IW% 

2 Bi^pe^itipnslpi^amt?, l O^erft^f^pher. 7 AvIseher. 
i Bote. 

Holinstein. 

Corrections-Anstalt für Männer. Bestand Ende 
October 1872: 266, einschl. 4 Katholiken, in Gemein- 
schaft, in geeigtieter Jahreszeit zum Thell auf auswär- 
tigen Arbeitsstationen. 

Pirep^or: Mei^bpH, ig^it 18^3. 

Prot. Anstaltsgeistlicher: Hoffpapn, seit 1860. 

Kath. Geiötlipher: Kretschm^jr^ ^catholp Pfarrer 

in Pima^ 
Anstaltsarzt : Dr. M a r o 1 d , seit 1871, (vorher in 

Waldheim^ seit 1855). 
Anstalts-Inspector : Schön felder, seit 1867, (vorher 

OberaufsebeiO. 
Prot. Anstaltskatechet: Glass, sßit 186*. 
4 ExpjeditiölwWfmt?, 19 Aufa^h^r, 

Hubertusbur^. 

a. Festungshaft. Bestand Ende October 1872: 5 männ- 
liche Inhafbaten, einschl. 1 Katholik. Wohnen einzeln 
in Zellen mit Schlafraum. 

b. Gorreetioashaus für Weiber. Bestand Ende 
Oktober 1&72.: 64. Gemeinschaft bei der Arbeit, 
Wohnen und Schlafen isolirt in ZeUeoi. 

Pirector : B e h r I s c h, Preml^rlieoteBani: T 4* A«, s. 1867. 
1. Anstaltsarzt: Medt^iBAl^Bath Dr. Ehrt, seit 1852, 

suglekh äratitieher Birector der Heil-r und Yer- 

Borganstalten zu Hubertusburg. 
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2. ABstaltiaizt: Dr. Köhler, seit 1864. 
Hilfsarzt: Dr. Fritech, seit 1868. 

1. Protestantischer Aostalts - Qei^tlicher Pastor: 
Ze^sslpr, ßeit 1864. 

2. Protestantischer Anstaltsgeistlicher Pastor: Dr. plu 
Niedner, seit 1872. 

Katholischer Geistlicher : Schäfer, katholischer 
Pfarrer zu Hubertusburg, seit 1872. 

Protestantischer Anstaltskatechet (Lehrer) Bässler, 
seit 1868. 

Bendant: Sachse, seit 1861. 

Wirthschafts-Inspector: z. Z. vacat. 

Anstalts-Secretair: Uhlitzsch, seit 1857. 

1 Oberaufseher, 4 Aufseher. 1 Oberaufseherin. 
6 Aufseherinnen. 

Aiuner^ung. Die D^tßntions-AQstaltiBn bildei^ nur einen 
Theil der in Hubertusburg vereinigten Landes- (Pflege-, Straf- 
uad Corrections-) Anstalten, welche einen Personalbestand 
Ton über 1500 Köpfen aufweisen und vorzugsweise der Irren- 
ui^d Krankenpflege gewidmet sind. 

Die vorgeuaQnten Beamten fungiren mit Ausnahme der 
Aufseher, der Oberaufseherin und der Aufseherinnen zugleich 
bei den übrigen in Hubertusburg vereinigten Landesanstalten, 
der Expeditionsdienst (10 Expedienten) ist ebenfalls gemein- 
schaftlich für die Gesammtanstalt. 

Hoheneck. 

GefängBiBs (Strafanstalt eur Yerbüssony von Gefang- 
nissstrafen, welche die Dauer von 4 Monaten übersteigen) 
für Weiber. Bestand Ende Oetober 1872. 137, einschl 
6 Katholiken, theils in Gemeinachaftshaft n^it n&chtlicher 
Isolirung (290 SchlafzeUen), theils m Einzelhaft (30 Iso- 
lirzelleq). 

Directory Mühlhausen, Oberfieiitenant v. d. A., 
seit 1864; (vorher in ^^ickau seit 1857 und in 
Voigteberg »eit 1856). 
Prot. Anstaltsgeistlicher: Gros sei, seit 1864. 

6» 
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Kath. GeisfUeher: Keipert, kath. Pfarrer. in Chem- 
nitz. 

Ahstaltsarzt: Dr. Möbius, seit 1864. 

Prot. Anstaltskatechet: Melde, seit 1864. 

Bendant: Breymann, seit 1865. 

Anstaltsinspector: Kali paus, seit 1871, (vorher seit 
1844 Aufsichtsbeamter in Waldheim). 

3 Expeditionsbeamte. 1 Oberaufseherin. 13 Aufse- 
herinnen. 1 Thorwärter. 1 Anstaltsröhrmeister. 
1 Maschinenwärter. 1 Botin. 

Bräunsdorf bei Freiberg. 

Erziehungs-undBesserungsanstalt für (jugend- 
liche) Knaben und Mädchen. Bestand Ende October 
1872. 273, einschl. 6 Katholiken, darunter 229 Knaben, 
einschl. 5 Katholiken, Mädchen 44, einschl. 1 Katholikin. 
Anstaltsdirector und 1. protest. Anstaltsgeistlicher: 
Giesemaun, seit 1869, (vorher 1. Anstaltsgeistli- 
cher zu Zwickau, seit 1859.) 
Wirthschafts-Director und Administrator des mit der 
Anstalt verbundenen Staatsgutes : S t e c h e r, s. 1833. 
2. prot. Anstaltsgeistlicher: Au mann, seit 1870. 
Kath. Geistlicher: Salm, Pfarradministrator in Frei- 
berg. 

1. Anstaltsarzt: Bezirksarzt Dr. Ettmüller in Frei- 
berg, seit 1847. 

2. Anstaltsarzt: Med. pract. Lippmann, seit 1867. 
Rendant: Burkhardt, seit 1869. 

1. Anstaltslefarer : Hildebrand, seit 1865. 

2. Anttaltslehrer: Schröder, seit 1869. 
, 3. Anstaltslehrer: Walther, seit 1870. 

4. Anstaltslehrer: Haubold, seit 1872. 

5. Anstaltslefarer: Plattner, seit 1871. 

2 Expeditionsbeamte. 1 Oberaufiseher. 10 Aufseher. 
1 Oberaufseherin. 2 Aufseherinnen* 4 Werkmei- 
ster, l Anstaltsbote. 
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Grosshennersdorf. 

Erziehungs- und Besserungsanstalt Bestand 
Ende Oktober 1872. 62 Zöglinge. 

Mit der Direotion provisorisch beieiuftragt: Eohler, 

Lehrer, seit 1863. 
Lehrer: Engl er, seit 1872. 
Die anstaltsärztl. Geschäfte yersieht der med. prakt. 

Arzt: Hüttel in Qrosshennersdorf. 
1 Expeditionsbeamter. 3 Aufseher. 1 Köchin. 1 Wasch- 
magd. 1 Yiehmagd fSr die Oeconomiewirthschaft. 



Herzogthümer Sachsen-Coburg-Gotha. 

Gräfentonna bei Gotha. 

Das beiden Herzogthümem gemeinschaftliche Zucht- 
haus, welches seit dem Jahre 1861 aus einem alten gräf- 
lichen Schlosse hergerichtet ist, enthält 108 Isolirzellen und 
3 gemeinschaftliche Arbeitssäle; im Uebrigen wird da- 
selbst das gemischte System gehandhabt. Dasselbe wird 
gegenwärtig durch A ufbau er w eitert und zur Aufnahme 
von Sträflingen des Grossherzogthums Weimar und der 
des Fürstentimms Reuss j. L. Torbereitet 
Oberfoehörde : das herzogl. Staatsministerium zu Gotha. 
Director: E. Ortleht~.s$it 1834 im Dienst der Straf- 
anstalten für das Herzogthum Gotha. 
Geistlicher und Lehrer: Pfarrer Tröcdbach. 
Anstaltsarzt : Amtsphysikus Dr. E r h a r d t. 
Bechnungsfahrer, Vorsänger tind Organist: Cantor 

Gramer. 
Hausmeister: Oreutzburg. 

3 Tagaüfseher. 1 Nachtaufseher und 12 Mann Mili- 
litarwache. 
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Hassenberg bei Coburg. 

8eit 1. Jnli 1872 als gemeindöhäftliclies Landesgef&ngniss 
für das Herzogt hum Cobttrg-Götha, Grosshei^ogth. 
Bacfasen Weimar-Eisenach und das Füi^tenthum 
Reu SS j. L. eingerichtet und benutzt 
Männer- und "Weiberänfetalt getretinfa 
a. Männeranstalt nach Aubtirii'schefn System, mit 35 
Isolir- und 66 Schlafzellen nebst 4 Qemeinfechaftssälen. 
b.Wfeiberänätalt mit 1 6 Isolir- und 8 Sehlafzellen nebst 
8 Arbdtssalen. Es kann mithin eine Gesammtzahl von 
125 Gefangenen untergebracht werden, derzeit beträgt 
die Zahl der männlichen Gefangenen 88, die der weib- 
lichen 18 zu 101 und ergibt sich das Verhältniss zwi- 
schen Weibern und Männern, wie 1 zu 472« 

Director: G. Sterz, Hauptm. a. D., fungirt, s. 1861. 
Rechnungsführer: Cassirer C. Pfaffenb erger, seit 

1866. 
Hausarzt: Amtsphysikus Dr. Grein er, seit 1860. 
Evang. Geistlicher: Pfarrer Kraus s, seit 1867. 
Lehrer: Schullehrer Spindler, seit 1860. 
1 Oberaufseher. 7 Aufseher und 1 Aufseherin. 
Die Oberbehorde für beide Anstalten bildist das Her- 
zogliche Staatsministerium in Coburg. 



Herzogtkm Sacbsen-Meiniogeni 



ITntorlnasisfolcl. 

Straf- tifidB^sv4rUfi(gBii]lrtälten(SIbü1)ti]/kus,Lan- 
de%taffttigtiiis ti. Arb^tAans für Mätin^ tmd frieden, Lan- 
desgeföngniss und Arbeitshaus im Si&n^ d^ Reichsstraf- 
gesetzbuchs). Das airafe^stfeffi iil ehi ^etnisciilbs, theils 
' tolMHildligb Ein%ilkiM, thiAh nur ^IfeiitlieBb Isolirung 
mit gemeinschaftlicher Arbeit am Ts^. Süä Anstalt be- 
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BÜU ^\ii näcllitelibndeiiO^bätidäii: a. HÄhi!M*encIitIiaus. 
b. Prauenzuchthaus, ö. StSnnetgefäiigiiisÄi fl. "^taucnge- 
fangnis^, (Arbeitsbäüb iät itiH döiü Gf^fängiÜäb verbun- 
den). Die ganze Anstalt Bkt 31 äinztdlfcelWil , 8 Säle 
zu gfenieinschaftHclief Arbeit ünÄ i05 Bfctiläfe^llen, so 
daGTs bd näeiitlicbeir rsdlirtrn^ 1§6 Gefllfi|ine unterge- 
bracht werden können. 

Intipe^tolT (Jöorg Schmitt. 
Hausmeister: Jakob Sehheideti 
Hausgdigfliche^: Pfarrer Qetiel in Uiitermassfeld. 
Lbhrer: Wilhelm Bi^Umitt, däsdbst. 
Hausarzt: Fhysikus Dr. Schmitt iil Meihingen. 
9 Aufseher. 1 Aufseherin. 
Die Militärwache ist z. Z. angezogen. 
Oberbehörde: Direction der Hferzogl. Siaraf- und Bes- 
setiingsanstalten in Meiningen — Begiehihgs-Biitk 
Dr. Heim. Dieselbe ist unmittelbar defn StatH»- 
ministeriüm, Abtheilung der Justiz uht^rstellt. Fe- 
stungshaft wird in Magdeburg vollzogen. 
Jugendliche Personen, welche einer Erziehüngs- oa^f 
Besserungsanstalt überwiesen (R.-Bt.-<J.-B. §. fe6), 
oder ^u Gefängnissstrafe von 4 Wochen öddr mehr 
verurtheilt worden sifid, A^erden näöh Vortrag vom 
7. bis 24. Oktober 1872 iü die städtisfehe Oorrec- 
tionsanstalt und in die datnit verbÜtideiie Lehr- 
und Erziehungsanstalt tt, Zoit^ tei'bfä^ht 



Grosskmogtkm Sassen-Weimar. 



Weimar. 

Zuchthaus fit M&nner und Wdiber. Raum för circa 
108 Oefaügfene (84 in iet M&nnei:abtheihitigj 24 in der 
Weiberabthdilung) in GFetaeihsehaftsMen nnd (einigen 
Einzelielteti för-jedtö Abtheihmg. 
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Inspector: Premier-Lieut. a. D. Büchel, seit 1855. 
Cassirer: Bendant Bohne, seit 1860. 
Hausgeistlicher: Pfarrer Schulz, seit 1853. 
Hausarzt: Dr. Vulpius. 
Wundarzt: Hofchirurg Weilinger, seit 1828. 
1 Organist und Vorsänger. 1 "Wachtmeister. 8 Wäch- 
ter (Aufseher). 1 Aufseherin. 
Oberbehörde : Grossherzogliches Staatsministerium, De- 
partement des Innern zu Weimar, welches den 
Oeheimen Begierungsrath Dr. Schomburg seit 
1872 mit der speciellen Beaufsichtigung der Anstalt 
beauftragt hat. 
Anmerkung: Das Zuchthaus in Weimar wird gegen Mitte 
des Jahres 1873 zur Aufhebung und Evakuirung kommen. 
An dessen Stelle tritt alsdann das Zuchthaus zu Tonn a, 
dessen Mitbenutzung dem Grossherzogthum seitens der her- 
zogl. Sachsen Gothaischen Staatsregierung in Folge desfallsi- 
ger üebereinkunft zugestanden worden ist 

Eisenach. 

I. Gerichtsgefängniss für Strafgefangene des Gross- 
herzogthums gewisser Kategorien bei einer Strafdauer 
unter 3 Monaten, mit Arbeitsorganisation; Baum z. Z. 
für ca. 60 Strafgefangene — 40 in der Männerabthei- 
lung und 20 in der Frauenabtheilung — in Gemein- 
schaftssälen und einige Einzelzellen für jede Abtheilung, 
n. Arbeitshaus — gemeinschaftliche Correctionsanstalt 
für das Grossherzogthum Sachsen, die Herzogthümer 
Coburg und Gotha und das Fürstenthum Beuss j. L. ; 
Baum z. Z. für ca. 100 Corrigenden, 72 in der Männer-, 
28 in der Frauenabtheilung — in Gemeinschaftssälen für 
jede Abtheilung und 7 Einzelzellen. 

Die Bäumlichkeiten in der Anstalt und auf den Ar- 
beitsplätzen derselben für Gerichtsgefangene und Corri- 
genden sind vollständig von einander getrennt; bei der 
Theilnahme am Gottesdienste sind Corrigenden und Ge- 
rtchtsgefangene in besonderen Abtheilungen und auch 
nach den Geschlechtern von einander isolirt 
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Das Beamtenpersonal ist gemeinsoliaftlioh: 

Director: Premierlieutenant Hartleben, seit 1860. 

Cassirer: Bezirksdirectionskassirer Rehe, seit 1865. 

Haasgeistlicber: Diakonus Dr. Gilbert, seit 1860, u. 
bezüglich für katholische Detinirte : Weismüller, 
Pfarrer, seit 1871. 

Hausarzt: Dr. med. Taschner, Oberarzt, proyisor., 
seit 1872. 

1 Organist und Vorsänger. 1 "Wachtmeister, (Ober- 
aufseher), z. Z, 6 Aufseher. 1 Aufseherin. 1 Kö- 
chin. 1 Werkführ. u. 1 Wärterin, Hilfsaufseherin. 

Oberbehörde : Grossherzogliches Staatsministerium, De- 
partement des Innern, welches den Bezirksdirector 
Coudrayzu Eisenach seit 1865 mit der speciel- 
len Beaufsichtigung der Anstalten (früher Landes- 
geföngniss und Correctionsanstalt) beauftragt hat. 

Hassenberg. 

Das Landesgeföngniss des Grossherzogthums (früher in 
Eisenach) ist im vorigen Jahre in das Landesgefangniss 
Hassenberg im Herzogthum Coburg verlegt, dessen Mit- 
benutzung dem Ersteren zufolge Staatsvertrages zugesi- 
chert ist. 

In demselben werden die Dauer von 3 Monaten über- 
steigende Gefangnissstrafen, mit Ausschluss der gegen 
jugendliche Verbrecher erkannten, verbüsst. 

Zeitz. 

In Folge Vertrags mit dem Landarmendirector der Pro- 
vinz Sachsen dient die Corrections-, Erziehungs- u. Lehr- 
Anstalt zu Zeitz zur Aufnahme der auf Grund des §. 56 
des Strafgesetzbuchs in einer Erziehungs- und Besse- 
rungs-Anstalt verwiesenen jugendlichen Personen, sowie 
zur Vollstreckung der auf §. 57 des Strafgesetzbuches 
zu Gefängniss- oder Festungshaft-Strafen verurtheilten 
jugendlichen Verbrecher. 
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Eürstenthüiü Schwäi'zbtirg-Rudölstadt. 

Äüdolstadt. 

a. Zuctthaus. Benützt für Männer die K. Preuss. 
Strafanstalt in Halle und für "Weiber die K; Preuss. 
Strafanstalt in Delitzsch bei fialle. 

b. Landesgefängniss. (Arbeitshaus) Straf- und 
Besserungsanstalt für Personen beiderlei Geschlechts. 
Socialsystem. 6 Gemeinschaftszeilen. Raum für 60 
(befangene. 

Director: Röhler, K. Preuss. Hauptmann a. D. , s. 

1850. 
Anstaltsgeistlicher: Dr. Leo, Diakonus, seit 1869. 
Anstaltsarzt: Dr. Härtung, Sanitätsrath, seit 1872. 
Anstaitschirurg : Wehrmann, Wundarzt I. Cl, seit 

1869. 
Gassenführer: Dresslör^ Rendänt, steit 1855. 
Büreaugehilfe : Deröelbe, seit 1869. 
1 Oberrtufseher; 3 Aufeeher. 1 Oberaüfseherin. 1 

Aufseherin. 1 Köchin. 1 Kutscher. 1 Diener. 
Oberbehörde : Das Fürstliche Staatsministeriumi 



Kömgr^oh Württemberg. 



€^otteSEell. 

Zuchthaus für männlichö u. iTeibliche Gefangene. Raum 
iikr 800 MpU. »emeifi^chäft&haft. 

Vorstand: Wullen, Oberjustizfath , seit 1. April 

1858, (vorher in Stuttgart, seit 1851). 
Evangel. Hausgeistlicher, zugleich Lehrer: Kiefer, 
Pfarrer, seit 1865. 
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Eatb. Hausgeisiticber; Pfitzeiri Gaplan in Ghnünd, 

seit 1860. 
Organist u. Gesanglehrer, eyangi : . B e e g e r , s. 1867. 

r, r> « kathoL: Durst, s. 1870. 

Hausarzt: Dr< Eieser, ÖWamtsarzt in Gmünd, s. 

1871. 

Hausmeister: Hof mann seit 1857. 
Unterarzt: Gohnef seit 1853. 
Buchliälter: Rötter seit 1854. 
1 Oberaufsehef. 16 Aufseber. 6 Aüiseberinnen. 2 
Kücbengebilfen. 

Stuttgart. 

Äüöbibäus für ttfefiner lü 4Ö ftlnsiel- und lÖ Öoppel- 
^cfllen, iü gemeinstibäftlicb^H SHieH, Kautn ftlr tOO Ge- 
fan^eu^. 

Vorstand: Weegmann, Justizratb, öell 18^8. 
Evang. Hausgeistlicbetj Slöötlih, Pfeifer am Ka- 

tbarinenbbspitäl ih Stüttgäii;, seii 1864. 
KatLHausgeistlicber: Hausohel, 2. Captah an der 

Stadtkircbe zu 9i;üt%aft, seit 1878. 
Hausarzt: Dr; Arnet, prakt. Arzt in StQtii|^art, seit 

1862. 
Lebrer: Hötzer^ Lebrer, an der Yolkssebule für 

Mädcben in Stuttgart, seit 1868« 
Lebrer für dasZeicbnen: Sdbeu^ Arebitdcty s. 1866. 
Hilfslebrer: Kettlitz^ seit 1868. 
Hausmeister: Palmer, seit 1854. 
1 Oberaufseber. 15 Aufseber. 
Ludwigsburg. 

Ä ü b b t b a ü s f ür Männer, Räum Ifelf 6ÖO-=-?00 ÖÄf&bgene. 
Gemeinscbafti^bät^; 

Völ-ständi B^ölifötÖin, Obfetjustiz^Bdlh^ teit 1855, 

(Yorber in Häll6, seit 1851). 
tabrikinspector: Eiösfeir, 8*it 1Ö88; 
Evang. HausgeistUcb^f : Brois^h, ihii 18^, (früber 

in MatkgtÜniÄ^fefi, b^Jt 1*59)^ 
Katb. Saüs^itMi^bdi*! Üti Ri^SS^ dtadt^ iind Gar« 
nisons-Pfarr^ iä IJiikl^sbfif ^, i^ 1#4 
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Hausarzt: Dr, iV'ern'er, prakt, Arzt in Ludwigs- 
burg, seit 1838. 

Buchhalter: ffir die Verwaltung Ungeheuer. 

jf ji yi Oewerbe Widmaier, seit 1854« 

Hausmeister: Hidemann, seit 1872. 

Unterarzt: Merz, seit 1852. 

Hauslehrer: Weidner, seit 1850. 

Kath. Gesanglehrer: Hub er, seit 1870. 

3 Oberaufseher. 35 Aufseher. 2 Küchegehilfen und 
l;^Knecht. 

Heilbronn. 

Weiberstrafanstalt. (Zuchthaus und Landesge- 
fangniss in abgesonderten Theilen der Oebäude) 7 Ein- 
zelzellen und in gemeinschaftlichen Sälen, Baum für 
200 Gefangene. 

Vorstand: (interimistisch). Nick, Justiz-Bath, Vor- 
stand des Landesgefangnisses zuBottenburg, s. 1859. 
Evang. Hausgeistlicher: Laupmann, Stadtpfarrer 

in Heilbronn, seit 1871. 
Kath. Hausgeistlicher :Zimmerle, Stadtpfarrer eben- 
da, seit 1870. 
Hausarzt: Dr. Schliz, seit 1860. 
Hauswundarzt : Eieferle, Chirurg H. El., s. 1860. 
Lehrer: Zundel, Lehrer an der Stadtschule, s. 1872. 
1 Oberaufseher. 2 Aufseher. 1 erste Aufseherin. 
11 Aufseherinnen. 

Hall. . , 

, a. Landesgefängniss für Männer in Gemeinschafts- 
sälen. Baum für ca. 250 Gefangene. 

Vorstantl : * J e i 1 1 e r , Justiz-Bath, seit 1860. 
Evang. Geistlicher: Streb el, Pfarrer, seit 1869. 
Eath. Geistlicher: Maier, Caplan, seit 1866. 
Hausatzt: Dr. Dicenta, seit 1843. 
Eyang. Lehrer: Ho ff mann, seit 1848. 
Kath. Lehrer: Seeburger, seit 1872. 
1 Oberau&eher. 14 Aufsehe. 
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K Strafanstalt für jugendliobe Verbrecher. 
Beamte wie ad a. 
1 Oberau£seher. 6 Aufseber. 1 Aufseherin. 

Bottenburg am Neckar. 

Landesgefängniss (für nicht entehrte männliche 
Gefangene). 

Vorstand: Nick, (siebe Heilbronn). 

Vorstand: interimistisch: Pfeilsticker, Oberamts- 

Bichter in Bottenburg. 
Evang. Hausgeistlicher: Bauer, Stadtpfarrer in Bot- 
tenburg. 
Eath. Hausgeistlicher: Haas, Pfarr-Bector in Bot- 
tenburg, seit 1867. 
Hausarzt: Dr. Beifsteck, seit 1868. 
Haus Wundarzt: Kiferle, pract. Arzt und Oberamts- 
wundarzt, seit 1853. 
Hauslehrer: Bau, eyang. Stadtlehrer. 

^ Widmann, kath. Stadtlehrer. 

1 Oberaufseher. 9 Aufseher. 

Hohenasberg. 

Festungsstrafanstalt. 

Zur Vollziehung der Festungshaft des deutschen Straf- 
gesetzbuchs, sowie der nach früherem Becht noch er- 
kannten Festungsstrafen. 

Vorstand: Vetter, Hauptmann a.*D. 
1 Aufseher. 

Femer : 
Die Militärstrafanstalt Ulm. 

Die Festung Hohenasberg ist auch zur Erstehung von 
Festungsarrest für Militärpersonen bestimmt 

Heilbronn. 

Zellengefängniss, Zuchthaus u. Gefängniss, 
beides für Männer, yon 18 bis 30 Lebensjahren. 234 
Zellen. 50 Zellen für Absonderung bei Nacht 
Vorsteher: Eöstlin, Director, neuemannt 
Inspector: Ja ekle. 
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Baohhalter: Bertsoh. 

Hausarzt: Dr. Pricker. 

Eath. Hausgeistlicher: Stadtpfarrer Zimmerle. 

Evang. Hausgeistlicher, ip^ai^sleh^iBf , 1 Y^riB|r8jltui^gfir 

g^hyf^, 1 Oberaufeeher , 20 Aufseher (di^elben 

sind noch nicht ernannt). 
Die EröflfBung 4^» l?,ai;liph ppch unvoll^p^^ten Ge- 

fa^g9i8i?es fip^et; e^rst \m ^a^ufe de^ J^fonats Mai 

1873 statt. 

Oberbehörde sämmtHcher k. württembergischen Strafan- 
stalten ist das k. Strafanstaltep-Kol)egiiun beziehui^gsweise das 
k. Justizministerium in Stuttgart, 
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Sajserthum Oesterreich. 



Die oberste Leitungsbehörde ies (J^fangniss- 
wesens in den im österreichischen Rejchsrathe vertrete- 
nen Königreichen und Ländern (Oesterreich unter und 
ob der Enns, Salzburg, Tirol, Vorarlberg, S^i^iermark, 
Kärnthen, Krain, Küstenland, Dalmatien, Böhmen, Mäh- 
ren, Schlesien, Galizien und Bukowina) ist das k. k. Ju- 
stizministerium in Wien, welchem mit der kaiserlichen 
EntSchliessung vom 16. Okt. 1865 die früher von dem 
Ministerium des Innern geübte Leitung und Verwaltung 
der sämmtlichen Strafanstalten mit der Ermächtigung 
übertragen wordei^ ist, einen Bec^m^en des Jußtizinini- 
steriums als Stellvertreter des Ministers mit ^x Gene- 
ralinspektion über sämmtliche Strafanstalten ui^d Ge- 
richtsgefängnisse zu betrauen. 

Pie Stelle ieB General-^nspel^tors des Ge- 
fängnisswesens ist seit Juli 1867 unbesetzt. 

Die Oberleitung und Oberaufsicht ütxer die 
Strafanstalten wird von den Oberstaatsai^wälten am Sitze 
der Oberlandesgerichte, ii^ deren Sj^engel die Strafan- 
stalten gelegen §ind, die Lp^al-Aufsic^t über die 
letzteren vo^ den Staatsanwälten pder Bezirksrichtern, 
die am Stan49rte derselben oder in deren ISiShe ihren 
Sitz haben, in d^r I^igensc^s^f); yon P^usl^Qipmissären 
ausgfeübtj Oesterreich besitzt gegenwärtig folgende 
Strafanstalten. 

I. Für Männer. 
J. ßtein ajU der Dona^. (Oe^yreipt unt^ d^r E.lins) 
für P^erkerstrp-fliqge aus Oeftter^p^c}^ ui^jt^r der Bpus mit 
ei^er Strafzeit von mehr alii ^ixi^opn J^e bi^ zu 10 
Jahren. Fassungsraum für 800 Köpfe in Gemeinschafts- 
haft. Da^ d^mit in Ve;rbindung gesteinte i^eljengefäng- 
nißs für 848 Gefangene wird erst i^ ]jaufe de^. nächsten 
Frühj^^i|?ei? i» ^enäjtzv^ genofla^pft ve?^?ft. . 
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Oberleitung: Dr. Eduard Ritter von Liszt, k. k. Hof- 

rath und Oberstaatsanwalt in Wien. 
Hauskommissär: Adolf Hübner, k. fc. Staatsanwalt 

in Erems. 

Director: Franz Müller. 

Adjunkt: Georg Grub er. 

Katholische Seelsorger: Josef Einzl und Karl 
Edelbauer. 

Hausarzt: Dr. Heinrich Wichmann. 

Hauslehrer: Franz Harr er. 

Officiale: Mathäus Besau er und Karl Fritz. 

Gefangenwach-Inspector: Ludwig Wif ert. 

5 Gcfangen-Oberaufseher. 54 Gefangenaufseher. 1 
Maschinenwärter. 

2. Garsten. (Oesterreich ob der Enns) für Kerkersträf- 
linge aus Oesterreich, Salzburg, Deutsch - Tirol und 
Vorarlberg mit einer Strafzeit von mehr als Einem 
Jahre bis zu 10 Jahren. 

Fassungsraum für 840 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: der genannte Oberstaatsanwalt in Wien. 
Hauskommissär: Karl Dierkes, k. k. Staatsanwalt in 
Steyr. 

Director: Martin Kritscha. 

Adjunkt: Karl Herold von Stoda. 

Katholischer Seelsorger: Michael Weiss. 

Hausarzt: Dr. Ludwig von König. 

Hauslehrer: Josef Gillhofer. 

Of&cial: Norbert Pellet, die zweite Stelle unbesetzt. 

Gefangenwach-Inspector: Ignaz Schuster. 

7 Gefangenoberaufseher. 67 Gefangenaufseher. 

3. Suben. (Oestereich ob der Enns) für alle Kerker- 
Bträflinge aus Oesterreich unter und ob der Enns, Salz- 
burg, Deutsch-Tirol, Vorarlberg, Steiermark, Kärnten und 
Krain, welche: 

a. wegen politischer Verbrechen verurtheilt sind, 

b. dem geistlichen Stande angehören und wegen Ver- 
brechen überhaupt verurtheilt worden sind, 
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c. welche das ^20. Lebensjahr gar nicht oder nur wenig 
überschritten, nicht schon früher eine Kerkerstrafe 
wegen Verbrechen erlitten haben , der deutschen 
Nationalität angehören und besserungsfähig sind, 
mit einer Strafzeit von mehr als 6 Monaten, und 

d. welche den gebildeten Ständen angehören, und nicht 
wegen eines diflfamirenden Verbrechens verurtheilt 
sind , mit einer Strafzeit von mehr als 6 Monaten. 

FassuDgsraum 380 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: der genannte Oberstaatsanwalt in Wien. 
Hauskommissär: Mathias Koch, k. k. Staatsanwalt 

in Ried. 

Verwalter: Ferdinand Lutz er. 

Adjunkt: Ferdinand Mekiska. 

Katholischer Seelsorger: Iwo "Woerle. 

Hausarzt: Dr. Ignaz Zezulak. 

Hauslehrer: Karl Gattermann. 

Gefangen wach-Inspektor : Martin Lutz. 

3 Gefangen-Oberaufseher. 29 Gefangenaufseher. 
4. Graz (Karlau) (Steiermark) für alle Kerkersträf- 
linge aus Steiermark und Kärnthen mit einer Strafzeit 
von mehr als Einem Jahre. Fassungsraum für 450 
Köpfe in Gemeinschafts- und 252 Köpfe in Einzelhaft. 

Oberleitung : k. k. Oberstaatsanwalt in Graz, Dr. Her- 
mann Mulley. 

Hauskommissär : Julius Mitterbacher, k. k. Staats- 
anwalt in Graz. 

Director: Eduard Miglitz. 

Verwalter: Ferdinand Wilcher. / 

Kontrolor: Ludwig Hoch statt er. 

Adjunkt: Anton Viditz. 

Katholische Seelsorger: Josef Perenc und Ludwig 
Seyfried. 

Hausarzt: Dr. Kajetan Ritter von Plappart 

Hauslehrer: Johann Stipp er und Johann Gorsic. 

Gefangenwach-Inspector: Franz Gande. 

12 Gefangen-Oberaufseher. 46 Gefangenaufseher. 

6 
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5. Laibäch (Erain) fQr alle Eerketsträflhige oub &aiü 
mit einer Strafzeit ron mehr als Einem Jahre* Fassungs- 
raum für 360 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung J der genannte k. k. Oberstaatsanwalt in 

Graz. 
Hauskommiösär: Josef P erseht, k. k. Staatsanwalt in 

Laibach. 

Verwalter: Ljubimir Dragic. 

Adjunkt: Johann Nep. Kummer. 

Katholischer Seelsorger: Leopold Klinar. 

Hausarzt: Dr. Adolf Eisl. 

Hauslehrer: Felix Stegmar. 

Gefangenwach-Inspector : Mathäus Smolle. 

3 Gefangen-Oberaufseher. 23 Gefangenaufseher. 

6. Capo d' Istria (Istrien) für alle Kerkersträflinge 
aus dem Stadtgebiete von Triest, Istrien und Dalmatien 
mit einer Strafzeit von mehr als einem Jahre. 
Fassungsraum für 850 Köpfe in Gemeinsohafkshaft. 
Oberleitung: Dr. Eduard Ferrari, k, k. Hofrath und 

Oberstaatsanwalt in Triest. 
Hauskommissär: Paul Sbisa, k. k. Staatsanwalt in 

Triest. 
Director: Rudolf Mahoritsch. 
Adjunkt: Alois Yalentincig. 
Eath. Seelsorger: Georg Zubranich und Eduard 

Saunig. 
Hausarzt : Dr. Zacharias Leon. 
Wundarzt: Andreas Vogel* 
Official : Josef Pasqual i« 
Gefangenwach-Inspeetor: Stefan Gracheg. 
9 Gefangen-Oberaufseher. 86 Gefangenaufseher. 

7. Gradisca (Görz) für alle Kerkersträflinge aus Görz 
und Welsch-Tirol mit einer Strafzeit von mehr als Ei- 
nem Jahre. 

Passungsraum fftr 840 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: Der genannte k. k. Oberstaatsanwalt in 
Triest. 
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Hauskommisaär: Ani Oomelli yon Stnekenfeld, k. k. 

Bezirksrichter in Qradisca* 
Verwalter: Georg Kroupai. 
Adjunkt: Friedrich Patek. 
Eath. Seelsorger: Josef KodermatB und Jakob 

Bizjak. 
Hausarzt: Dr. Raimund Com et. 
Gefangenwach-Inspector: Josef Prohaska. 
4 Gefangen-Oberaufseher. 34 Gefaugenaufseher. 

8. Prag (Böhmen) für alle Kerkersträflinge aus Böh- 
men mit einer Strafzeit von mehr als Einem Jühre bis 
zu 10 Jahren. 

Passungsraum für 1200 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: Prokop Ritter von Jarosch, k. k. Hof- 

rath und Oberstaatsanwalt in Prag. 
Hauskommissär: Johann Rapp, k. k. Oberlandesge^ 
'*' richtsrath und Staatsanwalt in Prag. 
Director: Eduard Fischer. * 
Kontrolor: Adalbert S kau mal. 
Adjunkt: Simon Zuna. 
Kath. Seelsorger: Franz Xav. Nowotny, Adalbert 

Wanek und Karl Buriau. 
Hausarzt: Dr. Rudolf Plum er t. 
Hilfsarzt: Dr. Josef Slavik. 
Hauslehrer : Wenzel Schwejnoha und Ottmar S t u d- 

nicka. 
Officiale : Heinrich Hacker, Balthasar B a r e s c h 

und Johann Wolletz, 
Gefangenwach*Inspector: Theodor Skala. 
6 Gefangen*Oberaufseher. 58 Gefangenaufseher. 

9. Karthaus, ob Waldiz (Böhmen) für alle Kerker- 
sträflinge aus Böhmen, Mähren, Schlesien, Oesterreich 
unter und ob der Enns , Salzburg , Deutsch-Tirol und 
Vorarlberg mit einer Strafzeit von mehr als 10 Jahren. 
Fassungsraum für 756 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Das damit in Verbindung gesetzte Zellengefängniss für 
63 Gefangene wird demnächst in Benützung genommen 
werden. 
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Oberleitung: der genannte Oberstaatsanwalt in Prag. 
Hauskommissär: Eduard Miricka, k. k. Staatsanwalt 

in licin. 

Director: Anton Bräu er. 

Adjunkt: Eduard Potuczek. 

Katholische Seelsorger: Josef Hof mann und Johann 
K a s k a. 

Hausarzt: Dr. Gustav Kukula. 

Hauslehrer: Wenzel Cadek. 

Officiale: Benno Ritter von Steinhausen und 
Wenzel Rabat. 

Gefangenwach-Tnspector : Johann Reisser. 

6 Gefangen-Oberaufseher. 53 Gefangenaufseher. 

10. Mürau (Mähren) für alle Kerkersträflinge aus Mäh- 
ren und Schlesien, mit einer Strafzeit von mehr als 
Einem Jahre bis zu 10 Jahren. Fassungsraum für 990 
Köpfe in Gemeinschaftshaft. 

Oberleitung: Dh Theodor Frey, k. k. Oberstaatsan- 
walt in Brunn. 
Hauskommissär : Johann Fischer, k. k. Landesgerichts- 

rath und Bezirksrichter in Müglitz. 

Director: Ferdinand Kuchar. 

Adjunkt: Karl Czermak. 

Katholischer Seelsorger: Franz Seidl, die zweite 
Stelle unbesetzt. 

Hausarzt: Dr. Franz Fuka. 

Hauslehrer: Josef Mrha. 

Officiale: Josef Sitta und Johann Hatlanek. 

Gefangenwach-Inspector : Johann Tessarik. 

10 Gefangen-Oberaufseher. 88 Gefangenaufseher. 

11. Lemberg (Ost-Galizien) für alle Kerkersträflinge 
aus Ost-Galizien, und der Bukowina mit einer Strafzeit 
von mehr als einem Jahre. Fassungsraum für 1200 
Köpfe in Gemeinschaftshaft 

Oberleitung: Yincenz Danek, k. k. Oberstaatsanwalt 
in Lemberg. 

Hauskommissär: Dr. Johann Reiner, k. k. Staatsan- 
walt in Lemberg. 
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Director: Eduard Holdasiewicz. 

Kontrolor: Peter Macukiewicz. 

Adjunkt : Josef Scheller. 

Römisch kath. Seelsorger: Josef Bakiowski, 

Griechisch kath. Seelsorger: Josef Ukrainski. 

Griechisch Orient. Seelsorger :Dian. Mitrofanowicz. 

Israelit. Seelsorger: Marcus Schepp. 

Hausarzt: Dr. Ladislaus Jasinski. 

Hilfsarzt: Andreas Tangl. 

Hauslehrer: Anton Schwabl und Alois Skoczek. 

Officiale: Alois Dutkie wicz, Karl Paraskovich 

und Nicodem. Salvicki. 
Gefangenwach-Inspector : Ludwig Hild. 
7 Gefangen-Oberaufseher, 63 Gefangenaufseher. 

12. Wisnicz ( West-Galizien ) für alle Kerkersträflinge 
aus Westgalizien und Krakau, mit einer Strafzeit von 
mehr als Einem Jahre. 

Fassungsraum für 400 Kopfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: Anton Nalepa, k. k. Oberstaatsanwalt in 

Krakau. 
Hauskommissär: Paul Messer, k. k. Bezirksrichter in 

Wisnicz. 

Director: Thomas Offinowski. 

Adjunkt: Adolf Stark. 

Kath. Seelsorger: Ludwig Jemisto. 

Hausarzt: Dr. Adalbert Messer. 

Hauslehrer : Paul S w i b a. 

Official: Adolf Camra. 

Gefangenwach-Inspector: Josef Kai aus. 

4 Gefangen-Oberaufseher, 36 Gefangenaufseher. 

IL Für Weiber. 
1. Neudorf (Oesterreich unter der Enns) für Kerker- 
sträflinge aus Oesterreich unter und ob der Enns, dann 
Salzburg, mit einer Strafzeit von mehr als Einem Jahre. 
Fassungsraum für 400 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: Der genannte k. k. Oberstaatsanwalt in 
Wien. 
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Hauskommissär: Der k. k. Staatsanwalt ia Wien, 

Eduard Graf Lamezan-Salins. 
Die Verwaltung ist der Ordensgemeinde der Frauen vom 

guten Hirten übertragen. 

Ordens-Oberin: Maria Ferrenholz, 

Inspector: Johann Arnhold. 

Hausarzt: Dr. Anton Bauer. 

Kath. Seelsorger: Die Spiritualen d. Ordensgemeinde. 

2. Lankowitz (Steiermark) für alle Kerkersträflinge 

aus Steiermark, Kärnthon, Krain, Küstenland und Dal- 

matien mit einer Strafdauer von mehr als Einem Jahre. 

Fassungsraum für 200 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 

Oberleitung : Der genannte k. k. Oberstaatsanwalt in 

Graz. 
Hauskommissär: JuliusMitterb aoher, k.k. Staats- 
anwalt in Graz. 
Die Verwaltung ist der Ordensgemeinde der Töchter 
der christlichen Liebe vom hlg. Vincenz v. Paula 
übertragen. 
Ordens-Oberin: Gabriele von Lazzarini. 
Inspector: Anton Heidlmann. 
Hausarzt: Dr. Jakob Oberhammer. 
Kath. Seelsorger: Die Spiritualen der Ordensgemeinde. 

3. Schwatz (Tirol) für alle Kerkersträflinge aus Tirol 
mit einer Strafdauer von mehr als Einem Jahre. Fas- 
sungsraum für 150 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: Dr. Vincenz Ritter v. Haslmayer, k. k. 

Oberstaatsanwalt in Innsbruck. 

Hauskommissär: Franz Ofner, k. k. B^zirksrichter in 
Schwaz. 

Die Verwaltung wird von der Ordensgemeinde der barm- 
herzigen Schwestern besorgt. 
Ordens-Oberin: Josefa Larcher. 
Kath. Seelsorger : Die Spiritualen der Ordensgemeinde. 

4, Repy (Böhmen) für alle Kerkersträflinge aus Böhmen 
mit einer Strafzeit von mehr als Einem Jahre. Passungs- 
raum für 380 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
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Oberleitung: Der genannte k. k. ObemtMutoanwalt in 

Prag. 
Hauskommißsär: Johann Bapp, k. k, Ob^rlandesge- 

richtsrath und Staatsanwalt in Prag. 
Die Verwaltung besorgt die Ordensgemeinde der barm- 
herzigen Schwestern vom heiligen Carl Baromäus. 

Ordens-Oberin: Charitas Gräfin Coudenhoven. 

Inspector: Karl Mascheck. 

Hausarzt: Dr. Yincenz Kaplan. 

Eath. Seelsorger: Ferdinand Lischka. 

5. Wallachisch Meseritsch (Mähren) für alle Ker- 
kersträflinge aus Mähren und Schlesien mit einer Straf- 
zeit von mehr als Einem Jahre, Fassungsraum für 400 
Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: Der genannte k. k. Oberstaatsanwalt in 

Brunn. 
Hauskommissär: Joh. Chaluppa, k. k. Bezirksrichter 

in Wallachisch Meseritsch. 
Die Verwaltung ist der Ordensgemeinde der Töchter 

der christlichen Liebe vom heilig. Vincenz v. Paula 

übertragen. 

Ordens-Oberin: Therese SteinmassL 

Inspector: Theodor Swozil. 

Hausarzt: Dr. Johann Läufer. 

Kath. Seelsorger: Johann Sedlacek. 

6.Lemberg (Ost-Galizien) für alle Kerkersträflinge aus 
Ost- und Westgalizien, Krakau und der Bukowina mit 
einer Strafzeit von mehr als Einem Jahre. Fassungsraum 
für 400 Köpfe in Gemeinschaftshaft. 
Oberleitung: Der genannte k. k. Oberstaatsanwalt in 
Lemberg. 

Hauskommissär: Dr. Johann Bein er, k. k. Staatsan- 
walt in Lemberg. 

Die Verwaltung wird von der Ordensgemeinde der 
barmherzigen Schwestern der christlichen Liebe be- 
sorgt. 
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Ordens-Oberin: Marie Dalbot, 
Inspector: Theofil Sawczynski, k. k. Staatsan- 
walts-Stellvertreter in Lemberg. 
Hausarzt: Dr. Ladislaus Jasinsky. 
Kath. Seelsorger: Der Spiritual der Ordensgemeinde. 
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Nachträge. 



Zu S. 1. Herzogthum Anhalt, Zuchthaus Zerbst und 
Straf- und Besserungs- Anstalt Plötzkau. 

1. Das Zuchthaus Zerbst enthält 8 Schlafzellen und hat 
in Gemeinschaftssälen Raum für 90 männliche und 25 
weibliche Gefangene und 

2. Die Straf- und Besserungs-Anstalt Plötzkau 
enthält 28 Schlafzellen und hat in Gemeinschaftssälen 
Raum für 125 männliche und 35 weibliche Gefangene. 

Die neue Strafanstalt in Coswig wird 56 Einzelzellen 
und Lagerraum für 250 Sträflinge enthalten. 

Zu S. 17. St. Georgen. Polizeiliches Arbeitshaus 
für sämmtfiche weibliche Gefangene aus dem ganzen 
Königreich, mit Ausnahme der Pfalz. 

Beamte die des Zuchthauses St. Georgen; ausserdem 
2 Thorwarte, 1 Oberaufseherin, 7 Aufseherinnen. 

Zu S. 20. Elsass-Lothringen. 

Unte|r-Elsass. 1. Die Strafanstalt Hagenau, 
hat Raum für 350 Weiber in 4 Arbeitsräumen, 3 Schlaf- 
räumen, 43 Isolirzellen nebst 1 Lazareth, bestehend in 
3 Räumen. 

2. Das Bezirksgefängniss zu Strassburg hat 
Raum für a. 162 Männer in 7 Arbeitsräumen, 6 Schlaf- 
räumen und 2 Isolirzellen, b. 102 Weiber, in 4 Ar- 
beitsräumen, 5 Schlafräumen und 2 Isolirzellen. 

3. Das TJntersuchungs-Gefängniss zu Strass- 
burg hat Raum für a. 91 Männer in 6 Arbeitsräu- 
men, 4 Schlafräumen und 3 Isolirzellen, b. 30 Weiber, 
in 1 Arbeitsraum, 2 Schlafräumen und 1 Isolirzelle. 

Zu S. 21. 4. Das Bezirks-Gefängniss zu Zabern hat 
Raum für a. 45 Männer, in 4 Arbeitsräumen, 5 Schlaf- 
räumen und 4 Isolirzellen, b. 30 Weiber, in 2 Ar- 
beitsräumen, 3 Schlafräumen und 5 Isolirzellen. 
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Zu S. 21. Ober-Elsass. Die S tr af-Anstalt Ensis- 
heim hat Lagerraum für 1000 Köpfe in 13 Arbeits- u. 
17 Schlafßälen nebst 14 Isolirzellen. 

Das Bezirk sgefängniss Colmar hat Lagerraum 
für 235 Köpfe in 10 Arbeits- und 13 Schlafsälen, nebst 
10 Isolirzellen. 

Das Bezirksgefängniss Mülhausen hat La- 
gerraum für 280 Köpfe in 9 Arbeits- nnd 12 Schlafsä- 
len, nebst 8 Isolirzellen. 

Zu S. 22. Lothringen. 

A. Das Correctionshaus in Metz hat Raum für: 
a. 120 Männer, in 5 Aufenthalts-, resp. Arbeits- und 
6 Schlafräumen, 1 Lazareth, bestehend aus 4 Zinunern, 
Isolirräume fehlen gänzlich, b. 60 Weiber, in 3 Ar- 
beits- und 3 Schlafräumen, 1 Lazarethzimmer und 2 
IsoHrräume. 

B. Das ArrestbauB zu Metsr hat Baufn für 80 Män- 
ner, in 9 Arbeits- resp. Aufenthalts- und 15 Schlafräu- 
men, Isolirräume fehlen gänzlich. 

C. Das Arrestbaus tu Saargemünd hat Baum für 
a. 40 Männer, in 3 Arbeits- und 3 Scblafräumen und 
4 nicht heizbare Zellen, b. 20 "Weiber, in 3 Arbeits- 
und 2 Schlafräumen. 

Zu S. 76. Königr. Württemberg. 

Die Weiberstrafanstalt Heilbronn ist aufgelöst, die 
Insassen, sowie die weiblichen jugendlichen Gefangenen 
von Hall kamen nach Gotteszeil, wohin künftig alle 
weiblichen Gefangenen eingeliefert werden. 



BericbtlgiiDgeii. 

S. 47 Hamm lieg Hesselmann statt Heffehnaim. 
8. 75 LudwigTsburg 1. Bertsoh statt Brotsch. 
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Alphabetisches Inhalts-Verzeichniss. 



A. 



Aachen 
Amberg 
Anclam 



B. 



Berlin 

Beyern bei Holzminden 

Bonn 

Bräunsdorf bei Freiberg 

Brandenburg 

Braunsohweig 

Bremen, a. Zuchthaus, b. Detentionshaus, c. Hurrel 
berg, d. Amtsgefängniss (Vegesack und Bremer- 
Hafen) .....•• 

Breslau, a. Neue Gefangenanstalt, b. Filialstrafanstalt 

Brieg ........ 

Bruchsal, a. Männerzuchthaus, b. Weiberstrafanstalt, 
c. Polizeiliches Arbeitshaus . 

c, 

Capo d'Istria ...... 

Cassel, a. Strafanstalt an der Fulda 

b. Strafanstalt in der städtischen Caaeme 
Celle ....... 

Cleve . . 

Coblenz ....... 

Cöln, a. Neue Anstalt, b. Alte Anstalt . 
Colmar . 



SeiU 

49 

7 

88 



44 
18 
49 
68 
48 
18 



18. 19 
39 
40 

2. 3 



82 
56 
57 
54 
49 
50 
51 
21 
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Cottbus 

Cronthal bei Poln. Crone 



Seite 

43 
37 



D. 

Darmstadt ...••. 

Delitzsch ....... 
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Zur Beform 

des 

SeelsorgedieDstes üi den bayrischen Strafanstalten« 



Das Postulat, dass beim Vollzug von Freiheitsstrafen 
der Schwerpunkt auf dem Besserungszweck liege, tritt immer 
mehr aus dem Bereich der Theorie und der frommen Wünsche, 
um zu seiner Verwirklichung und praktischen Anwendung 
zu kommen. Diess verbürgt nunmehr auch die Gesetzgebung 
des deutschen Reichs in §. 23—26 des Strafgesetzbuches 
durch die Anordnung der sogen, vorläufigen Entlassung der 
Strafgefangenen. Denn diese vorläufige Entlassung ist nichts 
anderes als eine gelinde Fortsetzung des Strafvollzugs, welche 
ausschliesslich von dem Gesichtspunkt der zu befestigenden 
Besserung regiert wird. Indem nun somit die Betonung des 
Besserungszweckes codificirt wurde, erhielten die seit Jahren 
durch Vereine und Schriften vertretenen humanitären Ideen 
eine neue vollgewichtige Versicherung, weiterhin mehr und 
mehr verkörpert zu werden. War schon längst in allen 
civilisirten Staaten die pädagogische Seite (= Besserungszweck) 
des Strafvollzugs durch Verordnungen und Einrichtungen als 
ein wesentliches Moment gepflegt, so findet diess nur eine 
natürliche und consequente Entwicklung dai:in, dass genannte 
Seite mehr in den Vordergrund gestellt wird. 

So gilt es also , auf die pädagogische Wirksamkeit in 
den Strafanstalten eine prouoncirtere Aufmerksamkeit und 
Mühewaltung zu verwenden. Nach der Natur der pädagogischen 
Arbeit überhaupt aber und ganz besonders der an der Ver- 
brecherwelt kann nur durch persönliches Einwirken ein 
Erfolg angestrebt werden. Dieses persönliche Einwirken, 
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durct bestimmte und genaue Verordnung geregelt^ muss durch- 
weg das grosse Grundprincip der inneren Besserung zum 
allein dominirenden Führer haben. Es kommt hier freilich 
die Thätigkeit der meisten niedern und höheren Bediensteten 
in Betracht, weil sie vielfach persönlich mit den Büssern zu 
verkehren haben: Aufseher^ Häusmaister, Lehrer, Arzt, Geist- 
licher, Director. Zur Verfolgung des erzieherischen Zweckes 
ist jedoch neben dem Director recht eigentlich der Hausgeist- 
li.che aufgestellt, speciell unterstützt durch jäie Thätigkeit des 
Lehrers. Wenn daher apgesichts des in der Giegenwart 
theoretisch so geförderten Zieles der Besserung der Straf- 
gefangenen die gesammte Gefängnissverwaltung mancher 
fiectificirung bedarf, so besonders der piens^ des Hausgeist- 
lichen, weil dlieser der einzige Bedieiistete ist, welcl^eir dip 
Betreibung des erzieherischen oder Besserungszweckes afum 
ausschliessliöhen Beruf hat. Ohne principgemässe ernstliche 
Hebung und Verwendung der geistlichen Arbeitskraft werden 
alle andern Bemühungeii um die innere Hebung der Wer.- 
btecherwelt liur äusserliche Resultate erzielen. Denn ^en^ 
auch sonst im Gebiet der Erziehung mit allgemeiner Moral 
und Möralgesetz schöne Früchte erzielt werden können , so 
doch nimlner im Straf haus, wo allein die Kraft des ppsitiven 
religiösen Elementes in den Herzen ein o'bsiegendes Gegen- 
gewicht gegen die knechtende Uebermacht der Sünde zu 
Stände bringen kann. Diess steht denen fest, welche tieferq 
psychologische Einsicht in die Delinquentennatur und die 
darin übermächtige Gewalt d<er Sünde haben; es müsste denn 
sein, däss man überhaupt alle pädagogische Wirksamkeit in 
den Strafanstalten im Gänzen für unnütz erkläre, ein Urtheil^ 
welches zwar geeignet ist, die eigne innere Indifferenz zu 
verdecken , aber nicht würdig , in Sachen des Qefangniss- 
wesens Gehör zu finden. 

Es ist nun lediglich eine Erfüllung dienstlicher und 
sittlicher Pflicht, wenn von sachverständiger, eo ipso berufener 
Seite die concreten Verhältnisse des Seelsorgedienstes iji^ 
den bayrischen Strafanstalten einer Darstellung unterzogei} 
werden, welche Bedürfniss und Art der Reform dieses Dienstes 
deutlich aufzeigt. Hiefür erscheint es zweckentsprechend: 
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L die Aufgabe des HausgeistUchendienetea, 
II. die Mittel zu ihrer Lösung, 

III. die Qualität der dieuBtlicfaen Persönlichkeit, 

IV. den wirklichen verordnungsmässigen Stand des Dienstes, 
y* die daraus sich ergebenden Postulate 

A. für den Dienst selbst, 

B, für die dienstliche Stellung der Hausgeistlichen 
darzulegen. 

Dabei bedarf es wohl kaum der Bemerkung, dass im 
Folgenden nur das behandelt sein will, was durch bestimmte 
Erfahrungen als einer erneuten Diskussion bedürftig sich ge* 
zeigt hat, dagegen das für die Sachkundigen von selbst 
Klare und das hierzulande bereits wirklich Anerkannte nicht 
näher oder gar nicht angeführt ist* £in freier vorurtheilsireier 
Standpunkt ist aber unbedingt zur Würdigung dieser Dar- 
stellung erfordert. 

Da der Strafvollzug in Bayern gemeinhin vermittelst 
Gemeinsichaftshaft geschieht, sind die Verhältnisse dos Zellen- 
g^fängnisses Nürnberg in die vorliegende Darstellung nicht 
einbezogen. Ausserdem ist noch im voraus zu bemerken, 
dass die folgenden Auseinandersetzungen sich auf Männer- 
und Wciberanstalten beziehen, vorwiegend jedoch auf erstere 
um der bedeutend grösseren Zahl der männlichen Gefangenen 
willen und weil die Wirksamkeit in Weiberanstalten als eine 
unter allen Umständen weit erfolglosere von selbst in die 
zweite Linie tritt. 

I. 

Die Aufgabe des geistlichen Strafanstaltsdienstes wird 
hinreichend deutlich werden aus dem Material, an welchem 
zu arbeiten und aus dem Erfolg, der zu erstreben ist. 

1. Das Material, d. h. die Strafgefangenen, im Allge- 
meinen zu schildern, wäre natürlich hier mehr als unnütz. 
Wohl aber sind etliche Eigenschaften desselben zu bezeich- 
nen, welche hier belangreiche Bedeutung haben, indem sie 
nachdrücklich die oberflächliche Anschauung bestreiten, welche 
die Gefangenen fast ausnahmslos für unverbesserlich erklärt. 

Dieser Anschauung ist der Schein vielfacher thatsäch- 
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liclier ßegründung nur so lange beBchiedeü, äo lange der 
Dienst an den Gefangenen nicht so emstlicli und consequent 
auf Besserung angelegt ist, als es für gute Erfolge notbwen- 
dig ist. ' 

Die Unverbesserliclikeit der Mehrzahl der Gefangenen 
wird keineswegs durch deren Erziehung in der Jugendzeit 
und durch ihr Vorleben, sie wird weder durch einen inneren 
Zustand absoluter Immoralität noch durch die Verhältnisse 
und Umgebung bei ihrem Wiedereintritt in die Gesellschaft 
so glaubwürdig festgesetzt, als man es häufig rasch fertig be- 
haupten hört. Dagegen ist allerdings die Behandlung der 
moralischen Patienten im Strafhaus in vielen Fällen an dem 
Nichtbesserw erden mitschuld, insofern der Gefängnissapparat 
für Besserung der Gefangenen zu äusserlich und formell an- 
gesetzt wird, wie sich später zeigen wird. Hier €iuf dem 
schwierigsten Terrain des pädagog. Wirkens ist es am ein- 
leuchtendsten, dass der Buchstabe todt lässt, nur der Geist, 
der individuallsirende religiössittliche Geist allein kann hier 
lebendig machen. Lebendig gemacht kann aber viel mehr 
werden, als die Mehrzahl der Urtheilenden annimmt. 

Die überwiegende Mehrzahl der Strafgefangenen ist nicht 
hoffnungslos, weil nicht boshaft ihrem Wesen nach, d. h. weil 
nicht die Substanz ihres Sinnes in Bosheit verwandelt ist, 
sondern sie sind nur mit einem übergewucberten£Hang zum 
Bösen behaftet, oder kurz ausgedrückt: nicht willenlos zum 
Guten, sondern willensschwach, wenn auch in hoher Steige- 
rung. Also nicht in der Schlechtigkeit, sondern in der Schwäche 
ihres Willens liegt der Hauptgrund so vielfacher Misserfolge 
der bessernden Arbeit. (Üiess in der Männer-, wie in der 
Weiberanstalt, freilich ungleich evidenter in letzterer). 

Diess leuchtet ein, wenn man weiss: die religiöse Scheu 
ist in den Wenigsten wirklich abhanden gekommen, die Pietät 
gegen natürliche Bande, namentlich der Blutverwandtschaft 
oft sehr lebendig, nirgends ausgelöscht, das Ehrgefühl nicht 
untergegangen, sondern nur carrikirt, das Bewusstsein von der 
Verpflichtung zu einem ehrenhaften Lebensstand nur latent 
und ebenso kann den Meisten klar gemacht werden, dass zu 
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solchem Lebensstand innere Anstrengung und Zucht gegen 
sich selbst unbedingte Pflicht und unerlässlich sei. 

2. Was man an diesen Menschen zu erstreben habe, ist 
einfach diess, dass sie gute und brauchbare Menschen und 
Bürger werden. Angesichts dieser Aufgabe ist einerseits in 
den Gemuthem die Uebermacht der Sünden und Leidenschaf- 
ten zu beseitigen, andererseits ihnen die Richtung zu geben, 
auf Vollbringung der Pflicht und des Guten und zwar soll 
ihr Wille in einen so entschlossenen und präzisen Gang darauf 
hin kommen, dass ihm ein Abweichen widerstrebend und 
unmöglich wird. Man wird daher im Anschluss an das Oben- 
gesagte sich hauptsächlich darauf richten, die Willenskraft 
zu beleben und zu stärken. Damit würde mati die Haupt- 
arbeit der sittl. Erziehung an der überwiegenden Mehrzahl 
der Gefangenen gethan haben. Denn auch Halsstarrigkeit 
und Bosheit ist bei ihnen meist nur ein auf dem Boden der 
Willensschwäche gewuchertes Unkraut und indem man gegen 
letztere wirkt, legt man von selbst zugleich auch hilfreiche 
Hand an die bösartigen Verirrungen des Willens. 

Das genannte Ziel wird erreicht, indem man in den 
Gefangenen bewirkt: Gottesfurcht, Ehrgefühl, Ar- 
beitstüchtigkeit ( = Arbeitskenntniss und Arbeitslust). 

a. Unter Gottesfurcht ist hier zu verstehen das le- 
bendige Bewusstsein von der göttlichen Gerechtigkeit, als 
letztem und bestimmendem Grund, der Rechtsordnung und 
Gerechtigkeit auf Erden, welcher der Mensch unbedingt zu 
gehorchen hat und deren Verletzung ihm bittere, unter Um- 
ständen ewig verderbende Folgen bringen muss. Gefühl der 
Schuld, folgsames Hören auf die Stimmen des Gewissens und 
ein von der Lehre des Ev. erzeugter Sinn, der den Forde- 
rungen menschlicher Ordnung und Rechtsverhältnisse willig 
beipflichtet, da sie als Anwendung der göttlichen Gerechtig- 
keit dastehen : diess alle« im Angesichte Gottes lebendig 
empfunden, — ist die Gestalt der Gottesfurcht, die in den 
Herzen der Gefangenen zunächst erstehen soll. 

b. Um aber möglichst zu verhüten, dass man aus der 
Voranstellung des religiösen Momentes von der menschlichen 
Schwachheit die Frucht einer nur äusserlichen oder schein- 
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baren Chrietl;ic^keat omto, oder die retigiöße KräfteQammtong 
in die Kranjkbeit eines $chc^len Bu<>b9taiben$^laub^a ausarte, 
ist an,9di;iiQklicb die reia menBcbli<^be, xia^ürUobnsittliche Kraft 
be^ondera zu pflegen. Die Er^weokung i^nd Herstellung des 
Bbrg^f^hls soll daber zum andern ein Tbema deir er- 
ziehende», Arbeit im Ätrafh^us^ sein. Veifmittelst des Ehrge^ 
t^\ßß wird ißT: Gefeng^Ae das Bewussts^in seines eigenen 
Wertbes. dahin, formieren*, dass er zu^ boch stehe, als dass 
ei; djjrcb Ausübung roher, gemeiner und verachteter Hand- 
lungen sick als Bodensatz der menschl* Gtesellschaft kundgebe 
und führew Sodann wird ihm das Ehrgeföhl zugleich ein Drang 
zu einem positiy ehrbaren sittlichen Lebensstand werden, denn 
nur mit einem solchen könne er die Schäden seines guten 
Namens gründlich heilen und wieder in Ehre und Achtung 
bei den Menschen kommen und sich darin erhalten* 

c. Hiefür muss aber der Gestrafte auch im Stande sein, 
in Bezug auf sein äusseres Leben den Leuten seinesgleichen 
nicht nachzustehen, insofern er Arbeitstüchtigkeit be- 
sitzt, d. h. Kenntniss der Arbeit und- Lust- und Trieb zu ihrer 
Verrichtung. Ohne diese den Allermeisten der Gestraften 
abgängige äussereTöchtigkeit haben sie, praktisch betrachtet^ 
bei aller etwa aufgehenden innem Tugend doch nur einen 
schwachen Boden dauernder Besserung^ Hat der Verirrte 
sich innerlich gewendet, so muss er in einer äussern Berufs- 
tüchtigkeit die Handleitung haben, die ihn vor Versuchungen 
bewahrt, seine bürgerliche Ehre ihm wiedergewinnt' und ihn 
durch das Befriedigende der Pflichttreue vorwärts leitet. Es 
wird also erst diese dritte Eigensebaft seinem Ehrgefühl einen 
soliden Grund und seiner Gottesfurcht ruhige Beständigkeit 
geben, weil er erst durch das Bewusstsein eines in schuldiger 
Treue erfüllten Berufes sich auf die Dauer moraliseh gehoben 
fühlen und Freudigkeit zu einem Wandel guten Gewissens 
vor Gott haben kann^ In der Arbeitstüchtigkeit al«o, welche 
wie gesagt die Arbeitslust voraussetzt und einschliesst, be- 
steht das sittlich am meisten kräftigende Produkt der äus- 
seren Gefängnisserziehung, sie ist der letzteren Hauptaufgabe ; 
die DiscipHn im Kleinen, gerichtet auf: Ordnungssinn, Pünkt- 
lichkeit, Reinlichkeit etc., ja auch Subordinatron, ist mehr 
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"Ümel als Zweck und zielt melir nur indirekt auf das prak- 
tische Leben iü der ]freibeit ab. 

IL 

Das im Vorhergebenden angegebene Ziel tritt jedenfalls 
anschaulich aus dem Schein idealjstiscben Gebildes heraus, 
wenn gezeigt wird, mit welchen Mitteln und auf welchen 
Wegen man sich ihm nähert. Eine Garantie , es wirklich 
Tollständig zd erreichen, kann freilich auf gar keineni Weg 
gefunden, werden. 

1. Gilt es, die tfacht des Bösen zu brechen (negative 
Seite) und durcli flebung der sittlichen Kraft ein gutes Stre- 
ben zu bewirken (positive^ Seite), so kann dies nicht anders 
gr&ndli'ch geschehen, als durch Belebung und Herstellung der 
Religiosität oder Gottesfurcht. Diese ist das allein 
verlässige Mittel und Fundament dauerhafter und, wirklicher 
idnerer Besserung derjenigen, welche die Wege des Verbre- 
chens nachdrücklich oder geraume Zeit beschritten haben ; 
denn für sie, namentlich für Rückfällige ist das Recht und 
die Anforderungen der gesellschaftlichen Ordnung und die 
riattirlicKe Moral ein überwundener Standpunkt. Diese Wahr- 
heit wird ebenso von Strafanstaltsdirectoren und sachverstän- 
digen Freunden und Förderern des Gefangnisswesens bezeugt 
als von Geistlichen, da für eine einigermassen tiefere ethische 
Anschauung vom Strafvollzug die Aufrechthaltung der äussern 
Disciplin noch lange nicht den Umfang der erziehenden Ein- 
\!^irkung auf die Strafgefangenen ausmacht. Eine grössere 
Anzahl Zeugnisse hiefür anzuführen, wäre überÖüssig. d^edoch 
sei beispielshalber verwiesen auf Brunn, welcher die funda- 
mentale Bedeutung religiöser Einwirkung auf den Gefangenen 
in seiner Schrift: Ueber die Vollziehung der Strafarbeit etc. 
in verschiedenötem Zusammenhang theils hervorhebt, theils 
als etwas Anerkanntes vorbringt ; desgleichen auf "Mitter- 
maiers Wort in seiner Schrift über Gefangnissyerbesserung, 
dass der\,Einflu8s des Geistlichen ein ungeheurer sein könne;** 
auch auf Eberty , der dem Geistlichen die Aufgabe zuweist, 
die SeeW des Gefangenen durch das Evang. der Liebe vor 
der Alltäglichkeit, vor der Sinnlichkeit und ihrem Verderben 
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zu retten I Von den Aussprüchen der anerkannten trefflichen 
Schrift Hänells als eines Geistlichen absehend, hört man aber 
am besten noch von Diez die mit edler Klarheit bezeugte 
Wahrheit: ,,Das religiöse Moment ist die wesentliche Grund- 
lage aller ernstlichen wahren Besserung. Es genügt zwar 
allerdings manchmal (!) schon die Disciplin , Gewöhnung an 
Arbeit, die durch die Unmöglichkeit der Befriedigung herbei- 
geführte Entwöhnung von bösen Lüsten und Gewohnheiten 
und das Nachdenken des Gefangenen, um eine sogenannte 
bürgerliche Besserung herbeizuführen, d. h. im Gefangenen 
den Entschlu^s zu wecken, für die Zukunft nicht mehr gegen 
die Strafgesetze zu Verstössen. Allein eine derartige Besse- 
rung ist stets eine zweifelhafte, neuen Versuchungen leicht 
unterliegend. Eine dauernde gründliche Besserung ist nur da 
zu erwarten, wo bei dem Verbrecher eine wahre, tiefe Reli- 
giosität, eine aus der Ueberzeugung der Sündhaftigkeit des 
bisherigen Lebens hervorgegangene Reue erweckt und der 
Entschluss zur Beisserung dadurch unterstützt und befördert 
wird.* 

"Wann erföhrt nun das in seiner Bedeutung von den 
bewährtesten Fachmännern nichtgeistlichen Standes anerkannte 
religiöse Moment der Gefangnisserziehung seine richtige Be- 
handlung? Dann, wenn es als eine allen anderen voran- 
gehende Sache thatsächlich gilt. 

Diess involvirt nicht einen besondern Aufwand von Zeit, 
sondern eine derartige Behandlung, dass bei Allen im Straf- 
haus die entscheidende Wichtigkeit dieser allerwirksamsten 
Lebensmacht thatsächlich anerkannt werde. Dann darf aber 
das religiöse Erziehungsmoment nicht als ein streng abge- 
grenztes Specialgebiet ausschliesslich dem Hausgeistlichen 
zugewiesen sein. Denn wenn das rein religiöse Moment für 
die Gefangnisserziehung, d. h. den Besserungszweck das ge- 
wichtigste und vorderste ist, es aber nur dem Geistlichen 
zuständig wäre, so würden die Strafanstalten de facto geist- 
liche, (d h. kirchliche) Anstalten werden müssen und man 
käme auf eine Art theokratischer Verwaltung hinaus. Da 
aber hievon im Ernste nicht die Rede sein kann, so ist zu 
verlangen, dass Vorstand, Nebenbeamte und Dienstpersonal 
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die Erzielung der Gottesfurcht in den Gefangenen als ihre 
eigne Aufgabe auffassen und diess bei sich bietenden Gele- 
genheiten unverdrossen in einfacher "Weise bethätigen. Dann 
ist freilich religiöses Verständniss und eigne Beligiosität eine 
Vorbedingung für den Gefangnissdienst überhaupt! Diess 
ganz mit Recht, weil es gerade in solchen Anstalten keine 
Erziehung ausser auf diessem Grunde gibt, was nicht nuj* 
von so positiven Männern wie Strosser behauptet wird. Denn 
in Gemüthern, in welchen Ehrgefühl und Moralität eine Art 
Todesschlaf hält, ist der Geist des Bösen also Herr, dass er 
nur durch den Geist GottjBs gebannt werden kann. Letzteren 
aber bringt man dem Gefangenen nahe durch Hinführen zu 
dem ernsten und freundlichen Inhalt des Gotteswortes : Gesetz 
und Evangelium. 

Soll in "Wirklichkeit das religiöse Moment die naturge- 
mässe primäre Stellung haben, so muss damit nicht nur die 
paragraphirte Hausordnung, sondern vor allem auch deren 
Handhabung, die Behandlung der rein geistlichen Punktionen, 
sowie der gesammte persönliche Verkehr mit den Gefangenen, 
namentlich bei der Aufnahme, den Rapporten, im Kranken- 
haus, beim Zellenbesuch, bei besonderer Ansprache und bei 
der Entlassung in unzweideutigem Einklang jstehen. Erst 
wenn in dieser Richtung das Rechte von Seiten der Anstalts- 
verwaltung geschieht, kann die specielle christliche Lehr- und 
Erziehungsthätigkeit des Geistlichen ihren Berufsweg gehen, 
ohne dass ihr Wind und Sonne ungünstig ist. So haben denn 
Alle, welche auf den Geist des Gefangenen einwirken, sein 
Böses auf dem Hintergrund des Ernstes göttlicher Gerechtig- 
keit als Sünde gegen sein zeitliches und ewiges Wohl vorzu- 
halten, und zwar so lange, bis ohne Optimismus von ihm 
gesagt werden kann: er hat eine deutliche Empfindung oder 
Erkenntniss von der tiefen Gefahr ujid dem Verhängnissvollen 
seines Lebensweges und Sinnes. Daran wird sich die Auf- 
forderung zur innern Befreiung von der immer wieder beherr- 
schenden Macht des Bösen zu schliessen haben, was durch 
den Hinweis auf die göttlichen Kräfte des christlichen Glau- 
bens und auf die Thatsache geschieht, dass die Kraft zum 
Guten dem ernstlichen Willen des Widerstandes gegen das 
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B686 g^wüiis vöii o1)to fcescAiedön wird, hiess iöt Saclie der 
gefsaninitM ÖöfängmösetüeBüh^ , niclit blos der des G^istli- 
cft^tf. E^ fdt iller^ngs mögtict , dass die positiv religiöse 
oder öonoriBter gesagt, clinstKche Einwirkung nottdürftig ge- 
ntigeüd dürc^ den G^i^Iic&en altem gesehene, vorausgesetzt, 
rfftsB' def Öüssör" Voti SiöiteÄ d^s' Öirectors und aller au^ sein 
Geistes- tfnd O^emfitlisleben iHrkenden Bedie^nsteten zur all- 
gemeinen Äoral erisogett, res'p. angellaften werde. Aber es 
wird w'öit meh^* D'au^irridei erreicht worden, wenn der Vor- 
stand, ^elcÜier ilaturgeniSäs der niederen Bediensteten Haltung 
im J Aüftretiäii gegeii d!ie (befangenen bestimmt , aucH die 
po55iti\^en Haujitpüiikte dfer^ öbristliclien Wahrheit mit Ernsli 
und Liebe gelögentlicli verwendet Das wird eine besön^era 
wirksame Kraft haben, weil der Büsser häufig den wenigen 
chHötlicfieri' MahuT^orten' des' "Vorstandes innerlich mehr Folge 
geben' Wird^, als deiien des Öeistlichön , denn die letzteren 
schüttelt er gerne und leichter von' sich ab mit dem Vorgeben, 
der G'eistliclie rted'e eben so und so, weil es sein Metier ver- 
lahgel Wird ih dem' hier vorgelegten Öinii in der Strafanstalt 
d!ö äände des Btissers von allen Seiten her durch die Kraft 
der göttlichen Wahrhefit* eingeschlossen litid bedräng, so wird 
sie gewiss sich weit räsdier ergeben und auf Widerstand 
verzichten, als wenn blo6s Von der einen Seite des Geistlichen 
aus gegen' sief operitt wird. Denn in letzterem Fall trifft es 
siöh ja allzu leicht, das6 sie sich zwar momentan duckt ge- 
genübefr dem Geistlichen, im Gänzen sich begnügt mit äusser- 
licher Bewahrung vor einem Auftreten, welches Strafe und 
Nachtheil provözirt, währeiid sie doch im Herzen des Ge- 
fähgen'en völlkräftig fortlebt 

Allerdings aber wird immerhin in dieser Richtung die 
Häuptaufgabe derif atur der Sache nach dem Haudgeistlichen 
zufallen, denn er ist jÄ zu deinen! Lösung ausschliesslich eigens 
aufgestellt. Desiihälb haben wir im Weiteren kurz zu sagen, 
womit er sie lösen, d." h. wie er die gewünschte Sinneswen- 
düng und Kräftigung in den Öemüthern der Strafgefangenen 
bewirken solle. 

Sein gesämmtes Wort und Verhalten wird sich faöt 
durchweg in den grösseiitheiUr sbhön skizzitten Gfedanken zu 
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beiregen haben. Er wird die MacM der Sonde an brechen 
iKMhen, indem er deren Polgen für die Seele: ©ewiesensvor- 
würfe, innerer Unfriede, UnmögKelikeit wirfeHcben Betens, 
desgleichen; für dae äussere Leben: Sciande, Sti*afe imd 
Unsegen auf allen Wegen , — in ihrer ganzen Tfrattrigkeit 
und Büterfceit empfindlich inacbt, daatfii die jenseitigen Folgen 
ah unausbleiblich und naturnothwendig mit erschreckender 
Klarheit hinstellt. (Letzteres natürlich ohne durch Detaillimng 
die Phantasie zu Grübeleien anzuregen, welche allzugern er- 
griffen werden, um die Seele über die Mühe sittlitsher Arbeit 
an sidi selbst hinwegzuheben). So provocirt man den Wider- 
willen gegen die Sünde und ewegt das Verlangen nach Auf- 
hebung der Schuld vor Gott. Dieses^ fuhrt der Hinweis auf 
die im Heiland vorhandene Sündenvergebung vorwärts, durch 
welche das Herz einerseits der drückenden Last der Schuld 
ledig und andererseits ermuthigt werden kann zu der Hoff^^ 
nung, weiterhin über die bisher völlig überwiegende Gewalt 
der Sünde obzusiegen. Denn man kann zum Glauben an den 
gnädig vergebenden Gott nicht leiten, ohne ihn zu bezeugen 
als den, der immerzu von der bösen Gewalt erlösen will, in- 
diöm er seine Geisteskraft der zum Guten willigen, aber zu 
schwachen Kraft des menschlichen Geistes zu Hilfe kommen 
lasst. Dadurch wird das Verlangen nach einem Wandel, der 
vor dem eignen Gewissen und Gottes Auge bestehen kann, 
die nöthige Freudigkeit und dauernde Entschlossenheit ge- 
winnen, um in treuer Berufsarbeit, Ehrbarkeit und Gottesfurcht 
einen Lebensstand festzuhalten, welcher allezeit befriedigt und 
fröhlich macht. 

MiErn kann nämlich, wie schon aus dem Eingangs Ziffül 
Gesagten zu folgern ist, nur mit der positiven neutestament- 
lichen Lehre von der Nothwendigkeit der Busse und des 
Glaubens (welcher ja eo ipso das Glaubens 1 e b e n ist) gründ- 
liche und dauernde Wirkungen erzielen. Wer diesem Satz 
skeptisch gegenübersteht, es aber auf praktische Versuche 
ankommen lassen will, wird zum Vertreter desselben werden 
und diese Erfahrung vieler erprobter Seelsorger anerkennen. 
Denn man geht irre, wenn man der naheliegenden Meinung 
sich ergibt, als ob man mit der positiv christlichen Heilslehre 
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eine Materie biete, welche fSr bo tief stehende Mensohenher- 
zen zu hooh und ihnen innerlich allzu fremdartig sei, daher 
nur zum Schaden der Sache und der Personen abgenützt 
werde, und es sei desshalb zuerst allgemein menschliche 
Moral einzubetten und auf dieser dann später das erhabenere 
christliche Glaubensleben zu erbauen. Abgesehen davon, dass 
das richtig vorgetragene Evangelium einem auch sehr tief 
stehenden Menschen nicht zu schroflF oder geradezu widerr 
wärtig sein kann, wenn er nicht gegen jeden Luftzug aus der 
ethischen Welt sich abgeschlossen hat, — so geschähe mit 
genanntem schrittweisen Vorgehen etwas IJeberflüssiges, weil 
die christliche Ethik immer zugleich die allgemeine mensch- 
liche Moral in allen Stücken ausdrücklich und vollständig 
mitbehandelt. Ueberdiess träte bei der hiemit zurückgewie- 
senen Methode leicht eine sehr verfrühte schädliche Selbst- 
zufriedenheit des Gefangenen ein, dass er nämlich viel zu 
bald die Stufe genügender allgemeiner Moral erreicht zu 
haben und dem freien Menschen seines Standes innerlich 
gleich ehrenwerth geworden zu sein glaubt. Es muss ihm 
seine sittliche Pflicht vor Gott in ihrer ganzen Grösse vorge- 
halten werden. Vor derselben wird ihn der Umstand nicht 
zurückscheuchen, dass die Macht und die Gewohnheit der 
Sünde bei ihm stärker ist als beim Durchschnittsmenschen, 
denn hiegegen bietet ihm ja eben die christliche Heilslehro 
ausserge wohnliche geistliche Hilfsmittel. 

Diese allgemeinen Gedanken gewinnen eine concreto 
Anwendung durch Gottesdienst, durch Unterricht, durch per- 
sönlichen Verkehr; und zwar hat der Geistliche mit diesen 
drei Zweigen seiner Thätigkeit zugleich auf die moralische 
und intellektuelle Kraft der Pastorirten zu wirken, denn keine 
der beiden gedeiht bei der Vernachlässigung der andern. 

a.) Der Gottesdienst, bestehend in Sonntags- und Wo- 
chengottesdiensten (wobei die gottesdienstliehen Katechesen 
bei ihrem Doppelcharakter mehr in das Gebiet des Unterrichts 
fallen), sowie in Beichte, Sakraments- und eventuell Begräb- 
nissfeier, hat ausser demjenigen, was das Wesen des Gottes- 
dienstes nach den wichtigsten homiletischen und liturgischen 
Grundsätzen überhaupt erfordert, noch auf manche specielle 
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Scbwierigkeiten und Rücksichten Bedacht zu nelim^U. Hier 
heben wir besonders hervor die Verschiedenheit religiöser 
Erkenntniss und Bildung und noch mehr der Empfänglichkeit, 
4ie bei keiner andern kirchlichen Zuhörerschaft so stark ist. 
Es ist daher populäre Wortverkündigung, belebt durch prak- 
tische Exemplifikation oder Anwendung aufs tägliche Leben, 
hier ebenso erfordert als strenges Meiden alles Platten und 
Alltäglichen. Letzteres ist namentlich wegen der Häufigkeit 
der geistlichen Nahrung, die man an den Gefangenen bringt, 
bedenklich, sowie wegen der Zungen der Intelligenteren und 
Angeseheneren, welche bei einigermassen in der Predigt ge- 
gebenem Anlass durch ihre nichtachtenden Aussprüche die 
Wirkung des Gottesdienstes bei vielen zu paralysiren leicht 
vermögen. Der homiletische Zweck , die Gemüther für das 
Bezeugte und durch dasselbe innerlich zu bewegen, wird 
in der Strafanstalt der alle Andern zurückdrängende sein 
müssen. So wird hier besonders das erbauliche Element in 
den Hintergrund treten , denn nicht das Ausbauen , sondern 
das Gründen und Einbetten ist da das Primäre. 

Würdige liturgische Form ist in der Strafanstalt noch 
mehr als in der Freiheit erforderlich , denn es gilt, auf jede 
Weise Scheu und Ehrfurcht vor den heiligen Dingen herbei- 
zuführen , und das geschieht bei den geistig niedrig Stehen- 
den mit besonderem Erfolg durch die Form. Dass man nicht 
in geistliche Manierirtheit verfalle , davor muss ebenso die 
liturgische Aesthetik bewahren, als die innere Wahrhaftigkeit 
des Amtirenden. 

Viele Gottesdienste zu halten ist in der Strafanstalt 
schädlich. Die Gründe dafür ergeben sich bald für den, der 
in die Situation sich versetzt. Es sei nur noch beigefügt: 
Der Gefangene hat einen sehr kurzen geistlichen Athem, zu- 
mal derjenige , welcher den ernsten Kampf mit sich selber 
bereits aufgenommen hat. Er wird des Geistes Gottes, der 
im Gottesdienst weht, leicht überdrüssig, denn der Geist der 
Sünde wird sich aufs heftigste gegen ersteren geltend machen. 
Wenn nun in dem während des Gottesdienstes doch nicht 
frei auf sich selbst angewiesenen und selbständig reflektiren- 
den Individuum dieses innere Gegeneinanderdrängen lange 



Digitized by 



Google 



- m ^ 

und zu oft Wb^igeführt wird, fallt ihm der k^um bego^ndüi^, 
ohnehin äusserst mühevolle Kampf leicht allzusehwer und er 
läuft wieder auf die bequemere breite Striwse zurück. — 
Immerbin wir4 in dieser Richtung eiu Unterschied zu macb^ 
ßein zwischen Männer-r i^nd Weiberftnstalten. Die in Bede 
stehenden Gottesdienste sind für letztere gewiss yiel belang-^ 
reicher , d^nn d^ sie $i]b Cultusakte die Seele in die Welt 
des Unsichtbaren und Uebernatürliohen dntauchen , sind sie 
weit mehr geeignet , die für das Uebernatürliohe und Wun*- 
derbare sympathisicheire weiblich^ I^atur zu ergreifen und %n 
beeinflussen als die rationalistischere und refli^ktirendere 17a- 
tuir der Männ^. 

Alle Gottefidienste b^ben vorwiegend auf dio Herstellung 
der sittlichen Krs^ sich su ricbtea und daher durch deoidirte 
Bezeichnung deß ißrnstes und des Erfreuenden der religiös- 
sittlichen Lebenspflicht die Anwesenden %n bewegen ; dieses 
Jßewegen der Gemüther hat um so mehr auf die* moralisohe 
Seitfß des Geistes sieb ?5Uj richten, weil ja die intellektuelle 
Seite ausserdem sobon mit besonderer Sorgfalt berüekaichtigt 
wird, am meisten durch den 

b. BeligionsTÜnterricht, Dieser Unterricht ist mehr als 
der Gottesdienst geeignet für unmittelbare praktische Yet- 
werthung der chdstKcben und allgemein religiösen Wahrheit, 
Im Unterricht tritt Hian dem prakt. Leben der Busse? näher, 
denn man ha^t da häufigere und günstigere Gelegenheiten, 
deren innere und ütussere ]^rlebnis&e eingehender zu exempli- 
ficiren und den Gang des^menschlichen Lebens mittelst der 
christlichen Weltansofcauijbng und der positiven Glaubenslehre 
Qoncret lefar;end und mahnend zu beleuchten* ^r»i durch (k^s 
kateqbetisch^ Element, sei es mehr in sokratischer oder akroa-* 
matischer (diese nur zeitweisie nützlich) Methode,, kann man die 
ethische Welt dqs CUiristenthunis der durch ein gleichzeitig 
aufgewecktes Gewissen rektifizirten Vernunft als eine unzwei- 
felhaft richtige und wirklich helfende Veranstaltung zu eigen 
machen. Besonders aber kann erst im Unterricht einiger- 
massen individualisirt werden, insofern hier erst der Einzelne 
positiv angehalten werden kann, sich geistig zu betheiligen, 
um von dem Wie und Warum der christlichen Wahrheit und 
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Le|)ensorclnui]ig Becbenifcl^aft ^eben ^n Ur^&jn, TAb^s geschielM^ 
z. B. auch dadurch, dass der Lel^repi^e 90 cfn^ ßp o£t auf 
den Einzelnen Satze und Fragen specipller bereehi^ep kai^n 
al9 im Gottesdienst, wo der mehr u^iyer^^^e Inhalt ^nd der 
logische Fortgang und Zu9a^lm^n^ang des Yor^^tratgenei^ 
exklusiver ipacht. Und käme es imnfiefbiu mc^it z^ ^.^chei^ 
positiven Erfolgen, ßo liegt doqh jedenfalls ^^on ip A&v^ 
Heranziehen zur Aufmerksan^keif; und geistiger B.et}i^.^l^i^ng 
überhaupt ein starkes Mittel moralischer ^Sr'tiebui^. Dei^if 
dadurch lernt das ganz yoiq Materiellen und Physiscl^eQ ge- 
fesselte Gemüth sicli pinigermassen frei ^lachea, in dßpi ef 
sich in eine höhere geistige Welt versetzt und in derselben 
arbeitet als in einem Oeoiet, in welchem das eigene Her^ 
und Geist heimisch zu sein und sich zu bewegen, berufen un4 
befähigt ist. Jedenfalls kann ein energisch und, umsichtig 
betriebener Unterricht bewirken, cl,a^s nü<; Aui^nahme der 
wenigen ganz Stupidea und ^i® Yerthiertei^ jeder Gefai^gen^ 
nach einer Reihe von Monaten (<!• h. etwa 6 pnd mehr)^ eine 
gegen früher geförderte Erkenntniss und Ein^ipht in dei[ 
chi^istL Ordnung des Lebens gewonnen h^t und geweckteren 
Geistes geworden ist. Freilich ist hiebe! vorapsg^set^t^ d^^si 
die Zahl der in einem Unt^rrichtskurs Anwesenden nicht 
übergross sei, d. h. nicht 60 — 70 übersteigi^, w^^ jedoch bei 
Anstalten mit mehr ^Is 350 Gefangenen gleicher Oonff^sipn 
die Aufstellung eines 2t|en Geistlichen oder !^[atecheteii fprdert, 
wie es in richtiger Würdigung z. B. ii^ Zwickau geech^hl^i^ ißt. 
Diese Seite der intellektuellen A^usbilduin^ ^gx G^fange^ 
nen, der Religionsunterricht, erinnert an die ejic^q^ientar^ 
geistige Bildungsanstalt der Schule. Nachdem d^tpn Be- 
deutung und Werth für die StraCanstal|;, in, der l^heori^ und 
durch Verordnungen, und praktisch durch die Hausordnungen 
in den deutschen Anstalten überall anerkaifnt ist, liegt zu, 
einer Auseinandersetzung darüber kein Grund, vor. Di^ 
officiellen Einrichtungen beweisen, dass die Gefängoisaober- 
leitungen sich klar darüber sind, dass, wie alle Bildung, so 
auch die Elementarschulbildung moralisch hebe und dasp eine 
geförderte Schulbildupg auch das Verständniss mit bewirke, 
es liege die solide Führung eines ordentlichen äussern Berufes, 
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haupt keinen Unterricht geben, der nicht erziehe, so ist es 
für den Lehrer in der Strafanstalt doppelt naturgemäss, dass 
er seinen Unterricht als einen erziehlichen zu ertheilen be- 
flissen sjei. Er wird dabei in Anbetracht der zu Unterrich- 
tenden sich streng zu hüten haben, dass der Unterricht nicht 
zur Dressur werde, denn dies würde besonders erwachsene 
und geistig träge Menschen theils noch mehr der Anstrengung 
entwöhnen, theils ermüden und widerwillig zur Schulstunde 
kommen machen. Sodann ist Abstand zu nehmen von dem 
bündigen Ton , welcher zwar in der Volksschule meist sehr 
am Platze ist, im Gefangniss aber zur Aufrechthaltung der 
Disciplin nicht nöthig erscheint, wohl aber ein Provokations- 
mittel des, den Gefangenen gegenüber der Schule eignen 
irrigen Selbstbewusstseins und von da aus ihres passiven 
Widerstandes wird. Allerdings wird das Disciplinhalten in 
solchen Schulen- immer an den Ton der Kaserne etwas an- 
klingen müssen, aber es darf nicht an die Rekrutenbehand- 
lung früherer Zeit erinnern. Andererseits aber wird man bei 
einem lebendigen Tenor des Unterrichts stets derartige An- 
sprüche an die Schuler zu stellen haben , dass ihnen die 
Schulstunden nicht zu einer Unterhaltungszeit werden , denn 
nur wenn geistig darin wirklich gearbeitet werden muss, wirkt 
die Gefängnissschule wirklich erziehend. 

Aussier diesen allgemeinen Gesichtspunkten und der in 
den meisten deutschen Strafanstalts-Ordnungen anbefohlenen 
Klasseneintheihing wird inan dem Lehrer wenige anderweitige 
Directiven geben können! 

Zur geistigen Hebung oder Besserung der Gefangenen 
bedarf es endlich ausser Anderm auch einer zureichenden 
Bibliothek, welche unbedingt dem Grundsatz der Individuali- 
sirung gemäss zu verwalten ist, so dass also die Bücher dem 
Verwaltenden sämmtlich bekannt sein müssen und den Ge- 
fangenen nach ihrer Bildungsstufe und sittlichem Stande ab- 
zugeben sind. Am besten würde dies vom Direktor selbst 
geschehen ; da aber diese umständliche Beschäftigung für 
denselben, der ohnediess mit sehr viel umständlichen und 
monotonen Geschäften belastet ist, zu viel sein würde, so 
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würde dieser Dienst von den Hausgeistlicben für die Gefan- 
genen ihrer Confession zu versehen sein. 

c) Selbst bei tüohtigsier Pflege wird Gottesdienst und 
Unterricht selten mehr als ephemere Wirkungen zu erzielen 
vermögen, wenn nicht zugleich d e r p ersönliche Verkehr 
mit den einzelnen Gefangenen nachdrücklich betrieben 
wird. Durch diesen erst wird möglich, für Alle wahrhaft zu 
individualisiren. Individualisirung aber ist ja doch (cf. d'Alinge 
überzeugende beifalls würdige Schrift : ,, Besserung auf dem 
Wege der Individualisirung^) das einzig wahrhaft fruchtbare 
Princip der Gefangnisserziehung. Hat ja doch die Zellenhjaft 
„und noch mehr das irische System im Grunde nur desshalb 
denjenigen Theil der öffentlichen Meinung, der sich mit dem 
Strafvollzug beschäftigt, so gewaltig für sich in BewegUQg 
setzen können, weil beide die besten Entwicklungen des 
allein sittlich berechtigten Principes der Individualisirung 
sind!* , 

Setzt jede auf die Willensthätigkeit des Andern ge- 
richtete Einwirkung, die ihn von seiner Intention weg zu der 
des Einwirkenden bringen will, das Vertrauen zu letzterem 
voraus, so fordet t vor allem die Bestimmbarkeit zu sittlicher 
Umänderung ganz besonders persönliches Vertrauen zu dem^ 
der solche Umänderung bewirken will und dazu anleitet. Der 
Gefangene aber wird zwischen sich und dem Geistliqhen in 
Gottesdienst und theilweise auch im Unterricht eine Art 
Scheidewand fühlen : es ist der offizielle Character überhaupt, 
sowie die der Gesammtheit gegenüberstehende Autorität, des 
geistlichen Amtes, die eine rein persönlich empfundene Ein- 
wirkung einigermassen hemmt Dazu, sagt sich dort in vielen 
Fällen der Einzelne: mir gilt es nicht sonderlich, es trifft nicht 
meinen Lebenszustand geradezu, es geht mich also auch nicht 
ausschliesslich an, mit mir gerade beschäftigt sich «der Geist- 
liche nicht. Nur durch direkt persönlichen Verkehr kann man 
den Einzelnen bestimmt und unausweichlich erfassen und so 
manche noch trennende Scheidewand entfernen. 

Aber auch der einwirkende Geistliche muss Vertrauen 
in den Gefangenen, resp. in die Arbeit an ihm setzen können, 
sonst würde ihm bald geistige Schwungkraft und Muth hin- 

Bl&ttar fflr OvfUngnisslcunde. Vm.^Band. 13 
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scWinden, se dass er scliwerHcli vor einer mechanisclien 
Lehr- und Erziehungsthätigkeit bewahrt bleibt. Wie stimmt 
jedoch der Begriff mechanisch zu dem des ErziehensP! Er 
kann aber das nothwetidtge Vertrauen in seine Arbeit nur 
gewinnen, wenn er in Uebereinstimmung mit dem sub I, 
1 Gesagten genau vertraut ist mit der BeschaflFenheit seines 
Arbeitsfeldes und der jeweiligen Misserfolge und Erfolge sei- 
ner Arbeit. Es ist also genaue Vertrautheit mit den äussern 
und inDern Lebensverhältnissen des Gefangenen nicht nur 
vor und ^ur Zeit seines Eintrittes in die Anstalt, sondern 
fortwährend in der Strafzeit nothwendig. Erst durch oft wie- 
derholten Einzelverkehr und oft wiederholte Beobachtung des 
Einzelnen, in all' seinem verschiedenen Thun kann sich der 
jSteistliche eine genügende Information über den ethischen Zu- 
stand und eine verlässige Instruktion für individualisirende 
Pehau^lung des Gefangenen verschaifen. Eben dadurch er- 
hält er auch die instruktivsten Lehren über praktische Be- 
Jhandlung des Unterrichts und Gottesdienstes, damit derselbe 
abglichst concret bleibe und immer wieder ein lebendiges 
Colorit gewinne. Wiederholt sei es hervorgehoben : erst durch 
4je in Rede stehende Thätigkeit am Einzelnen erhält der 
(J^istliche für seine gesammte Gefängnissarbeit den animiren- 
deii Rei^, der absolut nothwendig ist, damit er nicht durch die 
imnaerwiederkehrende Monotonie vergeblichen Arbeitens in 
Gottesdienst und Unterricht innerlich ermattet darein verfalle, 
verzweifelnd an positiven Erfolgen, seine Obliegenheiten mehr 
nur formell und äusserlich pünktlich und geschäftsmässig ab- 
»uthun und sich mit dem opus operatum zu bescheiden. 

;Es ist daher vielfacher und freier Verkehr zwischen 
Geistlichen und Gefangenen zu fordern und zu begünstigen. 
Der Geistliche muss unermüdlich sein, mit allen Einzelnen 
eingehend über die innern Gründe ihrer Vergehungen oder 
ihrer darnioderiiegenden moralischen Kraft zu reden, und es 
müssein ihm alle äusseren Anlässe eines Gespräches sehr er- 
wünschte Gelegenheiten sein , um die Hauptsache, die innere 
Besserungsarbeit, zu betreiben. Besonders hat er auch mit 
dem disciplinären Verhalten und dem Arbeitsfleiss, diesen für 
duB: ethisehe Leben des Gefangenen so entscheidenden Ho- 
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tnenten, sich zu beschäftigen behufs Anleitung zu gründlicher 
Pflichterfüllung; er muss den Gefangenen überzeugen, dass 
hierin die erste äussere Vorbedingung und Grundlage und 
zugleich ein Prüfstein der innern Besserung liege. (Ein Prüf- 
stein, nicht der Prüfstein, denn in der straffreien Führung 
liegt noch nicht der Beweis der Besserung). 

Andrerseits muss aber auch der Gefangene völlig freien 
Zutritt zum Geistlichen haben und muss es begünstigt wer- 
den, diesen Verkehr als etwas Natürliches bei den Gefangenen 
einbürgern zu lassen. Dass nicht müssige Unterhaltung und 
namentlich nicht Unterbrechung der Arbeit vom Gefangenen 
gesucht werde, hat der Geistliche und der Director zu ver- 
hüten; unmittelbar nach dem Gottesdienste und Unterricht 
oder in arbeitsfreier Zeit oder zu festgesetzter Sprechstunde 
liat der Gefangene alle nöthige Gelegenheit, geistlichen Ver- 
kehr zu pflegen. Es wird sich freilich der Gefangene in den 
allermeisten Fällen nicht aus Seelensorgen, sondern in Wahr- 
heit aus äusserlichen Gründen an den Geistlichen wenden, 
aber diess ist kein Missstand. Es entspricht das der Natur 
dieser menschlichen Herzen. Wer möchte ein so ideales 
Seelenleben von den Strafgefangenen verlangen, dass sie in- 
nere Sorgen und Kämpfe von selber oft zum Geistlichen trei- 
ben P! Durch Besprechung seiner äusseren Verhältnisse 
ausserhalb und innerhalb des Strafhauses gibt der Gefangene, 
sei er wahr oder unwahr, die besten Belehrungen über seine 
inneren Schäden, und die äusseren Verhältnisse sind 
Allüberall, also auch beim Gefangenen, nothwen- 
dige und zu verlässige Brücken zum Herzen und 
dessen Bedürfnissen. Es kann hier freilich für den 
Geistlichen auch eine Klippe geben, an welcher das noth- 
wendige kollegiale Zusammenwirken und Eintracht mit dem 
Director gefährdet werden kann, aber es ist das doch nur mög- 
lich, wenn sich kleinliche und unehrenwerthe Gesinnungen 
kleinlich laufen lassen. Es kann der Erstere in indiskreter 
und missgünstiger Weise die Verhältnisse der Anstaltsver- 
waltung mit den Gefangenen diskutiren, der Letztere aus 
berechtigtem oder nichtberechtigtem Misstrauen Präventiv- 
massregeln zu ergreifen für gut halten und dadurch dazu 

18* 



Digitized by 



Google 



— 192 -^ 

kommen, moralische und fonnale Hemmnisse dem Dienst des 
Geistlichen in den Weg zu legen. Ersteres bleibt immer 
Möglichkeit, so lange der Einzelverkehr mit dem Gefangenen 
irgendwie gestattet ist, desshalb ist letzteres immer unberech- 
tigt, weil ja doch ordinäre und feindselige Gesinnung und 
Worte eines pflichtvergessenen Geistlichen die ausübende und 
disciplinäre Gewalt des Directors nimmer verkürzen könnten. 
Jedenfalls aber ändern solche Möglichkeiten gar nichts an 
obigen Sätzen. Es bedarf hier einfach diess, dass von der 
Gefangnissoberleitung die richtigen Persönlichkeiten an die 
betreffenden Posten gesetzt und die dienstliche Stellung und 
Aufgabe so eingerichtet werden, dass bei guten Absichten 
nur ein gegenseitiges Fördern natürlich ist. Wo man aber 
bei einem höheren Bediensteten nicht mehr gute Absichten 
und selbstlose Hingebung an die Sache, an den Zweck an- 
nehmet, sondern das Gegentheil aufzeigen kann, da ist es 
drängende Pflicht der Oberbehörde, solche Persönlichkeit aus 
der betr. Anstalt baldigst zu entfernen. 

Und so ist endlich hier nur noch diess beizufügen, dass 
erst durch die beschriebene Weise des Einzelverkehrs der 
Geistlicbe in Stand gesetzt wird^ seiner auf die Gesammtheit 
gerichteten kirchenamtlichep Thätigkeit die beim Einzelnen 
mögliche Fruchtbarkeit nach Kräften zu verschaffen. Denn 
erst durch einen ernst liebevollen Verkehr, durch die christ- 
liche Liebe^ die der Einzelne speciell erfährt, wird es erreich- 
bar, sein Herz zu gewinnen für das Wort von der Liebe 
Gottes, welche die Verlorenen sucht und sie gewinnen will, 
um sie für diesseits und jenseits glücklich zu machen. 

Otne diesen vielfachen und freien Verkehr mit dem 
einzelnen Büsser als einem verwahrlosten und durch seine 
Sünde herabgesunkenen Bruder gibt es keine gründlich ein- 
greifende und keine individualisirende, und damit überhaupt 
keine zuverlässige Besserungsarbeit. 

Wo der geistliche Gefängnissdienst in der bisher skiz- 
zirten Weise wirkt , um den Besserungszweck der Straf- 
anstalten zu erreichen, fördert er selbstverständlich ausdrück- 
lich auch die Ziele der äussern Erziehung der Anstalt, welche 
in der Herstellung des Ehrgefühls und der Arbeits- 
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tüclitigkeit bestehen.' Diese beiden Hauptmittel einqr 
vollständigen Besserung zu beschaffen, bildet aber neben Aem 
Vollzug des eigentlichen Straf Zweckes vor allem die Auf-* 
gäbe des nichtgeistlichen Strafanstaltsdienstes. 

2. Das Ehrgefühl wird man in den Gefangenen mehr 
oder minder zu Stande bringen können nur durch Humani- 
tät, d. h. durch eine im vollsten Sinne humane (nicht r= 
sentimental gelinde!) Behandlung. Mögen auch vielfache 
äussere Stimmen kurzsichtig über diß bereits vorhandene 
Humanität, die in den Strafanstalten verordnungsmässig be- 
steht, absprechen: das ist kein Qrund für die Strafanstalts- 
beamten, sich abführen zu lassen von der pädagogischen 
Elementarwahrheit, dass man den Menschen nur dann er- 
ziehen, d. h. heben und vorwärtsbringen könne, wenn man 
ihn besser behandelt, als er ist. Für die Bekehrung von 
Gegnern dieser Wahrheit fehlt hier der Kaum. 

Die Humanität in^ der Strafanstalt fordert wesentlich, 
dass den Gefangenen eine humane Behandlung auch von 
Seiten der niedern Bediensteten, der Aufseher, Diurnisten und 
des Hausmeisters wirklich zu Theil werde. Hier hat der 
Director alle Energie und Unermüdlichkeit aufzubieten, er 
darf nicht von der Forderung abstehen, dass sein Unterper- 
sonal in der Behandlung der Gefangenen ihm völlig ähnlich 
sei. Hierin liegt ein Moment von entscheidender Wichtigkeit, 
was zwar jeder nachdenkende Fachmann von selbst einsieht, 
jedoch über der Menge der Aufgaben und Kücksichten.', die 
der Strafanstaltsdienst mit sich bringt, leicht übersieht, immer 
wieder zu betonen und immer neu zu eretreben. Bei diesem 
Punkte sieht man sich freilich alsbald vor ein crux direc- 
torum gestellt, das Aufsichtspersonal. Ist es schon so schwer 
nur äusserlich zuverlässige und vernünftige Aufseher zu ge- 
winnen und namentlich festzuhalten, wird es dann nicht un- 
möglich sein, an sie auch noch die Ansprüche einer korrekten 
Verkehrsweise gegenüber den Gefangenen mit Erfolg zu stel- 
len , Ansprüche , welche belangreiche ethische Aufgaben 
(Selbstverleugnung , Achtung des unwürdigen Mitmenschen 
etc.) in sich schliessen? Es liegt nicht im Bereich der Auf- 
gabe dieser Bögen, das umfangreiche Thema der Strafanstalts- 
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aufselier zu behandeln ; ea Ut überdiess diese Frage mit ihren 
verschiedenen Desidorien auch .erst in den letzten Jahrg&ngen 
der Blätter für Gefängnisskunde vielfach diskutirt worden. 
Nur darauf sei im Interesse der so tiefeingreifenden richtigen 
Gefangenenbehandlung durch das Unterpersonal verwiesen, 
dass die Strafanstaltsverwaltung ihre diessbeztiglichen An» 
spröchß höher wird stellen können, wenn sie weitherziger 
wip^ in dem Bestreben, jenes Personal mit dem Gefühl und 
der Thatsächlicbkeit der eignen Internirung auszusöhnen, 
etwa durch gute anregende , dazwischen auch vergnügende 
TJnterhaltungsgelegenheit in der. Anstalt ,^ durch Erlaub niss. 
zu Ausgängen, durch Heirathsbewilligung und andere mög- 
liche kleinere Benefizien. Bei der vollsten thatsächlichen 
Anerkennung der umfassenden Wichtigkeit pünktlicher äus- 
serer Ordnung ist es immerhin möglich, um der wichtigeren 
ethischen Zwecke willen in der Aufrechthaltung der Anstalts- 
disciplin eine gewinnende Elasticität gegenüber dem Aufsichts- 
personal zu bewahren. Das würde neben den zugewiesenen 
materiellen Vortheilen die besseren Elemente desselben wohl 
noch am erfolgreichsten zum Ausharren bestimmen, die un- 
soliden aber zu rascherem Fall bringen , was nur erwünscht 
sein kann. Gewiss sind hier noch Fortschritte mit der An- 
staltsdisciplin vereinbar! 

3. Um den Gefangenen zu Arbeitstüchtigkeit zu führen, 
geschieht in den deutschen Strafanstalten meist das Bechte 
und finden sich kaum nennenswerthe Differenzen über die 
Principien und Theorie. Doch wird gleichwohl für die Pra- 
xis dieser so unermesslich wichtigen Seite des bessernden 
Strafvollzugs dringend zu verlangen sein, dass dieselbe nur 
nach Maassgabe des Besserungszweckes beurtheilt, geregelt 
und gehandhabt werde. Nicht das Fabrikprincip kann för- 
derlich sein, noch die Tendenz, die Arbeit in der Strafanstalt 
nach dem Gesichtspunkt einzurichten, dass die Unterhaltungs- 
kosten der Anstalt durch die Arbeit der Gefangenen gedeckt 
werden müssen. Diess führt dazu, das Maass und Gewicht 
der Arbeit als das . einzige Werthmaas , für den Einzelnen 
aufzustellen oder die Arbeit zu einem verhassten Joch zu 
machen. Andererseits ist die grösste Strenge gegenüber jeg- 
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Hcher vis inertiae und besonders gegen bewusste TrSgheit in 
Wahrheit eine Wobltbat für den Gefangenen , und selbst ' 
Härte gegen wiederholte Trägheit ist eine Pflicht der Für- 
sorge für seine Zukunft. Die damit sich verbindende humane 
Behandlung wird dafür Sorge tragen, dass sich-nicht der Ge- 
fangene veranlasst glaube, sich mit schlechten Vorsätzen zu 
sehnen nach der Entlassung als einer Thüre vollster Zügel- 
losigkeit. 

III. 

Qualität der dienstlichen Persönliohkeit 

Um die im Vorausgehenden gegebene Auffassung der Ge-" 
fangnisserziehung , die dem Geistlichen hauptsächlich oder " 
ausschliesslich obliegt, zu verwirklichen , bedarf es offenbar * 
auch einer besonderen Qualifikation des Erziehenden. Die 
Strafanstaltsoberleitung handelt ihrer natürlichen Pflicht ge- 
mäss, wenn sie bestimmte besondere Anforderungen ötellt 
und Voraussetzungen macht an die persönliche Tüchtigkeit 
ihrer Anstaltsgeistlichen. 

Da eine Gefängnissoberbehörde zunächst keine Personen ' 
geistlichen Standes zur Verfügung hat, wenigstens nicht bei 
der ersten Aufstellung, so wird sie darauf angewiesen sein, 
den oberhirtlichen kirchlichen Stellen die notae zu bezeich- 
nen, welche sie an den requirirten Geistlichen für nöthig hält. 
Die kirchlichen Oberbehörden werden dem nachkommen, nicht 
etwa nur a^us dem äussern Grund , weil die Gefängnissober- 
behörde rechtmässig erwarten kann, dass ihr nur ein solches 
Personal gegeben werde, wie sie es für ihren Zweck begehrt 
und für welches sie vollständige Entlohnung zu geben anbie- 
tet, sondern vor allem desshalb, weil die Kirchenbehörde selbst 
nur eine Auffassung des Gefängnissdienstes haben kann, die 
von der Ueberzeugung der präponderirenden Bedeutung des 
Besserungs- oder Erziehungszweckes beherrscht wird, also 
congruent ist mit der jetzigen Theorie des Strafvollzugs. Die 
Kirche, diese erziehende Institution, kann für ihre moralisch 
tiefgefallenen Mitglieder nur mit beifälligstem Entgegen- 
kommen einer Erziehungstendenz unter die Arme greifen 
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wollen, welche durch Individualisirung zur Wahrheit werden 
scrtl. Diesen ihren Willen wird sie mit der Zuweisung von 
Qeistlichen bethätigen, von denen sie sich die Ueberzeugung 
verschafft hat, sie würden in der Gefängnisserziehung alle 
zuständigen geistlichen und geistigen Mittel mit umsichtiger 
und energischer Treue zu verwenden wissen. 

Es ist zu erwarten, dass nur wissenschaftlich gut quali- 
ficirte geistliche Personen zugewiesen werden. Für die ab- 
geneigten, zum innern (und zuweilen äusseren) Widerspruch 
so willigen Geister der Strafhäuser thut eine bis ins Einzelnste 
verstandesmässig durchgearbeitete Lehrmethode noth, wenn 
auch immer die Thatsache feststehen bleibt, dass allein die 
positive Lehre des Evangeliums vom Heil der Seele den po- 
sitiven Erfolg eines Aufbaues christlicher Religiosität in den 
Herzen haben kann. Speciell bedarf es aber einer ausrei- 
chenden exegetischen und namentlich apologethischen Fertig- 
keit, damit die Lehre auch gegen intelligentere und abgefeimte 
Angreifer und spottende Leugner ( = einflussreiche Gefangene) 
mit Ueberlegenheit behauptet werden könne. Erst die Erfah- 
rung, dass hier ein wohlgefügtes, auch intellektuell nicht 
erfolgreich angreifbares Lehrgebäude sich vorfinde, wird 
die Achtung bewirken , welche ebenso die Voraussetzung als 
Unterstützung eines weiteren Einflusses bildet. 

Weiter ist es in Absicht auf den Einzelverkehr, dieser 
wichtigsten Thätigkeit, nöthig, dass der Geistliche ein Kenner 
des Volkslebens sei. Er soll wissen , wie man besonders in 
den niedern Volksschichten in Stadt und Land denkt und 
spricht; wissen, dass die Allermeisten (auch in der Freiheit), 
sehr oft halb unbewusst, dem Geistlichen gegenüber ein an- 
deres geistiges Gewand anziehen als sie sonst in Wirklich- 
keit tragen, und daher soll er die Spreu des Scheines, sei es 
eines bessern oder eines schlimmem, von dem Weizen der 
sittlichen Wirklichkeit jedes Einzelnen zu scheiden im Gan- 
zen verstehen. 

Aber auch eines gemüthvoUen Mannes bedarf es, der 
b'ich nicht erst gleichsam eigens entschliessen muss, sich zu 
liebevollem Verkehr mit dem Gefangenen herabzulassen; ei- 
ner Sinnesart bedarf es, in welcher nie Verachtung gegen 
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den Gefangenen Platz greift, die vielmehr stets erfüllt ist von 
herzlichem Bedauern, auch gegenüber der rohesten und aus- 
dauerndsten Bösartigkeit, ja gerade dann am meisten. Dazu 
gehört allerdings eine Naturanlage des Gemüthes, welche 
durch die christliche Nächstenlißbe noch nicht vollständig er- 
setzt werden kann. 

Ehdlich muss die betr* Persönlichkeit auch die Fähig« 
keit haben zu einem vollen Verständniss für die disciplinären 
und nationalökonomischen Interessen der Anstalt; mufs wür- 
digen können die pädagogische und dienstliche "Wichtigkeit 
einer straffen Disciplin, der Arbeit und des Erwerbs. Er muss 
verstehen können die heilsame Nothwendigkeit einer einheit- 
lichen Leitung durch den Vorstand, damit er aufrichtig und 
geflissentlich dieselbe fördere, sowie collegial und taktvoll 
mit allen Mitbeamten und in vorsichtiger Haltung mit dem 
untergeordneten Personal zu verkehren tauglich sein. 

Als äussere Eigenschaften werden kräftiges Organ, nor- 
maler und natürlicher Vortrag und körperliche Rüstigkeit zu 
fordern sein, damit die geistigen Qualitäten keine Einbusse 
erleiden und die im Vorausgehenden bezeichneten Anforde- 
rungen des Dienstes dauernd erfüllt werden können. 

Alles diess setzt einen Charakter wirklich männlicher 
Art mit der Kraft der Selbstbeherrschung, Offenheit und 
Entschiedenheit voraus, damit die Persönlichkeit des Geistlichen 
eine Darstellung sittlicher Festigkeit sei , welche die sittlich 
Gefallenen und Darniederliegenden von selbst einladet, sich 
daran aufzurichten. 

Die geistliche Oberbehörde hat die Mittel, die ihr un- 
tergebenen Persönlichkeiten nach all' diesen Richtungen hin 
beurtheilen zu können. Gibt sie Personen ab, welchen die 
nominirten Eigenschaften nicht fehlen, so werden die Dien- 
stesinstruktionen und der Dienst selbst das Ihre thun, um 
einen sehr wohl brauchbaren Geistlichen heranzubilden. Und 
freilich ist es erst der Dienst selbst, welcher den Strafanstalts- 
geistlichen zu dem ausbildet, was er sein soll, aber diess mit 
Zuverlässigkeit, wenn strebsamer Sinn vorhanden ist. "Wie 
w^re es z. B. möglich, dass einer durch gewissenhaftes Indi- 
vidualisiren nicht pädagogisch und seelsorgerisch durchgebildet 
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würde, es sei denn, dass es'ihjii an Geist und Gemüth biB- 
detit0nä fehle P! 

IV. 

Um 'ZU einer richtigen concreten Verwerthung und An- 
wendung dieser allgemeinen • und principiellen Darlegungen 
zu kommen, wird es nöthig sein, vorher den wirklichen 
Stand des Seelsorgedienstes in den bayrischen 
Strafanstalten in kurzer Skizzirung zu vergegenwärtigen, 
wie ihn die Bostimmungeö der Hausordnung und specieller 
Verordnungen aufeeigen. 

Der Schwerpunkt des geistlichen Strafanstaltsdienstes 
beruht ganz und gar auf Gottesdiienst und Unterricht. M3t 
Gottesdienst wird der Gefangene reichlich versorgt, denn 
wöchentlich H sind ihm geboten. Der Unterricht besteht in 
2 Stunden für jeden; eine Maximalziffer für die Curse ist 
nicht aufgestellt. Der Gottesdienst und Unterricht ist in sei- 
ner Wichtigkeit anerkannt durch die Bestimmung, dass nur 
Krankheit ein Abhaltungsgrund für den Gefangenen sei, und 
durch die den Hausgeistlichen zugewiesene Corapetenz, dass 
sie „im Einvernehmen mit dem Anstaltsvorstand** die Stun- 
denordnung festsetzen, also der Geistliche naturgemäss als 
erster Sachverständiger für die zweckmässigste Anordnung 
des Unterrichts gilt. 

Für den Dienst im Krankenhaus besteht sachgemäss 
keine äussere Vorschrift; auch ist noch keine Einrichtung 
aufgekommen, welche eine ausreichende Pflichterfüllung er- 
schwere. Auch für Beichte, Coramunion oder Sterbsakramente 
der Kranken ist keine besondere Bestimmung vorhanden. 

Der Dienst an den Abgesonderten hat die Vorschrift 
eines wöchentlich zweimaligen Besuches. Der Einzelverkehr 
mit den Nichtabgesonderten ist durch §. 39 der Hausordnung 
definirt: er besteht darin, dass der Geistliche den Gefangenen 
vor sich (etwa in die Sakristei oder in das unbesetzte Schul- 
zimmer) rufen lassen kann. 

Ueber ein Recht des Geistlichen auf Benützung des 
Aufsichtspersonals für sichere oder raschere Erledigung sei- 
ner dienstlichen Funktionen findet sich kein Anspruch. Des- 
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gloioliBn ist eine geistliche B«6piQi^nz> übef die Oebete der 
Qßiw^nen , auch eine ins Einzelne gehende Information 
des Geistlichen in Betreff der di«oiplinftren Haltung des Ge» 
fangenen, seiner aktiven Corresponden^, 'seiner Yon aussen 
empfangenen Besuche^ seines religiSs-üittlichen Yorlebens etc. 
keii^ dienstliches Recht des Geldlichen. 

Ueber die Theilnahme der Ge&ngenen bei Beerdigung 
oder Aussegnung yon Ihresgleichen ist nichts statuirt. 

Mit der Bibliothekverwaltung steht der Geistliche offi- 
ziell in keinem Zusammenhäng mit Ausnahme des Bechts 
einer Kritik von confessionellem Standpunkt aus. 

Ueber die Schule ist ihm eine m«hr als reichliche Com- 
petenz eingeräumt. Der Gdstliche ist Mitglied der Anstalts» 
konferenz. 

Seine dienstliche Stellung ist die eines Funktionärs, 
welcher laut Ziffer 2 der Ministerialentscfaliessung vom 17. 
Juni 1865 Jederzeit^, also jeden Tag entlassen werden kann; 
in Hausordnungssachen ist er dem Direktor untergeordnet, 
in seinen sonstigen dienstlichen Beziehungen laut Ziffer 8 
jenes Erlasses der k. Regierung, jetzt also dem k. Staatsmi- 
nisterium der Justiz. Sein Gehalt beginnt mit 900 fl. und 
soll endigen mit 1400 fl. 

V. 

A. Dass dieser Stand des Dienstes, hergestellt durch die 
Hausordnung und Spezialbestimmungen und besonders durch 
die als deren Consequenz gepflegte Praxis, nicht mit den 
Anforderungen einer saobgemässen Gefängnisspädagogik zu- 
sammentreffen könne, folgt von selbst bereits aus den Dar- 
legungen sub. Ziff. IL Ein Zusammenhalt der letzteren mit 
dem vorhandenen Thatbestand zeigt die Postulate der noth- 
wendigen Reform des Seelsorgedienstes in unsern bayrischen 
Strafanstalten. 

1. Der Gottesdienst am Sonntag und in der Woche bat 
seine Regelung an den in Strafanstalten durchweg anerkann- 
ten allgemeinen kirchlichen Verordnungen und Observanzen, 

Ob der Wochengottesdienst in Männeranstalten neben 
dem Unterricht und den zwei Sonntagsgottesdiensten "von 
wirklichem Nutzen sei, ist fraglich. Dass er auf einem drin- 
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genden Bedürfniss beruhe, kann entschieden bestritten werden. 
Bleibt er bestehen , so wird zu fordern sein , dass mit dem 
Lesen erbaulicher Böcherabsohnitte wochenweis oder monatlich 
oder quartaliter das Wort eigner Produktion wechsle. 

Für die gottesdienstlichen Eatechisationen , d. h. für 
Sonntag Nachmittag, eignet sich am besten neutestamentl. 
Exegese oder kursorische Lektüre neutestamentl. Schriften 
mit kurzen Erläuterungen. Für den kathol. Nachmittagsgot- 
tesdienst werden Gebetsübungen das Regelmässige bleiben. 

2, Den Stoff für die Unterrichtsstunden soll nach Ver- 
ordnung vorwiegend der Katechismus geben. Diess ganz mit 
Recht, denn mit Katechismusunterweisung vermag man einer- 
seits den Unterricht am meisten praktisch zu beleben, an- 
dererseits leitet sie am nachhaltigsten zur katechetischen 
Form. Als Direktiv für die Memorirpensa bedarf es der 
Bestimmung, dass dieselben auf ein dauerndes Behalten im 
Gedächtuiss berechnet sein sollen, wesshalb sie nicht umfang- 
reich sein dürfen. Diess besonders auch dessl\alb, damit man 
um so energischer die Denkkraft des Gefangenen in Anspruch 
nehmen und ihn zur intellektuellen Anstrengung anzuhalten 
vermöge. Gedächtnissübungen würden die sittliche Kraft 
verhältnissmässig wenig heben, wohl aber Denkarbeit, denn 
diese gibt der Willenskraft Uebung und Anregung, weil im- 
merhin ein Willens-, also ein sittlicher Entschluss und Aus- 
dauer dazugehört, durch intellektuelle Thätigeit in religiöser 
Erkenntniss vorwärts zu schreiten; ganz abgesehen von der 
Gemüthsthätigkeit in einem praktischen und anregenden Re- 
ligionsunterricht. An den ganz Trägen und Stupiden ^eht 
freilich alle Energie und alles Geschick des Unterrichts stets 
spurlos vorüber. 

Um nicht den Geistlichen zu Experimenten zu veran- 
lassen und ihm überhaupt einen sicheren Gang seines Dien- 
stes zu verschaffen , ist es nöthig , in den bezeichneten 
Richtungen ihm von fachkundiger Seite bestimmte Direktiven 
ausfertigen zu lassen und an die Hand zu geben. Der Pflicht- 
treue kann darin keine Beengung fühlen. 

3. Der Dienst im Krankenhaus wird durch dienstliche 
Yorschriften keine weitere Fortbildung erfahren können. Nur 
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ist für die zur Spendung der Sakramente und Vollzug der 
Kultusakte an Verstorbenen nöthigen äusseren Dienstleistun- 
gen die Bezeichnung einer regelmässig dazu bestimmten 
Persönlichkeit aus dem AufsicTitspersonal ein Bedürfniss. Für 
schwerkranke Gefangene, namentlich kathol. Confessioa, wäre 
es der Beichte oder besonderer Geständnisse wegen oft 
dringend wünschenswerth , dass man sie in ein besonderes 
Zimmer bringen könnte. 

4. Für die spezielle Seelsorge an den Abgesonderten 
ist die Vorschrift wöchentlich zweimaligen Besuchs eine ge- 
wiss zu billigende Eegel. Sie darf aber kein bindendes Gesetz 
sein, denn diess führt zu Aeusserlichkeiten und schädigt so 
die segensreiche Einrichtung. Noch einmal sei es hier ge- 
stattet, Worte des f Dir. Diez vorzubringen: „Mit einem 
vorgeschriebenen Minimum der Zellenbesuche ist nicht viel 
genützt und kann wesentlich geschadet werden, — Ein flüch- 
tiger Zellenbesuch , nur gemacht , um der Vorschrift über 
deren Zahl zu genügen und sich auf ein paar unbedeutende 
Redensarten beschränkend, kann höchstens durch Unterbre- 
chung der Einsamkeit etwas nützen. Wird der Beamte durch 
Nöthigung, sich streng an die vVorschrift zu binden, ver- 
hindert, den einzelnen Besuchen die nöthige Zeit und Auf- 
merksamkeit zuzuwenden und erforderlichen Falles dem 
einen und dem andern auf Kosten der Gesammtzabl der Be- 
suche eine ungewöhnlich lange Zeit zu widmen ; — so wird 
hierdurch die ganze Einrichtung zu einem zweck- und erfolg- 
losen Schlendrian. — Ein Strafanstaltsbeamter, der die Wich- 
tigkeit der Zellenbesuche nicht selber einsieht, oder zu leicht^ 
sinnig oder zu träge dazu ist, — taugt nicht zu seinem Beruf 
und kann und muss unbedingt entlassen werdeUi** 

Wenn auch diese etwas scharfen Erklärungen, nament- 
lich in ihrem vollständigen Wortlaut auf Zellenhaftsystem- 
Besuche gehen, so erinnern sie doch sehr zutreffend auch an 
vielfache Wahrheiten über die Besuche an Abgesonderten. 
Man weiss, wie angezeigt es in so manchen Fällen ist, von 
der Vorschrift zweier Besuche abzugehen* Für Manche ist 
es gut, ihnen die Besuche seltener zu machen, weil sie die- 
selben nur als äussediche Abwechslung benützen; Andere 
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veranlasst die ihnen zu läufig werdende Ansprache des Geist- 
lichen nur zu gesteigertem Widerwillen und Missachtung 
gegen die Dinge, die er vorbringt. Aus pädagogischen Grün- 
den muss der Geistliche bei Einzelnen mit seinen Besuchen 
zeitweise' länger pausiren, wie er ja andererseits bei Manchen 
zeitweise mit wöchentlich zweimaligem Besuch noch nicht 
seiner wahren Pflicht genügt. Es sind evidente Beispiele an- 
zuführen , wo gerade solches Pausiren zur erfolgreichsten 
Vorbereitung auf die darauf folgende Ansprache des Geist- 
lichen diente. — Eine Aeusserlichkeit macht in der gegen- 
wärtigen Praxis einen unangenehmen Eindruck, nämlich die, 
dass der Aufseher die Besuche notirt und so als eine Art 
Oontroleur der Pflichterfüllung erscheint. Es wäre gewiss 
gerechtfertigt, wenn die besuchenden Beamten, wie es ander- 
wärts ähnlich geschieht , auf Pflicht und Ehre selbst eine 
Liste ihrfer Besuche zu führen, und etwa nach je 6— 8 Wo- 
chen in die Vorstandschaftsakten zu deponiren hätten. — 
Bin weit belangreicherer Umstand ist die unmittelbare oder 
mittelbare Gegenwart des Aufsehers bei den Besuchen des 
Geistliehen. Der Hauptinhalt des seelsorgerischen Gesprächs 
mit dem Abgesonderten behandelt dessen moralische Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, in welche der Geistliche 
so tief als möglich einzudringen, und welche er so umfassend 
als möglich zu diskutiren suchen muss. Dazu bedarf es aber 
unbedingt des vollsten Vertrauens und Offenheit des Gefan- 
genen. Beides ist nur erreichbar, wenn er mit dem Geiöt- 
Mchen sich allein weiss. Wenn ihm feststeht , dass der an- 
wesende oder vor der Thüre stehende Aufseher ihn hört, 
welcher ja auch wirklieh oft irrig versteht und gelegentlich 
unrichtig verwendet, — ist dem vertrauensvollen Verkehr mit 
dem Geistlichen Abbruch gethan und somit diese Wirksamkeit 
benachtheiligt. Und. andererseits kommt es nicht selten vor, 
dass so Manches mit Ignorirung der geistlichen Ansprache 
auf den vor der Thüre stehenden Aufseher berechnet und 
gemünzt hinausgeredet wird. Das sind klare Thatsachen. -r 
Entgegenzustehen scheint der Wunsch , für die Eventualität 
ordnungstörender Schimpfereien oder gewaltsamer Attentate 
u» dgl, einen Aufseher bei sich zu haben. Aus diesem Di- 
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lötnma hilft einfach wieder der Grundsatz der Individualisirung. 
Diesem angemessen bediene sich der Geistliche für Gefan- 
gene, welche er eines Attentates auf sich für fähig hält, oder 
welche überhaupt als zu groben Exzessen geneigt bekannt 
sind , der Begleitung und Nähe eines Aufsehers. Zu den Ue- 
brigen gehe er allein; es macht das einen weit förderlicheren 
Eindruck. So viel Gottvertrauen und persönlichen Muth muss 
man von einem Straf hausgeistlichen erwarten dürfen, dass er 
nicht ohne positive specielle Gründe Besorgniss für sein Lei- 
besleben hege. 

Es würde daher die Bestimmung zu treffen sein, dass 
der Geistliche in der Regel sich von dem betreffenden Zel- 
lenaufseher den Schlüssel aushändigen . lasse und nach ge- 
machtem Dienst wieder abgebe, natürlich verantwortlich für 
Absperrung, welche überdiess der Aufseher allemal besonders 
zu revidiren hätte. 

5. Zu Arrestanten ist dem Geistlichen der ZutritJ; Ja 
die Keuche nicht gestattet. Aber b^i längeren Anrest- 
strafen vermöchte gewiss oft ein ernster Zuspruch des Geist"? 
liehen Gutes zu wirken, wenn der Büssende durch die tage- 
lange, beschäftigungslose, meist dunkle Vereinsamung irgQpd- 
wie, sei es zu Trotz, sei es zu Nachgiebigkeit, ergriffe;^ ist. 
Ist ja doch von keinem halbwegs brauchbaren Geistlichen 
zu besorgen , er werde sentimental den Strafzweck stören ! 
Auch lässt sich nicht behaupten, dass ein 7 — 21tägiger Ar- 
rest um seinen guten Erfolg gebracht werde, wenn dem stra- 
fenden weltlichen Arm, gegen den der Büsser etwa mit Grimm 
erfüllt ist , die Einwirkung des göttlichen Wortes sich zuge- 
sellt, die bei gegebenem Anlass nachdrücklich belehrt, dass 
innerer Trotz und Starrheit, ebenso wie Selbstrechtfertigung 
eine verwerfliche Selbstschädigung sei. Wird nicht gerade 
der Geistliche auf Busse hinwirken? Sind wir doch nicht 
soweit zurück , dass der letzte Zweck einer scharfen Disci- 
plinarstrafe in der Zufügung eines Uebels erkannt werde, 
vielmehr ist das zugefügte XJebel der Strafe nur ein Mittel 
zum Zweck, nämlich der Bussel Es wird aber der Gesitrafte 
das Wort des strafverhängenden Vorstandes, auch wenn es 
meisterhaft richtig in Ernst und Liebe geschieht, meist wider- 
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williger vernehmen als das Wort des Geistlichen, der für 
den Moment und die einzelne Strafe dem Gefangenen mehr 
neutral und objektiver urtheilend erscheint. Nur die Verken- 
nung der pädagogischen Bedeutung des Seelsorgedienstes 
konnte zu einem in dieser Richtung negativen Verhalten be- 
stimmen. 

Es würde also hier mit voller Berücksichtigung des 
Strafzweckes zu statuiren sein: Der Geistliche kann bei 
7 — 21tägigeu Arreststrafen den Arrestanten 1 — 2 mal besu- 
chen. Nach Umständen kann er auch solchen Arrestanten 
Erbauungs- (nicht Unterhaltungs- und Belehrungs-) Bücher 
zustellen. 

6. Am fühlbarsten wird derWerth des Seelsorgedienstes 
negirt durch den §. 39. der Hausordnung und die daran sich 
schliessende Praxis, den Einzelverkehr mit Gemeinschaftshaft- 
gefangenen betreflfend. Statt des Principes eines freien Ver- 
kehrs besteht nur die Möglichkeit, dass der Gefangene von 
dem Geistlichen gerufen werde, der letztere hat aber keinen 
Zutritt zu den Gefangenen ausser im Unterricht. Zwar kann 
auch der Gefangene die Erlaubniss zu gewinnen trachten, 
dem Geistlichen vorgestellt zu werden, aber diess ist von höchst 
zweifelhaftem Werthe. 

Das Rufenlassen hat schon die starke Betonung, welche 
auf den Fabrikbetriob aus sogenannten *) Ersparungsrück- 
sichten gelegt wird, gegen sich. Da kann es natürlich nicht 
gern gesehen werden , wenn die Gefangenen so und so oft 
länger von der Arbeit abgerufen* werden, da nicht selten da- 
durch ein Aufenthalt und Unterbrechung für einen oder meh- 
rere Andere veranlasst wird. Dass aber das erlaubte Vor- 
sichrufenlassen überhaupt und besonders in arbeitsfreier Zeit 
nur einen sekundären Werth hat , ist nicht nur durch die 
Erfahrung bayrischer Strafanstaltsgeistlicher eruirt, sondern 
es spricht z. B. auch im 36ten Jahresbericht der Kölner Ge- 
fangnisse ein Geistlicher aus einer 30jährigen Wirksamkeit 



*) „Sogenannt*^ , weil das faktische Yorzieben des Fabrikprincips 
vor dem Erziehungsprincip nur ein Minus des Pflichtgefühls und Fleis- 
ses der Gefangenen und ein Plus der Bückfälle mit sich bringt. 
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entschieden aus, dass der Spott und die verderbenden Red^eii 
der Andern auf einen solchen vom Geistlichen rückkehrenden 
Gefangenen das etwa bewirkte Gute meist rasch verjagen. 
Diess lässt sich nicht anders erwarten, so lange diese Art 
des Verkehrs ihre ausnahmsweise Stellung behält. Das Aus- 
nahmsverhältniss solcher Unterredungen fällt nicht durch eine 
besondere Vervielfältigung derselben, sondern erst dann weg, 
wenn die Ansprache des Geistlichen eine vielartigere und 
gewohntere ist; wird sie etwas Gewohntes und Natürliches, 
so finden auch die Böswilligen keinen Anlass mehr, an dea 
Einzelnen desshalb Ausstellungen zu machen. 

Das andere Moment ist hier, dass der Gefangene sich 
selbst zum Geistlichen eigens melden kann. Diess ist gewiss 
ein fruchtbarer Verkehrsanlass und sollte bereitwillig geför- 
dert werden, weil der Gefangene dabei nicht von vornbereia 
zu der Meinung sich veranlasst fühlen könnte, man rufe ihm, 
uin Beligiössittliches seinem Herzen aufzuoctroireo, wogegen 
er sich dann mit irgend einer gemachten Stimmung rüstet» 
— Jedoch wird auch dieser Verkehrsweg in praxi bisher nur 
ausnahmsweise beschritten, was seinen Grund iheils in der 
Sinnesart der Gefangenen hat , theils in der Haltung der 
meisten Vorstände. Letztere halten es nämlicb* gern für 
eine Pflicht der Disciplin, dem Gefangenen eine Gelegenheit 
zur Diskutirung seiner Anstalts wünsche oder seiner externen 
Anliegen vor dem Geistlichen nicht zu verstatten , da sie 
die richtige Ueberzeugung haben , dass nur in seltenen 
Fällen wirklich die Sorge um seinen Seelenfrieden den 
Gefangenen zum Geistlichen treibe. Das Unterpersonal thut 
dann in dieser Richtung noch ein Uebriges, um die.Attffas- 
sung des Vorstandes extrem bei den Gefangenen durcksu-- 
führen, welche ohnediess «inen übertrieben scharfen und oft 
bösartigen Instinkt für die Beweggründe und Tendenzen 
des höheren Dienstes an ihnen besitzen. (Hiegegen sofr, 
pag. 191.) . 

Der eigentliche und entscheidende Grund aber für di^ 
Hemmnisse des Dienstes an den Einzelnen liegt tiefer. , Mora- 
lisch unterstützt von Bestimmungen, wie die Ziffer. 2 d.cr 
Verordnung vom 17. Juni 1865, nach welcher der Hausgeist-; 

BU^ttor mr OeningiüMkund«, VIU. Bund. 14 
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lic^e jederzeit ohne weiteres entlassen werden kann ^ odelf 
wie der oben angeführte §. 39 der Hausordnung etc. eraeh- 
tet man in den meisten Strafanstalten den Qeistliohen eigent- 
lich nur dafür angestellt und nothwendig, dass er durch 
Abhalten der Gottesdienste und der Unterrichtsstunden der 
immerhin manchfach nachtheiligen und angreifbaren Lücke 
begegne , welche beim Fehlen einer solchen Rept'äsentation 
des religiösen Elements empfunden würde. Zu wirklicher 
ernstgemeinter pädagogischer Leistung an allen einzelnen 
Gefangenen hält man ihn faktisch nicht für berufen und für 
unnöthig , nur in Ausnahmsfällen beansprucht man seine 
Beihülfe. Der Geistliche wird de facto als ein ins Ganze 
der Anstalt organisch gehörender Bediensteter nicht betracln 
tet, vielmehr als einer, der nicht ein inneres und consequen-' 
tes Interesse für die Pflege der äussern DiscipUn und der 
nationalökonomischen Seite der Anstaltsyerwaltung habe und 
daher als ein dem Innern und äussern Gang und Entwicklung 
des Anstaltsorganismus Fremder zu behandeln und, soweit 
es ohne CoUision möglich , mit Anstand fernzuhalten sei So 
zeigt sich die »Wirklichkeit, wenn man ehrlich sie unverdeckt 
sehen und anerkennen will. Behauptete nicht dieser dem 
genauer Blickenden klare Thatbestand bald direkt bald in- 
direkt seine volle Geltung ( — eine zeitweise Suspendirung 
seines Hervortretens in mancher Anstalt hebt ihn ja nicht 
auf — ) , so könnte und müsste um des Besserungszweckes 
willen mit aller Entschiedenheit statuirt werden, dass der 
Geistliche Zutritt zum Gefangenen und der Gefangene freien 
Zutritt zum Geistlichen habe und pflege, beides so oft und 
überall, wo nicht das dem rein geistigen unmittelbar folgende 
Haupterziehungsmittel der Arbeit gehemmt wird. 

So ist es also am bisherigen Status ein Unrecht, dass 
der Geistliche nicht unter die Gefangenen in ihrer arbeits- 
freien Zeit treten und mit ihnen ernst oder freundlich, mit 
Einzelnen oder Mehreren, verkehren darf; würde ja doch 
schon die Erscheinung des Geistlichen an und für sich eine 
Mahnung an das sein, was er vertritt, lehrt und verwaltet. — 
Sodann ist es mangelhaft, dass er nicht in die Arbeitslokale 
treten darf, um, was für das Urtheil über so viele von in- 
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rtraktiTem Belang w&re^ %\e beim Arbeiten zu beobaebten 
Bas wäre doch für die Arbeitserfolge keineswegs ein Nach- 
theil, sondern weit eher eine Förderung, da der Gefangene 
vor dem Geistlichen gewiss lieber ein Mehr, als- ein Minus 
seines gewöhnlichen Pleisses zeigen würde. — Gerade«« ver- 
werflich aber ist es, dass dem Geistlichen, dem ausscbliesalich 
für den Besserungszweek Wirkenden , der Zutritt 4n die 
Aafenthalt»räume der Gefangenen an Sonntagen verwehrt 
ist* Es ist bereits seit lange ein Gemeinplatz , dass die Ge- 
fangenen sa erschreckend verderblich auf einander wirken, 
und während sie das am ungestörtesten und längsten am 
Sonntage üben, darf der Geistliehe nicM unter ihnen (nur 
sie vor ihm im Gt^ttesdienst) erscheineB, um Sittlichkeit und 
BMigiosität wachzurufen! 

7* In Consequenz dieses Ausschliessens darf der Geist- 
liche auch nicht dann und wann zugegen sein, wenn die 
Gefangenen das Morgen- oder Abendgebet sprechen; er, der 
berufene Bespicient hierüber, darf sich nicht orientiren, ob es 
dabei ehrbarlicfa zugehe, ob zweckn^sige oder für die sitt- 
lich religiöse Verfassung der Süsser ungeeignete Gebete ge- 
braucht werden. 

So ergibt sich also : Der Geistliche ßoll Recht und 
Pflicht eines stets freien Zutrittes zu den Gefangenen in den 
angegebenen Richtungen haben. Andrerfeeits sollen auch die Ge- 
fangenen ohne jede vorherige Weiterung nichtnuran 
Gottesdienst und Unterricht anschliessend sich an den Geist- 
lichen wenden dürfen, sondern auch, weten diesei* M Arbeits-* 
freier Zeit innerhalb der QefSngniSsrfttime anwesetid ist. Es 
versteht sich voti selbst, dass hifebei der GöiötHöhe ftlr die 
Sicherheit und Ordnung persönlich zu isforgöti hati 

8. Dless letzter^ aber nicht ändert, «Is* dass !bW, wie 
überhaupt für seinen gesamtnten Dietist, die BenütKuiig des 
Aufsichtsperöonals analog wie dem Häusmerstör oder dem 
Verwalter ausdrücklich gestattet wifd. ' 

9. Weiter bedarf aber der Öeistticfie wie füi* die ge- 
sammte Behandlung seiner Au%abetf so insbesondere für 
seine Thätigkeit an den Einzelnen das Recht genauer Inför- 
matioQ über dieselben aus ihren^ Antec Wenrieir und * persön- 

14* 
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liehen äussern Verhältnissen, sowie aus seinem diseiplinären 
Yerhalten in der Anstalt. Daher wird der Geistliche , so 
lange nicht auf Grund des zu München yon der Versammlting 
der deutschen Strafanstaltsbeamten 1871 acceptirten Modus 
eine Einrichtimg getroffen ist , anzuweisen sein , sich unter 
Yerwaltungssiegel von den betr. Pfarrämtern über die frühern 
äussern und ethischen Yerhältnisse des Gestraften informiren 
zu lassen. Die äussere und innere Lebenslage des Gefan- 
genen wird aber oft auch aus seiner Correspondenz klarer, 
daher soll der Geistliche auch die yon demselben nach aussen 
gerichteten Briefe lesen dürfen. Dessgleichen verlangt das 
Interesse für die richtige Einwirkung auf die einzelnen Ge- 
müther, dass bei vorkommenden Besuchen von Angehörigen det 
Director es zu bewirken suche, dass sie auch mit den Geist- 
lichen conferiren. Es sollte diess für sehr natürlich gelten. 
Aber auch über die Haltung dex Gefangenen in der Anstalt 
wird es nöthig sein, deu Geistlichen eingehend zu instruiren. 
Diess geschieht, durch den blosen Straf bogen nur scheinbar; 
Einsicht in das Strafrapportbuch ist daher erforderlich, wie 
auch der Einblick in das Bittrapportbuch sehr oft über die 
innere Natur der Gefangenen kleine Aufschlüsse geben würde. 

10. Dass die Cultusakte an Verstorbenen sehr fruchtbar 
verwendet werden könnten, ist Jedermann klar. Diess ge- 
schähe durch eine damit zu verbindende Ansprache an die 
Gefangenen. Dann müsste aber der Geistliche das Becht 
haben, Zahl und Personen der Zuhörerschaft zu bezeichnen, 
damit er sein Thun jedesmal praktisch gestalte. 

11. Die Verwaltung der Bibliothek erheischt eine Be- 
stimmung im Sinne des sub Ziff. il. S« 188 unten Gesagten, 
Es sind doch nicht der Hausmeister und das Aufsichtsperso- . 
nai qualifizirt zu deren Verwaltung; auch der Lehrer kennt 
die Gefangenen etwas minder genau und überdiess nur die 
bis zu 36 Jahren. Dass man aber nicht individuell die Bü- 
cher zutheile, sondern einzelne Gefangene als Vorleser für 
Viele l;)estimme, widerspricht ganz dem Zweck einer Bibliothek. 

Gegenüber diesen motivirten Postulaten kann nichts . 
gedient sein mit dem Hinweis darauf, dass der Geistliche , 
sich beim Vorstand die Competenz zu all! diesen Pien^tes- 
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ftüfifibüngen erbitten könne nnd solle. Als ein Glied des 
Anstaltsorganismus sich zur Ausübung natürlicher Pflichten 
immer erst eigens durchzubitten, ist naturwidrig und verträgt 
sich nicht mit dem Bewusstsein, auch eine dienstliche und 
persönliche Ehrie zu haben. Auch eine einmalige generelle 
Erlaubniss kann doch jederzeit vom Erlaubnissgeber wieder 
zurückgezogen werden. Wer den Strafanstaltsgeistlichen auf 
solches Erlaubnissbitten verweisen will , der will in Wirk- 
lichkeit nichts anderes als den Status quo! Denn eine solche 
bittende und dienstbotenartige Stellung könnten nur sehr de- 
ferente, gebückte und der XJeberwachung bedürftige Naturen 
einnehmen, welche sich gewiss nicht dazu eignen, dass kraft- 
lose und zerbrochene Charaktere sich daran wiederaufrichten. 
Diess führt endlich noch 

B. auf die Reform der dienstlichen Stellung der Straf- 
anstaltsgeistlichen selbst, welche längst und wiederholt sogar 
die Landesvertretung beschäftigt hat. 

Diese leidet trotz der mit aufrichtiger Dankbarkeit und 
ermuthigender Freude jüngst von den Hausgeistlichen em- 
pfangenen Gehaltsaufbesserung an fundamentalen Mängeln. 
Diese sind vor Allem die laut Ziffer 2 der Verordnung vom 
17. Juni 1865 jeden Tag mögliche Entlassung und die Un- 
möglichkeit oder wenigstens völlige Unwahrscheinlichkeit, dass 
ein gut qualifizirter und im praktischen Leben wohl brauch- 
barer Theologe einen Lebensberuf aus dem Gefängnissdienst 
mache. 

. Jener verordnungsraässige Modus der Punktionärstellung 
scheint allerdings stillschweigend die Unthunlichkeit eines 
Lebensberufes von vornherein auszusprechen, allein die Natur 
der Sache und die Erklärungen der .k. Staatsregierung vor 
der Landesvertretung zweier verschiedener Finanzperioden 
spricht sich in entgegengesetzter Weise aus. 

Die Möglichkeit, jederzeit ohne Weiteres entlassen zu 
werden, bildet einen directen Widerspruch gegen einen mit 
ausdauernder Energie geführten systematischen, stätigen Seel- 
sorgedienst. Ein Mann von Bildung und Charakter, dem je- 
den Tag aus irgend einem Grund, ja auch ohne solchen, 
gekündet werden kann, kann keinen verlässigen Boden unter 
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sefoeh VOssaü fühlen; er faai eine soliiiiraitkehde, sdiweljende 
Si&nüng: Sollt'e es irattlrli«h tiiid WWg sein, ffkr ein«»n äetntiU 
f^&ti Dienst^ zu welchem ihan epiAet kehie pefsSnllcbe Be^ 
^iehuDj^ hat, weil man mit Uebernabme eint» PfArfamtl deii 
unmittelbaren IKeriatherm, den Staat mit der Eirbhe teriatiscbt, 
•^ die Anipanrinng aller verwendbaren Kräfte und die hierzu 
hötMgö Ausdauer hoffnimgfifreudigen Mirfhes zu verlangen 
und Toraustsnsetzen P Ee iit auch dcff StrafanstaltBgeistliche 
köitt rein idealer Mensch, sondern will, da^s Pflichten und 
Rechte auch hei ihm congruireii. Diess iist besonders für ihn 
als Staatsdiener eine sittlich berechtigte Forderung, weil er 
als solcher sich und seine Stellung mit der anderer ihm eben- 
bürtiger Staatsdiener vergleicht. T>abei kann es ihm aber 
nicht in den Sinn kommen, sich mit dem Lehrer zu verglei- 
chen, sondern nur mit denen, deren Bildungsgang und Bil- 
dungsstufe der seinen gleicht, also mit dem Verwalter und 
dem Director. Er könnte nur dann anders denken, wenn es 
Äusdräcklvch festgestellt wäre, dass er als Diener der Kirche 
nnr aus besonderer Begünstigung und Geßlligkeit vom Staat 
zu Berufsausübung auf dessen Terrain zugelassen w8re. 

Alles soeben Angedeutete trifft in noch stärkerem Sinne 
zu, wenn die Arbeitskraft des Geistlichen in der Ausdehnung 
und Intensität benützt wird , wie es in dieser Schrift vorge- 
legt ist, in welcher Richtung eine Reform nicht ausbleiben 
kann, wenn nicht der Besserungszweck thatsächlich wieder 
in den Hintergrund gedrängt wird, eine Entwicklung, welche 
keineswegs zu vermuthen ist. "Wenn der Geistliche pflichtgetreu 
ist, wird er dann die geistig anstrengendste und innerlich an- 
greifendste l'hätigkeit entfalten müssen. Da ist es aber offen- 
bare Zurücksetzung und Unbilligkeit, dass er Männer gleicher 
Bildungsstufe oder manchmal niißht einmal diess neben sich 
im gleichen Verband wirken und sie materiell und dienstlich 
weitaus besser gestellt sieht, während ihm doch klar ist, dass 
er nach kurzer spezieller Vorbereitung deren Dienstesaufgabe 
zu übernehmen vermöchte und dabei Gemüth und Geist min- 
der anstrengen mfisste als durch seinen Dienst als Geistlicher. 
Das wird ihn freilich dem eigentlichen Kirchendienst bald 
wieder zuwenden. 
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Diess gilt aber amm Tbeil schon voö dem gegenwftrtigea 
Stand der Sache. Den GefllngnissdienBt könnten höohfttenis 
solche en einem Lebensbernf machen, welche geistig eu un- 
bedentend sind, als dass sie im reinen Eirchendienst zur 
Hittejmässigkeit gehörten. (Dass solche für eine wirkliche 
Geföngniss^Seelsorge nicht geeignet sind, ist jedem Sachkundi- 
gen klar.) Die Aussicht, nach 20 Jahren Qeföngnissarbeit die 
Besoldung von 1400 £., noch dazu in der bisherigen Funk« 
tionärstellung zu erreichen, bildet kein genügendes Qegenge« 
wicht gegen die Wahrnehmung, dass man ohne gerade Beson- 
deres zu leisten als Pfarrer in der Stadt oder auf dem Land 
sehr wohl eine ebenso gunstige und oft günstigere Stellung ge- 
winnen könne, bevor man etwa 48 Jahre alt ist. Denn ziir 
materiellen Stellung rechnet man auch das eigne Haus und alle 
Erträgnisse, sowie hier auch die Selbständigkeit und volle Un- 
abhängigkeit des Dienstes zu nennen ist. Vollends aber die 
innere Seite des Strafanstaltsdienstes kann doch nichts we- 
niger i^ein als ein Aequivalent für den Prediger- und Seel- 
sorgedienst an einer wir'klichen Eirchengemeinde ! Es wäre 
völlig überflüssig, die trüben täglichen Erlebnisse, die ermü- 
dende Monotonie vergeblicher Herzens- und Eopfesarbeit etc. 
in der Gefängnissseelsorge darzulegen. Wie viel Weh und 
niederschlagender Unmuth erfasst den Geistlichen, der so oft 
aus tiefster Seele heraus alles aufbietet, und dafür entweder 
sogleich oder sehr bald erfährt, dass er nichts und wieder 
nichts erarbeitet hat!? 

Dennoch bleiben öfter Hausgeistliche aus Liebe zur 
Arbeit an den sittlich Verkommenen ziemlich lange Zeit, 
nachdem sie längst sich könnten Pfarreien übertragen lassen ; 
aber solches Bleiben geschieht doch nur mit Hilfe der Hoff- , 
nung auf eine durchgreifende Besserung ihrer dienstlichen 
Stellung. 

Diese Besserung würde in Bayern nach einer voraus- 
gegangenen Reform der den Geistlichen betreffenden Dienstes- 
instruktionen und Hausordnung im Sinne des ernstlich im 
Vordergrund gepflegten Besserungsprincips darin bestehen, 
dass der Geistliche dem Verwalter an Gehalt und Bezügen 
und pragmatischen Rechten gleichgestellt werde. — Eine 
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weitere begründete Kräftigung des Berufeeifers bestfiride in 
der Aussicht, Vorstand werden zu können. Es ist klar und in 
Nord- und Westdeutschland schon durch die That bewiesen 
worden, dass die nöthige Verwaltungskunöt und pädagogische 
Fähigkeit zur Leitung einer Strafanstalt auch einem verstän^- 
gea und sittlich durchgebildeten Nichtjuristen mit bestem Er- 
folg eignen kann. Namentlich wo der Schwerpunkt, auf 
Erreichen des Besserungszweckes gelegt wird, mQsste doch 
wohl ein exakter und bewährter Geistlicher zu solcher Stelle 
qualifizirt sein, und würde der Staat gegen sein Interesse 
handeln, wenn er im Fall, dass wirklich tüchtige derartige 
Kräfte zu seiner Verfügung sind, sie immer unbenutzt Hesse. 
In Bayern ist freilich wegen des überwiegenden katholischen 
Confessionssfandes der Gegengrund nicht zu übersehen, dass 
die kath. Geistlichen wegen ihres dem Bischof geleisteten 
Eides und ihres character indelebilis nicht wohl mit Exeku- 
tive versehene Staatsbeamte werden können. 



Die hiemit gezeigte Reform der Gefängnissseelsorge, 
sowie daran anschliessend der dienstlichen Stellung ist seit 
lange das Bedürfniss von Strafanstaltsgeistlichen, welche nicht 
einen geschäftsmässigen und mehr äusserlichen Dienst wün- 
schen, sondern einen solchen, welcher der Grösse der Aufgabe 
und dem Stand der Gefängnisswissenschaft entsprechend Geist 
und Leben entfaltet und mit freudigem Muth als Lebensberuf 
geführt werden kann. 



or. i 
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Die Preussischen Gefangnisse. 



«Je lebhafter die Fragen des OefftngnissweBens auch 
bei uns nicht blos unter den Fachmännern, sondern in den 
Kreisen der Gebildeten überhaupt discutirt werden — je all- 
seitiger anerkannt wird, dass neben der Tüchtigkeit und 
Treue der im Geföngnissdienste wirkenden Beamten vorzugs- 
weise die Gestalt und Einrichtung der Gefangnisse selbst es 
ist, von welcher Wohl und Wehe der Gefangenen während 
der Haft, sowie über die Mauern des Gefängnisses hinaus 
die weiteren Erfeige abhängig sind, in denen wir die höheren 
Zwecke der Strafvollstreckung erblicken, — desto mehr muss 
es als ein Mangel empfunden werden, dass es an amtlichen 
Veröffentlichungen bisher gefehlt hat, aus denen eine genaue 
Kenntniss von den Gefangnisseinrichtungen der Monarchie, 
ein sicheres Urtheil über den Werth oderUnw§rth derselben 
sich schöpfen Hesse/ 

So lautet die Einleitung zu der im Jahre 1870 er- 
schienenen beschreibenden Uebersicht der zum Ressort des 
Ministeriums des Innern gehörenden preuss. Straf- und Ge- 
fangenanstalten *), und es ist damit auch der Werth und in 
Verbindung mit der gelungenen Art der Durchführung das 
eminente Verdienst dieser Veröffentlichung gekennzeichnet. 

Dass wir erst jetzt auf die Arbeit zu sprechen kommen, 
hat seinen Grund in Abhaltungen, deren wir schon früher 
(VII, 3 S. 250 Anm.) gedacht; die Verspätung konnte uns 
aber um so weniger von der Nachholung des Versäumten ab- 
halten , als die Beschreibung gleichzeitig der Vorläufer und 

♦j Berlin 1870. Decket. 
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die Grundlage tut die Gefängnissstatistik Preussens ist, nnd 
wir Letzterer ein^ besondere Aufmerksamkeit zuwenden müs- 
sen, wie dies erstmals im folgenden Artikel geschieht. 

In der Einleitung zum vorliegenden Werke wird der 
preuss. Yerwaltungsorganisation gedacht, nach welcher, abge- 
sehen von der Rheinprovin?, nur die grössten Strafgefängnisse 
der Leitung des Ministers des Innern, die Untersuchungs- 
geföngnisse dagegen, in denen auch Gefangnissstrafen verbüsst 
werden, dem Minister der Justiz unterstellt sind. Letztere, 
sowie die lediglich polizeilichen Zwecken dienenden meist com- 
lüunalen Gefängnisse, die Arbeitshäuser der ständischen Yer- 
bände und die auch zur Yoll^trecküng der Zuchthausstrafe 
bestimmte Strafanstalt für die Niederlausiz zu Luckau, sowie 
endlich die staatlichen Besserungsanstalten für Jugendliche 
in der Bheinprovinz sind daher in die Uebersioht nicht auf- 
genommen. 

Die Zahl der hiemach in die üebersicht aufgenommen 
nen Anstalten ist 55 mit 9 Zweiganstalten. 

Strafanstalten heissen die zum Vollzug der Zucht- 
hausstrafe, — Gefangenanstalten, Gefängnisse die 
zum Yöllzug der Gefilngnissstrafe dienenden Anstalten. 

Die Einleitung enthält u. A. einen kurzen, aber äusserst 
interessanten Abriss der Geschichte der Entwicklung des Qe- 
f&ngnisswesens in Preussen. 

Die üebersicht selbst ist, besonders weil sie zur Grund- 
lage der jährlichen Statistik dienen soll, in Tabellenform auf« 
gestellt; die Tabellen geben die Benennung der Strafanstalten, 
die Yertheilung derselben auf die einzelnen Provinzen, Regie- 
rungsbezirke und Kreise, ihre Bestimmung (je nachdem darin 
eine Strafart, gegen Männer oder Weiber, gegen Angehörige 
der verschiedenen Confessionen vollzogen wird) und Einlie- 
ferungsbezirk, Zeit der Erbauung, ursprüngliche Bestimmung 
des Gebäudes, Abriss der Baugeschichte und summarische 
Beschreibung; sodann Grösse des Areals, getrennt nach Ge- 
bäuden, Höfen und nutzbaren Ländereien, Zahl, Grundfläche 
und Cubikinhalt der Arbeits- und Schlafsäle, sowie der Tag- 
und Nachtzellen und der Lazarethräume. Weiter die Nor- 
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mal-BelegungsfäUgkeit dieser Räume, Oefangenensalil von 
1865/67 nach Durchschnitt und höchstem Bestände, auch 
besonders in den Lazaretbräumen ; Lage, Beschaffenheit 
und Einrichtung der Gefangenenräume, Benutzung derselben 
bezüglich der Claastfikation uAd itonstiger Trennung der Qe« 
fangenen, Lokale Ssum (j^Qttesdietist, Schule, Bibliothek, Spei- 
sung der Gefangenen, Bfireaus, Zahl der Disoiplinarstraflokale, 
Oekonbmie-Einrichtungen , Wasserverhältnisse , Badeeinrich- 
tun^en und Zahl der Wannen, Latrinen und Abfuhrein- 
richtungen, Heizung, Beleuchtung, Yentilationseinrichtungen, 
Dienstwohnungen der verschiedenen Beamten, Baufonds resp« 
Baukosten, I^euerversicherun|f, Hilitäi:%ewachung tmd andere 
Bemerkungen, darunter Angabe der pi*öjektirten oder angä- 
fangenen Bauten, sonstige Reorgahlsationseinrichtungen, Na* 
men und Amtsdauer der. Anstaltsvorsteher. 

Aus den gegebenen Aufschldssen führen wir schon dess» 
halb keine Details an, weil sich dieselben seither mannigfach 
geändert haben. Das Werk selbst will ohnediess genau durch- 
gangen sein. * 

Angehängt ist demselben eine Verordnung des Ministe- 
riums des Innern vom 19. August 1861 über die Art der 
Benützung der Isolirzellen. 
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Statistik 

der preussischen Straf- imd Gefaugen-Anstalten 
vom Jahre 1870. 



Von dem konigl. preuss. Ministerium des Innern ist so 
eben die Statistik der zu seinem Bessert gehörigen Strafe 
und Qefangenanstalten für das Jahr 1870 erschienen. 

Wie jene für das Jahr 1869, welche zum erstenmale 
die Zustände des Gefängnisswesens in Preussen der Oeffent- 
lichkeit zugänglich machte, kann auch die Yorliegende Sta- 
tißtik als ein für andere Länder mustergiltiges Meisterstück 
betrachtet werden. Tief eindringend in a4Ie Verhältnisse der 
Strafanstalten } hier analytisch, dort synthetisch mit Zahlen 
forschend, vergleichend, zusammenstellend, illustrirt sie ein 
grosses Stück Schattenseite des menschlichen und staatlichen 
Lebens, und spinnt den rothen Faden, welcher die Wildlinge 
der Qesellschaft zeichnet, herüber aus der Statistik der Qe- 
richtshöfe in den Ort, wo diese Wildlinge unter angemessener 
Zucht gebeugt, gepropft, veredelt werden sollen. 

Wenn Liebig den Verbrauch von Seife zum Culturmesser 
einer Nation stempelt und damit der chemischen Zersetzung 
von thierischen oder vegetabilischen Fetten mit einem Alkali 
einen hohen Werth zuspricht, so wollen wir diesem Worte 
die Flügel nicht beschneiden, indem wir die Messung der 
Culturstufe eines Volkes von dem chemischen Laboratorium 
weg in — eine Strafanstalt verlegen. . 

Gewiss, der Zustand der Strafanstalten eines Landes ist 
das getreueste Spiegelbild des staatlichen Culturlebens, er ist 
der ethische^Reflector und zwar nicht allein des Geistes, der 
die Bevölkerung beherrscht, sondern auch der Art und Weise, 
wie dieser Geist gross gezogen, entwickelt und in andere 
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Salinen gelenkt wird. Schon in der.Zusammeneeiznbg dei* 
Bevölkerung einer Anstalt tritt uns die im Strafrecht zum 
Ausdrucke gelangte , von der Zeit errungene mildere *An- 
schauung der menschlichen Verirrungen entgegen. 

Der Brandstifter dort, der Todtschläger , der Räuber, 
Verbrecher , welche unter der Herrschaft der Carolina auf 
schauderhafte Weise unter der blutigen Richtstätte geendet 
haben würden — sie legen durch ihre blose Anwesenheit an 
dem Straforte Zeugniss ab von den geläuterten sittlichen Begrif- 
fen, von der an die Stelle der Barbarei, getretenen Humanität, 
welche den TJebelthäter nicht opfern, sondern vermöge der 
Strafe zu besseren, das Rechtsleben des Volkes nicht weiter 
störenden Grundsätzen bekehren will. 

Die Durchführung dieser Aufgabe ist es, welclie den 
Strafanstalten zugewiesen ist. 

Aus dem Geiste, mit welchem diese Aufgabe erfasst 
wird, aus den Sinrichtungen und Mitteln, welche ihrer Lösung 
dienen, lassen sich in Verbindung mit der Art der Verbre- 
chen und der Haltung der Gefangenen unbestreitbare Schlüsse 
auf die intellektuelle und moralische Beschaffenheit der Be- 
völkerung eines Landes ziehen. 

Wenden wir uns nun zu der Statistik. Dieselbe zerfällt 
in zwei Hauptabtheilungen: 

A, Allgemeine Verwaltungs-Statistik. 

B. Personal-Statistik der Zuchthaus-Gefan- 
genen. 

Aus der Tabelle über die Gefangenen-Zahl und Bewe- 
gung derselben entnehmen wir die erfreuliche Wahrnehmung, 
dass der G^fangeneir- Stand überhaupt gegen das Jahr 1869 
um 10**7o) die Zuchthausgefangenen um 7% abgenommen 
haben. 

Bei Beginn des Jahres 1870 wareÄ nämÜch detinirt 

24,442 Männer, 4,474 Weiber. 
Zugegangen si^d im Laufe 

des Jahres 1870 4i;ai0 „ 12,090 „ 

65,752 „ 16,664 „ 
Abgegangen sind 43,747 „ 12,605 „ 

Bestand am Jahresschlüsse , 22,006 „ 8,^9 „ 
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Trots dieser %ekt betr&ehtUchea YermtQd^ttng def G^e* 
fangenen-Zablf die theik auf die grossen politischen Ereig« 
nisse des Jahres 1870, theils auf die günstigere Entwicklung 
der wirthschaftlichen Zustände zurückgeführt wird, war die 
Zahl der im Durchschnitt täglich deünirten Personen in ei- 
nigen Provinzen (Preussen, Brandenburg, Pommern und Posen) 
doch noch so beträchtlich, dass dem einzelnen Gefangenen 
der normalmässige Baum nicht überall zu Theil werden konnte^ 

2iur Unt^bringung der Gefangenen sind 56 Strafe und 
Qefangen-Anstalteii verwendet 

Das Beamienpersonal an diesen Anstalten bsstund am 
Jahresschlüsse in 
41 Directoren 

186 Inspectore^ «od S^cretftre 
1673 Unterbeamten (1445 männl, 228 weibl.) 
110 Geistlichen (67 evang., 43 kath,) 
75 Lehrer und Lehrerinnen (45 evang^ 30 kath.) 
90 Aerzte und Wundärzte. 

Wie strenge die allgemeioe Wehrpflicht in Preussen 
durchgeführt wird, ersehen wir aus der MittheUung, dass von 
den Strafanstaltsbeamten 152, darunter 5 Direotoren, in Folge 
dos Boiegs zu den Bahnen einberufen waren. 

Die Mehrzahl der Angestellten ist aus dem Militärstande 
entnommen. So von den Directoren 36, von den Impeotoren 
152, von den XJnterbeamten 1180. 

Unter den Angestellten aus sonstigen Lebensverhältnis- 
sen finden wk 66 Brüder des rauhen Hauses bei Hamburg, 
Diakonen etc., femer 7 Diakpi^ssinnen u. 12 Ordensschwestjsrn, 

Die Frage über die Zwe^ckmässigkeit der Y^wendung 
der^irtiger mehr oder weniger von fremdem Einflüsse abhän- 
giger, von orthodoxen Ansichten beherrschten Bediensteten 
in einer Strt^fanstalt woU^n wir hier unerortert lassen.. 

Was die Verpflegung der Gefangenen betrifft, so 
beträgt die Anzahl sämmtlicher YerpfleigungStage ^ ausser 
12,309 Selbstverpfleger, auf Rechnung der Anstalt noch 
9,947,87(^ T&ge, Daraus ergibt sich für die preussische Mo- 
narchie ein täglicher durchschnittlicher Gefangenenstand von 
27,268, worunter 2,351 od^r 8|67o Krank». 
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Ben höobftteii KraBkenfitand unter den SixdIansiaHen 
katten : 

Rawioz von 955 Gefc t79 oder 19Vo 
Brieg , 696 ^ 122 ^ W^ 
Haue ^ 837 , 196^ 23Vo 
wogegen Insterburg auf 789 Gefangene nur 33 oder etwas 
über 4% niit Krankenkost Verpflegte nachweist 

Yon den Gesunden erhält jeder Gefangene durchschnitt- 
lieh für den Tag zur Nahrung: Brod 37,07 Loth (die Wei- 
ber 28,03). Sonstige Cerealien, Hülsenfrüchte und Gemüse 
67^15 Loth, I^ieisch und Fettsubstanzen 2,49 Loth, 8alz^ Ge- 
würz und Suppenkr&uter 2,50 Loth, andere Nahrungsmittel 
für Vs Pfennige. 

Ist diese Kost zur Ernährung eines gesunden, mit zwölf- 
stündiger Arbeit beschäftigten Menschen ausreichend P 

Wir möchten dies bezweifeln , und erstrecken diesen 
Zweifel hauptsächlich auf die geringe Quantität Fleisch und 
Fettsubstanzen, sowie auf das Brod, diese beiden Hauptnah- 
rungsmittel. 

Insbesondere scheint uns das Brod zu karg zi^mes- 
sen, da solches für die Bereitung von Suppen und zum tro- 
ckenen Genüsse mit 37 Loth (in Spandau sogar nur 31 Loth 
— woher diese YerschiedenheHP) entschieden unzureichend 
sein muss. 

Diese Ansicht wird tbeilweise durdi die Statistik selbst 
bestätigt, indem sie an Speisezulagen für 7501 mit sohweren 
Arbeiten beschäftigten Gtefangenjen 874,912 Pfund Brod uii4 
454,024 Quart Bier auffühi't, auseetdem aber zeigt, dass 
36,798 Detinirte sioh ifowatonahningsmUtel %ns/ ihrem Arbeit«- 
Verdienste anschafften und dafür 81,833 Thaler, also perKopl 
2 Thlr. 6 Sgr. aV» Pf. verausgabten. In der Strafanstalt 
Spandau ejrhob sich diese Ausgabe für Zusatznabrungsmittel 
sogar auf 6 Thaler 25 Sgr. 5% Pf. per Kopf, während z. B^ 
in Bruchsal nur iVt Sgr. per Kopf aua dem Arbeitsguthaben 
der Gefangenen zur Anschaffung weiterer Nahrungsmittel, und 
zwar nur für Mileh, verwendet wurden, 

In Bifuchsal erhalt aber aueh Jeder Gefangene durcJi-? 
schnittlich täglich 64|07 Loth Brod, 4,&0 Loth Fleisch (roh) 
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und an Milch, Rahm und Fett 6,0 Loth, femer an Gemüsen 
(Kartoffeln, Eohl, Rüben, Sauerkraut, Hülsenfruchten u. s.w.) 
ca. 38 Loth , Fleisch wird zwar nur über den andern Tag, 
Fleischbrühsuppe aber jeden Tag verabreicht. 

Der Unterschied in der Verpflegung der Gefangenen in 
Preussen und jener in Baden ist demnach in den plastischen 
Nahrungsmitteln ein so auffallender, dass er zu ernstlichen 
Betrachtungen herausfordern müsste, wenn nicht die Tabelle 
11.4. uns den Aufschluss geben würde, dass die Gefangenen 
darauf angewiesen sind, einen Theil ihres Nahrungsbedürf- 
nisses aus eigenen Mitteln zu beschaffen, d. h. aus 
ihrem Ueberverdienst zu bestreiten. Wie aber , wenn sich 
der Gefangene einen solchen Ueberverdienst wegen Unge- 
schicklichkeit, schwächlicher Körperbeschaffenheit u. s.w. nicht 
zu erwerben vermag? 

Nach unserm Dafürhalten hat der Staat die Yerpflich- 
tung, für ausreichende Ernähruitg der Gefangenen aus sei- 
nen Mitteln zu sorgen, dagegen aber das Recht, den Ertrag 
der Arbeitsleistungen derselben ganz für sich zu verrechnen. 

Je besser die Ernährung, desto höher wird sich der Ar- 
beitsertrag belaufen. 

Aus Zweckmässigkeitsgründen vefschiedener Art em- 
pfiehlt es sich, dem Gefangenen einen kleinen Antheil am 
Arbeitsverdienst zuzuwenden, der für die Zeit der Entlassung 
angesammelt, oder auch während der Straferstehung zu Un- 
terstützung von Angehörigen , Anschaffung von . Büchern, 
Werkzeugen u. s. w., Verwendung finden , niemals aber zur 
Beschaffung von — zur Erhaltung der Gesundheit und Arbeits- 
rüstigkeit nothwendigen Nahrungsmitteln verbraucht werden 
sollte. ^ 

Es scheint übrigens, dass dieser Gegenstand vom Jahre 
1872 an in anderer Weise geregelt worden ist. Vgl. S. 7 der 
Statistik. 

Die Tabellen III A. 1— B sind der Darstellung der Be- 
schäftigung nach ihren verschiedenen Beziehungen gewidmet. 

Mit Ausschluss der Untersuchungs- und Schuldgefange- 
nen waren im Durchschnitte täglich beschäftigt: Männer 20,460. 
Weiber: 8604, oder 91 7^, der Detinirten, u. z. 
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26,25 7o fü^ ^^^ eigenen Bedarf der Anstalten, 1,01 Vo '^^ 
eigene Rechnung der Anstalten zum Verkaufe, und 72,74 7o 
der Beschäftigten für Dritte gegen Lohn. Von den Letzteren 
waren 66,33 % ^^* Industriearbeiten und 6,41 7o ^'^ land- 
wirthschaftlichen und sonstigen gewöhnlichen Taglohns -Ar- 
beiten beschäftigt. 

Die Produktion auf eigene Rechnung mit dem ver- 
schwindend kleinen Prozentsatz ist wohl nur als Ausnahme 
von dem in Preussen durchweg geltenden Grundsatze der 
Vergebung der Arbeitskräfte an Unternehmer gegen einen 
vertragsmässig bestimmt werdenden Lohn anzusehen. 

Es ist hier nicht der Ort, um auf eine Erörterung dieses 
Systems einzutreten. 

Seine Gegner tadeln , seine Anhänger loben es. Wir 
stehen auf der Seite derjenigen, welche die Arbeit auf eigene 
Rechnung vorziehen, verschliessen aber unser Auge keines- 
wegs den Gefahren, welche diese Art des Betriebs umgeben, 
wenn dessen Durchführung in ungeschickte Hände gelegt 
wird. 

Bei der grossen Wichtigkeit des Gegenstandes dürfte 
derselbe einmal auf die Tages - Ordnung der Versammlung 
der deutschen Strafanstalts-Beamten gesetzt und einer gründ- 
lichen Erörterung unterzogen werden. Hat die Sache doch 
eine ebenso grosse hauspolizeiliche und disciplinäre, als finan- 
zielle, volkswirthschaftliche und socialpolitische Bedeutung. 

Mit Industrie-Arbeiten waren beschäftigt und zwar: 

A. Männer: 

Weberei 2455 

Cigarrenfabtikation 2466 

Schreinerei und Kistenfabrikation 959 

Schuhmacherei, Filzschuhmacherei etc 950 

Buchbinderei, Cartonnage, Düten und Patronenhülsen- 
fertiger, Papiersehlägerei etc 937 

Holzleistenfabrikation 453 

Bürstenfabrikation ............ 409 

Netzstrickerei 889 

Schneiderei / . . 874 

SUn«r iür Genuigoittktmd«« TUI. Bftndi 14 
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Schlosserei . i ;...;;.. 339 

Korb- und Rohrflechterei • • * 335 

Sattlerei, Täschnerei, Etuisfabrikation, öelbgiesserei, 

Metalldreherei, Klempnerei, Kupferschmiede 300 

Holzschnitzerei , 239 

Spielwaaren und Quincaillerie 203 

Uhrenfabrikation , 202 

Eisenwaaren und Maschinenfabrikation 182 

Band- und Bordenwirkerei, Posamentier, Feuereimer, 

Gurten 174 

Federnreissen 169 

Watten- und Filzfabrikation 143 

Lithographie, Notenstecher, Koloriren ..... 139 

Korkschneiderei • 107 

Holzschneiden und Spalten . 103 

Gerberei (!) 100 

Ketten- und Nagelschraiede, Schrauben-, Stiftenfabri- 
kation etc 99 

Haarspinnerei (jetzt eingestellt) 76 

Drechslerei, Fabrikation von Stöcken und Kämmen 72 

Knopffabrikation 62 

Glas- und Brillenschleiferei 47 

Strohflechterei 20 

Handschuhnäherei .•..«...,.•. 14 

Böttcherei • . . .^ . . • 10 

Martoorschleiferei 5 

Sonstige Industriezweige 604 

B. Weiber. 

Näherei und Stepperei 445 

Stickerei und Strickerei . . 441 

Handschuhnäherei 357 

Tapisseriearbeiten 268 

Cigarrenfabrikation 255 

Spinnerei . 116 

Weberei 109 

Federnreissen 73 

Haarspinnerei 69 

Sonstige Industriezweige 393 
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Bemerkenswerth ist, dass durch den Krieg dem Arbeita- 
betriebe keine ernsteren Verlegenheiten erwachsen sind. 

Mit Interesse haben wir das viele Detail der Tabellen 
gewürdigt, welche der Darstellung des aus der Beschäftigung 
gezogenen Ertrages gewidmet sind. 

Hier begegnen wir übrigens einer Lücke. Wir vermissen 
die Darstellung des Gesammt - Arbeitsertrags jeder einzelnen 
Anstalt und zwar brutto und netto. 

Die vorliegenden Tabellen enthalten nur denBrutto- 
Ertrag per Eopf und Arbeitstag für die an Dritte gegen 
Lohn abgegebenen Gefangenen. 

Mit der Darstellung des Bruttoertrages allein ohne Auf- 
zählung der damit verknüpften Ausgaben und des n^ch deren 
Abzug gewonnenen reinen Ertrags entrollt sich uns kein rich- 
tiges Bild von der aus der Arbeitsthätigkeit der Gefangenen 
gezogenen Beute. 

Soll dieses Bild Anspruch auf Vollendung machen, so 
muss nicht allein der Ertrag für die verpachtete Arbeit, son- 
dern auch jener, welcher aus den für eigene Rechnung zum 
Verkaufe angefertigten Waaren gezogen wurde und eine fik- 
tive Ziffer für jene Arbeiten, welche von den Anstaltskräf- 
ten für die Anstaltsbedürfnisse zur Ausführung gelangten, 
in den Tabellen erscheinen. 

Ohne die rechnungsmässige Durchführung der letztge- 
dachten Arbeiten und Leistungen gelangt weder die Einnahme 
noch die Ausgabe zu richtigen Ergebnissen in der Darstel- 
lung. 

Im Durchschnitt belief sich der Ertrag aller Anstalten 
und Betriebszweige vom Arbeitstag bei den Männern auf 
4 Sgr. 7,15 Pf., bei den Weibern auf 3 Sgr. 2,36 Pf. Wie 
die Statistik S. 11 in einer Anmerkung richtig ausführt, sind 
diese Erträgnisse ohne Zweifel einer weiteren Steigerung 
fähig. 

Bei dem Betriebe der Industriearbeiten auf eigene Eech- 
nung würden dieselben wenigstens den doppelten Ertrag er- 
reicht haben. 

In jeder Strafanstalt besteht die auf verschiedenen Mo- 
tiven beruhende, für die Zwecke des Strafvollzugs und des 

14* 
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Ärbeitsbetriebs sowohl, als für die Interessen des Gefatigenen 
durchaus unentbehrliche Einrichtung, dass ein Theil des Ar- 
beitsverdienstes als Belohnung oder Geschenk dem Gefange- 
nen gut geschrieben wird. 

Im Ganzen belaufen sich diese Gutschriften auf 191,467 
Thaler u. z. für Männer 175,398 Thaler, für Weiber 16,069 
Thäler oder durchschnittlich täglich 10,24 Pf. für Männer und 
5,31 Pf. für Weiber. Ueberrascht haben uns die hohen Sum- 
men, welche die Arbeitspächter als Fleissprämien den Gefan- 
genen haben zufliessen lassen. .Sie belaufen sich bei 33 
Strafanstalten auf die enorme Summe von 54,243 Thaler. Da 
diese prinzipiell verfehlte , nur im Schatlen der Entreprise 
gross gezogene Einrichtung der Zuwendung von Privatge- 
schenken oder Arbeitsbelohnungen durch eine Verordnung 
vom Jahre 1873 beseitigt worden ist, so enthalten wir uns 
des näheren Eingehens auf dieselbe. 

Nur eines müssen wir hier noch bemerken. Während 
Lüneburg (S. 183) einen Netto- Arbeitsverdienst von 49 Thlr. 
18 Sgr. per Kopf in üe Staatskasse lieferte , kamen von 
Spandau nur 29 Thlr. 27 Sgr. ein. 

Und dennoch kommt auf den Gefangenen in Lüneburg 
nur eine tägliche Arbeitsbelohnung von 11,93 Pf., wogegen 
in Spandau der Gefangene sich täglich eine solche von 1 Sgr. 
11,82 Pf. erwarb. Dergleichen, wohl nur in den Arbeitsprä- 
mien (an welchen in Spandau 6943 Thlr., in Lüneburg keine 
an die Gefangenen kamen) wurzelnden Ungleichheiten sind 
zu auffallend, als dass sie unserer Aufmerksamkeit entfliehen 
könnten. 

An dem Schulunterricht haben Theil genommen: 

Männer . 6976 

Weiber 1455 

8431 

Der Unterricht erstreckt sich auf vier Klassen : 

A. Biblische Geschichte und Religion. 

B. „ „ und Lesen. 
0. Lesen und Schreiben. 

D, Lesen, Schreiben und Bechnen« 
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Sind Gefangene von dem Besuche der Kirche und Schale 
wegen XJnwürdigkeit etc. ausgeschloBsen worden P 

Haben Gefangene und wie viele den Empfang des heil 
Abendmahls verweigert P Hierüber gibt nun die Statistik 
keinen AufscUuss. 

Die Bibliothek sämmtlicher Anstalten umfasst einen Be- 
stand Yon 152^694 Bflchem, worunter Erbauungsbücher (Bi- 
beln, Testamente, Gesang- und Gebetbücher) für die verschie- 
denen Confessionen 79,978. Bücher für den Schulgebrauch 
27,061. ünterhaltungs- und belehrende Schriften 45,655. 

Von der Gesammtzahl der Detinirten wurden 8,76 ^o 
der Einzelhaft unterworfen, nämlich : Männer 6473. Weiber 
787. Auf die Zuchthausgefangenen allein berechnet, ergeben 
sich 18,01 7o Isolirte. (M. 4307. W. 250.) 

Im fortlaufenden Durchschnitte waren in Zellenhaft 
2279 u. z. Männer 2069. Weiber 210. Bei verschiedenen, 
mit genügenden Lokalitäten versehenen Anstalten ist von der 
Einzelhaft nur in beschränktem Umfange Gebrauch gemacht 
worden, obwohl die Verordnung vom 19. August 1869 die 
Gesichtspunkte klar darlegt, welche für die Anwendung die- 
ser Haftart massgebend sein sollen. 

Die Statistik konstatirt im XJebrigen (S. 14) , dass die 
Bedeutung der Einzelhaft als Erziehungsmittel von den An- 
staltsvorständen mehr und mehr erkannt wird, sowie dass die 
Anwendung dieser Haftform gegenwärtig im Grossen und 
Ganzen nach richtigen Grundsätzen Statt findet und dass ihr 
Einfluss auf die Gefangenen durchweg ein günstiger gewesen ist. 

Von den am Jahresschlüsse in Einzelhaft gebliebenen 
1799 Zuchthaus - Gefangenen beiderlei Geschlechts waren 
isolirt : 

über 1 — 2 Jahre 381 Männer 83 Weiber 
, 2-3 , 142 , l(f , 

. 3^4 , 94 , 1 , 

. 4-5 , 48 , 1 , 

„ 5-6 „ 20 „ 1 „ 

„ 6 Jahre 38 „ 5 „ 

Da nach dem deutschen Strafgesetzbuche die Dauer der 
Einzelhaft auf 3 Jahre beschränkt ist, so wäre es erwünscht, 
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aus der künftigen Statistik zu erfahren , ob 'die über diesen 
Zeitraum hinaus isolirton Gefangenen auf ihren Wunsch^oder 
ob sie aus disciplinären oder welch' anderen Orunden in der 
Zelle belassen wurden. 

Ebenso würde eine Darstellung derjenige« Oefängenen, 
welche die Einseihaft; nicht ertragen konnten und desshalb 
wieder in die Qemeinschaft versetzt werden mussten , geeig* 
net erscheinen, einiges Licht über die Wirkung der Zellen- 
haft, unter Umständen freilich auch über die Art ihrer 
Durchführung zu verbreiten. 



Sehr ausführlich sind die Darstellungen über die erkann- 
ten Disciplinarstrafen. Von der Zahl dieser Strafen einen 
sicheren Schluss auf den Geist der Bevölkerung einer Straf* 
anstalt zu ziehen, wäre verfehlt. Sie charakterisiren sehr 
häufig mehr den Strafanstaltsvorstand als die Gefangenen. 
Nicht selten sind sie auch als Folgen des Strafsystems oder 
verfehlter häuslicher Einrichtungen zu betrachten. 

Bestraft wurden im Ganzen 16,780 Gefangene mit 
83722 Straffällen. 

Von den Zuchthausgefangenen wurden bestraft: 
Männer 9263 Straffälle 20215 

Weiber 1691 „ 4356 

Straffälle kamen mithin auf den Kopf: 

a. Der Gesammtzahl der in Haft gewesenen Zuchthaus- 
gefangenen : 

Männer 0,85 
Weiber 1,10 

b. Von der Durchschnittszahl der Gefangenen dieser 
Kategorie : 

Männer 1,11 

Weiber 1,42 

Als Ursachen der Bestrafung sind hervorzuheben : 

1. Unbotmäßsigkeit und Widersetzlichkeit 

6251 M. 1288 W. = 7539 oder 22,36 7o sämmtlicher 
Straffäile. 

2. Vergehen in Bezug auf den Arbeitsbetrieb 
4473 M. 764 W. = 6237 oder 15,53 7o 
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3. Andere Vergehen gegen die Hausordnung 

17,088 M. 3858 W; = 20,946 oder 62,11 7o 

Von Entziehung der Eost, Dispoßition üher das Guthat 
ben und einsamer Einsperrun-j in einer Arrestzelle abgesehen, 
wurden an Strafen erkannt: 
1. Lattenarrest: 

bei Männern 200 1 ^^ . 
„ Weibern 34 i ^"^^ 
oder 0,69 7o gegen 11,56 7o ^^ Jahre 1869 (bei den 
Zuchthaus - Gefangenen 0,83 gegen 15,10 im vorhergehenden 
Jahre.) 

2. ^Körperliche Züchtigung 202 Fälle oder 1,00 7o 
der gegen Züchtlinge überhaupt erkannten Strafen gegen 
2,76 Vo des Jahres 1869. 

Diese Strafe darf nur bei zu Zuchthausstrafe verurtheil- 
ten Männern in Anwendung gebracht werden. 

Berechtigt die ausserordentliche Verschiedenheit der bei*- 
den Jahrgänge 1869 und 1870 in Bezug auf diese beiden 
schweren Disciplinarstrafen zu der Annahme , dass die Zu- 
stände der Strafanstalten sich innerhalb eines Jahres so total 
verändert haben, dass Latten und Prügel nur noch in selte- 
nen Fällen angezeigt waren? 

Gewiss nicht. Die besseren Zahlen verdanken ihre 
Existenz vorzugsweise den milderen Grundsätzen, wie sie das 
Ministeriam des Innern durch die Verordnung vom 15. Mai 
1869 den Strafanstaltsvorständen zur Richtschnur für die Ab- 
wandlung der Disciplinarvergehen empfohlen hat. Wir ßind 
der Ansicht, dass man ohne Gefahr für die Anstaltsordnung 
noch einen Schritt weiter gehen und die mit dem Zeitgeiste 
in Widerspruch liegende körperliche Züchtigung ganz aufhe- 
ben könnte und sollte. 

Ja wir begreifen nicht , dass zur Ausmerzung dieser 
nur noch für die Strafanstalten beibehaltenen unwürdigen, 
den Bestraften wie den Strafenden gleichmässig erniedrigen- 
den Disciplinarstrafe noch kein Anlass gefunden wurde. 

Spricht doch die Stimme der Statistik selbst ganz ent- 
schieden zu Gunsten der Aufhebung. 

Wenn die Straf anstalts vorstände in Inste rburg (789 Ge- 
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fangene), iRhein (496 Gef.), Berlin (589), Sonnenburg (921), 
Köln (900) und andere die Prügelstrafe als entbehrlich und 
antiquirt betrachten und dennoch, wie wir überzeugt sind und 
zum Theil aus eigener Anschauung wissen , Zucht und Ord- 
nung aufrecht zu erhalten vermögen — warum sollte dies 
nicht auch bei den übrigen Strafanstalten möglich seinP 

Weichliche Sentimentalität ist in den Strafanstalten zwar 
nicht weniger vom Uebel als die Brutalität des Prügels. 

Der Unbotmässigkeit und Verwilderung muss der volle 
Ernst des Strafvollzugs entgegen treten« 

Sollten aber die Latten , vermöge ihrer mehr nachhal- 
tigen Wirkung das Empfindungs - Vermögen des Gefangenen 
nicht kräftiger treffen, als die baldverflüchtigten Hiebe? 

Wir rechnen um so sicherer auf das baldige Verschwin- 
den dieses allzu drastischen, mit dem Brandmal der Inhuma- 
nität befleckten Disciplinarmittels aus den Strafanstalten, als 
der Referent im königl. Ministerium des Innern, Herrn Geh. 
Rath Steinmann, auf dem Londoner Congresse mit eben so 
viel Wärme als Entschiedenheit sich gegen die körperliche 
Züchtigung ausgesprochen hat. 

Ausser den disciplinarisch abgewandelten Hausvergehen 
siad noch 40 Fälle gerichtlich bestraft worden u. z.: 

Wegen Diebstahl, Hehlerei und Unterschlagung . 15 

Wegen Meuterei, Widerstand gegen die Anstaltsbeam- 
ten, thätliche und wörtliche (!) Beleidigung der- 
selben 21 

Brandstiftung 1 

Todtschlag eines Mitgefangenen 1 

Körperverletzung 2 



Auffallend gering ist der Verkehr der Gefangenen mit 
der Aussenwelt, worüber uns Tabelle VIII Aufschluss gibt 
Briefe wurden abgeschickt und empfangen: 
Von Zuchthausgefangenen 16261 15756 

Von andern Gefangenen 9703 10713 

Darunter allein von der Stadt- 
voigtei in Berlin 3132 5134 
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Besuche fanden Statt: 

Bei Zuchthauegefangenen 4652 

Bei anderen Gefangenen 5150 

Worunter von der Stadtyoigtei ' • . 1388 



Besondere Sorgfalt zeichnet die Tabelle über den Ge- 
sundheitszustand und die Sterblichkeit aus. (Abthlg. IX Tab, 
1 bis 8.) 

In wie weit objektive und subjektive Einflüsse sich be} 
den uns vorgeführten Ziffern betheil igen — wer vermag dies 
zu unterscheiden P Vollständig oder nur halb entwickelten 
oder im Keimen begriffenen Kranklieitsanlagen der neu Ein- 
gelieferten verschwimmen in der Sta<i§tik mit den ausschliess- 
lich auf Rechnung der Gefangenschaft zu buchenden Gesund- 
heitserschütterungen zu einer, auch für das schärfste Auge 
undurchdringbaron Zahlen-Complikation, 

Man wird sich desshalb vergebens bemühen , aus der 
Sprache der Zahlen herauszuforschen , ob und wie weit sich 
die Erankheits- und Todesfälle auf die Einrichtungeni der 
Anstalt zurückführen lassen , ob die Schuld in baulichen 
Missständen, in mangelhafter Ernährung, in schlechtem Was- 
ser, in ungeeigneter Beschäftigung, in verdorbener Luft, in 
fehlerhafter Disciplin, vernachlässigter Krankenpflege u. s. w, 
zu suchen sei. 

Und dennoch wäre es gerade nach dieser Eichtung hin 
von der höchsten Bedeutung, aus der Statistik feste Anhalts- 
punkte für die Verbesserung der Zustände einer Anstalt zu 
gewinnen. 

Mag es aber auch schwierig sein, in den Tabellen die 
Krankheitsursachen genau auszuscheiden, so lassen sich doch, 
insbesondere bei Vergleichung der Statistiken der verschie- 
denen Strafanstalten und bei fortgesetzter mehrjähriger Beo- 
bachtung der Ergebnisse einer und derselben Anstalt die 
Spuren besonderer Erscheinungen , welche sich in der Häu- 
figkeit einzelner Krankheitsformen ausprägen , zu weiteren 
Maassnahmen benützen. 

Dazu gehört aber vor Allem eine vergleichende Ueber- 
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sioht über die Art der ErankfaeitaföUe unter Angabe der 
Geheilten» . , 

Eine solche Uebersicht vermissen wir. 

Sie könnte sich auf die Aufzählung der Gruppen von 
Krankheiten beschränken, wie sie unter Tab. 4. bei der Dar- 
stellung der Krankheiten der natürlichen Todes Gestorbenen 
vorgeführt sind. 

Der tägliche Durchschnittsstand der Kranken war 

1477 Männer 434 Weiber 

in Prozenten 6,36 j, 10,19 „ 

u, z. 

Lazarethkranke 3,50 „ 5,10 « 

Bevierkranke . . • ♦ • » . 2,86 „ 5,10 „ 

Dass unter den La^arethkranken sehr viele leichte Fälle 
vorkamen, ersehen wir aus Tabelle 2. 

Von den mit Einschluss der Gestorbenen im Laufe des 
Jahres aus dem Lazarethe geschiedenen 13135 Männern und 
3425 Weibern = 16560 waren nämlich in ärztlicher Behand- 
lung: 



bis zu 7 Tagen . . i 






5821 Männer 


1509 Weiber 


über 7 — 14 Tage . , 






2925 


?» 


796 „ 


, 14 T. — 1 Monat . 






, 2261 


1i 


590 , 


„ i — 2 Monat , 






1130 


n 


284 „ 


, 2- 4 , 






. 606 


Ji 


164 „ 


« 4- 6 , 






176 


j» 


38 , 


« 6-12 , 






148 


j) 


37 , 


j, 1 Jahr „ 






68 


» 


7 . 


Gestorben sind: 








Männer 530 oder 


If 'h \ des 


Durchschnitt-Standes. 


Weiber 92 ^ 


2,1 


6 ' 


7o ) ■ 







622 
Von den Gestorbenen endeten: 

a. natürlichen Todes 516 Männer 89 Weiber 

b. durch Unglücksfall 4 „ 2 „ 

c. durch Selbstmord 10 „ 1 9) 

Wie in allen Strafanstalten , so spielt auch hier die 
Tuberculose in ihren verschiedenen Formen die Hauptrolle 
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bei den Todeefällen. 244 oder 27^9 Ve H&nner uüd 84 oder 
38,20 7o Weiber fielen ihr zum Opfer. 

Die meiaten Todesfälle ereigneten rieb in der Haft- 
dauer von 1 — 2 Jahre« 

Selbstmorde fielen nur in 7 Anstalten vor ü. z. in Moa- 
bit 1, Berlin, Stadtvoigtei 2, Brandenburg 1, ßonnenbui^ J, 
Poln. Crone 1, Ratibor 4, Delitzsch 1. 

Jeder einzelne Fall ist in der Statistik beleuchtet und 
auf seine vermuthliche Ursache zurückgeführt. 

In Geisteskrankheiten verfielen in 31 Anstalten 
Männer 65, Weiber 22 , worunter 41 -|- 13 Zuchthausgefan- 
gene. 

Bei 14 M. und 5 W, stellte sich die Geisteskrankheit 
schon während der Untersuchung und vor erfolgter Verur- 
theilung ein. 

Die Haftdauer bis zum Ausbruch der Krankheit betrug: 
weniger als 3 Monate ... bei 16 Männern 5 Weibern 

3 — 6 Monat » 4 » 1 » 

6 Monat •— 1 Jahr . • • . « 4 » 2 « 

1 — 2 Jahr n 10 „ 6 „ 

2-5 , , . „ 22 „ 2 

über 6 Jahr „ 3 „ 3 „ 

Die Statistik sagt über diesen Gegenstand: 

„Auch für das Jahr 1870 wiederholt sich die Erschei- 
nung , dass die Fälle von Geisteserkrankungen bei den zu 
Strafen von längerer Dauer Verurtheilten unverhältnissmässig 
häufiger sind, als bei den kurzzeitigeren Gefangenen, während 
anderseits der Ausbruch der Krankheit in der Regel in die 
ersten Jahre der Detention und nur verhältnissmässig selten 
ia die späteren Stadien der Strafverbüssung filllt. 

Während die Zahl der zu längeren als fünfjährigen 
Strafen verurtheilten Personen nur etwa 10 Vo ^^^ sämmtli- 
eben Detinirten ausmacht, treffen auf die ersteren mehr als 
40 Vo <i®r überhaupt vorgekommenen Fälle von Geistesstörung. 

Anderseits fallen über 75 % sämmtlicher Erkrankungs« 
fälle auf die ersten fünf Jahre, zwischen 50 und 60 Vo) 
auf die ersten zwei Jahre endlich fast 87 7o auf das erste 



Digitized by 



Google 



— 232 ~ 

Jal^ der Detention und zwar 23 Vo ^^^ ^^^ ersten drei Mo- 
nate. 

Die einen wie die anderen Thatsachen bestätigen die 
auch sonst vielfach ausgesprochene Ansicht, dass nicht sowohl 
die Einwirkung der Haft selbst, als der XJebergang aus der 
Freiheit in die letztere und die niederdrückende Aussicht auf 
eine lange Dauer derselben — Beides in Verbindung mit 
einer, schon aus der Freiheit mitgebrachten, auf physischer 
und moralischer Verwahrlosung beruhenden , krankhaften 
psychischen Disposition — die wesentlichste Ursache des 
Ausbruchs geistiger Krankheiten unter den Gefangenen 
bilden/ 

Gerade in Rücksicht auf den eingeschalteten Satz wäre 
es von hohem Werthe aus der Statistik zu erfahren , wie 
viele solcher Gefangenen mit Spuren abnormer psychischer 
Zustände, bezw. mit hereditären Anlagen in die Anstalten 
eingeliefert worden seien. 

Ermittlungen bei den Heimathsbehörden in dieser Rich- 
tung liefern oft die merkwürdigsten Ergebnisse und Auf- 
schlüsse über die erst in den Strafanstalten zur Entwicklung 
gelangten Krankheiten, deren Keim ganz unabhängig von der 
Haft in dem Vorleben oder den Familienanlagen des Gefan- 
genen ihre ersten Wurzelfasern befestigten. 

Femer wäre eine Tabelle über die in der Isolirung 
vorgekommenen Fälle von Geistesstörungen von Wichtigkeit, 
da bekanntlich einer der schwersten Einwürfe gegen die 
Einzelhaft darin besteht, dass sie zur Seelenstörung disponire. 

In Moabit, wo dieses System durchgeführt, ist übrigens 
kein einziger derartiger Fall vorgekommen. 



Die nächstfolgenden Tabellen der Abthlg. X führen uns 
auf das materielle Gebiet, auf die Darstellung der Kassen- 
Verwaltungs- und Finanzergebnisse. 

So interessant das Detail dieser sorgföltig ausgearbeite- 
ten XJebersichten ist, so gestattet uns doch der Raum nicht, 
hier näher darauf einzugehen« Wir beschränken uns auf die 
Mittheilung der wichtigsten Daten. 
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Die EiDnahmen aus der Yerwaltung der Anstalten eN 
reichten den Betrag von ... . 772,496 Thlr. 21 Sgr. 
Die Ausgaben dagegen .... 2,324,795 j^ 4 „ 

Der Staat hatte einen Zuschuss zu leisten v. 1,640,735 
Thlr. 25 Sgr., was auf den Kopf jährlich 56 Thlr. 14 Sgr., 
täglich 4 Sgr. 4,73 Pf. ausmacht. 

Selbstverständlich variiren diese Zahlen bei den einzel- 
nen Anstalten sehr erheblich, da sie von dem Kopfstand der 
Gefangenen, dem Aufwand, Arbeitsverdienst u. s. w. beein- 
flusst werden. 

Der baare Netto - Arbeitsverdienst belauft sich auf 
674,530 Thlr., oder pro Kopf 24 Thlr. 24 Sgr. 6,86 Pf., der 
Ersatz an Unterhaltungskosten auf die auffallend niedere 
Summe von 29,293 Thlr. 

Die Ausgaben setzen sich zusammen wie folgt: 

im Ganzen pr. Kopf 

Thlr. Thlp. Sgr. 

a. Beamtenbesoldungen 739,315 26 27 

b. Büreaukosten 14,159 — 15 

c. Verpflegung der Gefangenen . . . 207,866 82 11 

d. Medicin und Bandagen 24,911 — 27 

e. Bekleidung 207,866 7 17 

f. Reinigung des Körpers, der Wäsche 

und des Hauses 32,384 1 5 

g. Lagergeräthscfaaften und Utensilien • 102,243 3 22 

h. Heizung und Feuerung 87,227 3 5 

i. Beleuchtung 90,531 3 9 

k. Bauten 55,212 2 

1. Reinigung der Kamine etc. .... 3,867 — 4 

m. Feuerversicherung 7,662 — 8 

n. Insgemein 76,720 2 24 

Zur Befriedigung der persönlichen Bedürfnisse der Ge- 
fangenen waren hiernach 50 Thlr. 17 Sgr., zur Bestreitung 
der Generalkosten 34 Thlr. 8 Pf. pr. Kopf erforderlich. 

Unter der Rubrik ^Insgemein*, welche sehr schwer be* 
lastet erscheint, sollten nur aussergewöhnliche , in keine der 
bestehenden Rubriken passenden Ausgaben zur Verrechnung 
gelangen. 
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Reichen die eing(Bführten Rubriken «ur Darstellung re- 
gelmässig wiederkehrenden Ausgaben (wie z. 6. für Eultas- 
bedürfnisse^ für die Bibliotheke und Schulbedürfnisse) nicht 
aus, so wären solche zu erweitem, um die Durchsichtigkeit 
des Rechnungswesens zu erhöhen. 

Was schliesslich den Stand der Qefangenen-Casse be- 
trifft, so betrug dieser an Arbeitsverdienst und andern den 
Gefangenen gehörigen Geldern 217,588 Thakr in 24,930 
Contis. 

Hieraus wurden 7,079 Thlr. Zinsen gezogen. Bei der 
Entlassung sind an 23,410 Gefangene ausbezahlt worden: 
bis zu 10 Thlr. an ....... 21,420 

über 10—60 „ 1,803 

„ 50-100 „ . . . 160 

.100 , 27 

Bemerkenswerth erscheint noch, dass von den Gefange- 
nen 14,755 Thlr. zur Unterstützung von Angehörigen veraus- 
gabt worden sind. 



Die zweite Abtheilung der Statistik befasst sich nur 
mit den Personalien der Zuchthaus -Gefangenen. Es wäre 
sehr zu wünschen, dass sich das ganze Werk nur auf die 
Zuchthaus- und Gefangnisssträflinge beziehen und die Polizei- 
gefangenen, die Korrigenden, sowie die Untersuchungs- und 
Schuldgefangenen davon ausgeschlossen würden, da das Her- 
einziehen dieser Kategorien von Verhafteten verwirrend in 
die Darstellung und Vergleichung der Ergebnisse der ver- 
schiedenen Anstalten Preussens und der übrigen deutschen 
Staaten eingreift. 

Allerdings ist eine solche Ausscheidung sehr erschwert, 
ja bezüglich mancher Verhältnisse ganz unmöglich, so lange 
alle die bezeichneten Gefangenen in einer und derselben 
Anstalt verwahrt werden, was wir insoferne für einen grossen 
Missstacd erklären, als dadurch der Charakter der verschie- 
denen Strafgattungen, der sich schon in den Baulichkeiten 
aussprechen sollte, gewiss gegen die Absicht des Gesetzgebers 
uehr zweifelhaft wird. 
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Bei der in Aussicht stehenden Regelung des StpafvoU- 
zugs durch ein Reichsgesetz, "wird übrigens dieser Gegenstand 
ohne Zweifel so geordnet werden , dass auch die Statistik 
eine Aenderung im Sinne unserer Wünsche erfährt. 

Was zunächst den Zugang an Zuchthausgefangenen 
betrifft, so beträgt dieser: 

1. in Folge Erkenntnisses 

a, der Civilgerichte . . 4059 Männer 783 Weiber 

b. der Militärgerichte . 146 „ — - „ 

2. in Folge von Wiedereinlie- 

ferung von Entwichenen 45 „ 1 i» 

3. durch Translokation u, s. w . 525 „ 86 „ 

4775 870 1 

wovon 97,72 7o Inländer und 2,28 % Ausländer^ Auf 1000 
Köpfe der Gesanmitbevölkerung Preussens nach den Zählun- 
gen von 1867 kamen hiernach an Zuchthausgefangenen in 
Zugang 

Männer 0,39 
Weiber 0,07 
überhaupt 0,23 

Am Stärksten ist die Provinz Preussen (0,44), am 
Schwächsten die Provinz Hohenzollern (0,09) vertreten. 

Die Städte von mehr als 10000 Einwohnern stellten 
ein Kontingent von 23,40 Vo ? .^^e Städte mit geringerer Ein- 
wohnerzahl 19,97 % , die Ortschaften des platten Landes 
56,63 7o. 

Der Confession nach schieden sich die Zugegangenen in 

Evangelische 3640 

Katholische , . . 1825 

Juden ., 52 

Andersgläubige 1 

Die beiden christlichen Confessionen sind mit ganz glei- 
chen Ziffern an den zuchthauswürdigen Verbrechen bethei- 
ligt. Auf 1000 Köpfe Katholiken kommen eben so wie auf 
1000 Köpfe Evangelische 0,23. (Juden nur 0,1 7.) 

Unter den Zugegangenen waren 7,07 7o unehelich, 
92,93 7o ehelich Geborene, 
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Verheirathet waren 8S,73 7o7 verwittwet 6,56%) g^* 
schieden 2,37 7o» l^dig 52,34 % 

Die Verheiratheten , Verwittweten und Geschiedenen 
hatten Kinder 5817. 

Mit Ueberraschung erfahren wir aus Tab. 5, dass 875 
oder 15,867o der Zugegangenen ohne alle Schulbildung wa- 
ren und dass die genossene Elementar-Schulbildung ausserdem 
bei 2,92 1 als eine mangelhafte und bei 487 als eine nur auf 
die Erlernung des Lesens beschränkte bezeichnet ist. 

Von den ohne alle Schulbildung Zugegangenen trifft es 
die Provinz Posen allein 46,35% > gegen welche Zahl die 
Provinz Hannover mit einem Prozentsatz von 1,91 gewaltig 
absticht. 

Eine Trennung der Tabelle über die Schulbildung nach 
Confessionen dürfte bei der Wichtigkeit des Gegenstandes 
nicht ohne Interesse sein. 

Wir übergehen die Ausscheidung der Eingelieferten 
nach ihren Berufs- und Standesverhältnissen und wenden uns 
zu Tab. 6 über die Ursache der Verurtheilung. 

Von den Eingelieferten waren verurtheilt: 

a. wegen Hochverrath, Majestätsbeleidigung 2 M. — W. 

b. Aufruhr, Meuterei etc 81„ 1„ 

c. Münzverbrechen 45 „ 2 „ 

d. Meineid 300 „ 63 „ 

e. Verbrechen gegen den Personenstand . 7 „ 2 „ 

f. Verbrechen gegen die Sittlichkeit . . . 483 „ 19 „ 

g. Verbrechen gegen das Leben: 

Mord 33 „ 10 „ 

Todtschlag 37 „ 13 „ 

Kindsmord 45 „ 6 „ 

andere 6„ 3„ 

h. Körperverletzung 61 „ 6 „ 

i. Diebstahl und Unterschlagung .... 3036 „ 594 „ 

k. Raub und Erpressung 115 „ 10 „ 

L Hehlerei 42 „ 50 „ 

m. Betrug, Untreue, Bankeirutt, Fälschung . 147 „ 9 „ 

n. Vermögensbeschädigung 11 „ — , 
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0. öemeingef&lirliclie Verbrechen: 

Brandstiftung 165 M. 32 W. 

andere .*..... - 16 „ 6 „ 

p. Verbrechen im Amt 22 „ — ^ 

q. Desertion vötn Militär ..■•.... 23 v, — „ 
r. andere militärische Verbrechen .... 13 ^ — ^ 

- Diebstahl und Unterschlagung treffen also, auch hier 
wie überall den überwiegenden Theil der Zuchthauöbevöl- 
kerung (65,36 bezw. 68,67 7o.) 
Verurtheilt wurden: 

auf Lebenszeit 56 M. 18 W. 

auf 20 Jahre 10 „ 2 „ 

über 10 bis excl. 20 Jahre ...... 138 „ 9 „ 

i> 6 ^ „ 10 ./..... 582 „ 59 , 

.' 3 „ , 5 „ 703 , 144 , 

. 2 , , 3 , 1087 , 216 „ 

2 Jahre und weniger . 2199 „ 422 „ 

In den Straferkenntnissen war zugleich die Stellung un- 
ter Polizeiaufsicht ausgesprochen bei 3297 M. und 655 W. 

Trostlos sind die Nachweisungen in der Tab. 8 über 
die früheren Bestrafungen wegen Vergehen oder Verbrechen. 
74 % , also nahezu drei Viertel der Eingelieferten waren 
sohon früher," u. z. fast 20^6 schon sechsmal und öfter ge- 
straft! Zu wünschen wäre, dass auch die Art der früheren 
Bestrafung, insbesondere ob mit Zuchthaus und Gefängniss 
aus den Tabellen ersehen werden könnte. 

Bezüglich der 2^it des Rückfalls erfahren wir, dass 
innerhalb 

des Entlassungsjahres . . . 33,46 70- 
der folgenden zwei Jahre* . 36,30 %• 
des folgenden ^. u. 4. Jahres 14,64 7o- 

und später 15,59%. 

wieder dem Arme der Gerechtigkeit verfielen. 



Der Abgang der Zuchthaus - Gefangenen betrug im 
Jahre 1870 6487 M. 1073 W. 

Butter mr (Hf&ngnisskiinde. Tm. Band. X4 
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Der Ab^Äüg erfolgte: 

1. wegen Ablaufs der Strafzeit bei . . 4607 M, 85f W. 

2. durch Begnadigung 3,44 ^ 81 ^ 

3. durch Abführung nach andern Straf- 
oder Oefangenanstalten 941 ^ 39 ^ 

4. durch Todesfall 470 , 83 ^ 

5. durch Blödsinnigkeits- oder Wahn- 
sinnigkeitserklärung (Verbringung in 
eine Heilanstalt oder Aufhebung des 
Straferkenntnisses?) 9» 2„ 

6. durch zeitweise Beurlaubung . . • . 32 „ 5 ^ 

7. durch XJeberweisung in Kranken- oder 
Irrenanstalten 8„ 4„ 

8. durch Entweichung . . . . . . . 76 ^ 2 ^ 

zusammen 6487 „ 1073 „ 
Von den Entlassenen sind 

1. ausgewandert 46 M. — W, 

2. mit Auslandspässen versehen ... 95 „ — ^ 

3. nach der Heimath entlassen .... 4342 „ 838 „ 

4. nach anderen Orten des Inlandes . . 459 ^ 99 ^ 

5. in eine andere Strafkategorie überge- 
treten . 9 ^ 1 „ 

Der Obhut der Gefängnissvereine wurden direct oder 
durch Vermittlung der Ortsbehörden überwiesen 622 M. 96 W. 



Die Schlusstabelle zeigt uns den Bestand der Zucht- 
hausbevölkerung am Schlüsse des Jahres 1870. 

Im Ganzen verblieben in den Straf- 
anstalten 17530 M. 2915 W. 

Davon sind verurtheilt : 

auf Lebenszeit 624 M. 219 W. 

20 Jahre und mehr 305 , 27 „ 

% über 10 bis 20 Jahre 1595 ^ .131 ^ 

^ 5 , 10 , 4481 , 482 ^ 

^ 3,5, 3618 , 629 , 

y, 2 , 3 , 3156 , 647 , 

2 Jahre und weniger 3751 , 780 ^ 
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Zwölf Gefangene sind schon 30 Jahre und darüber, zwei 
davon sogar schon 40 Jahre in der Strafanstalt! — 

Ob das Schicksal der noch unter der Herrschaft des 
früheren Strafgesetzbuches zu einer längeren als fünfzehn- 
jährigen Zuchthausstrafe Yerurtheilten in Hinblick auf das 
neue Reichsstrafgesetzbuch , welches im §. 14 die zeitige 
Zuchthausstrafe auf 15 Jahre im Höchstbetrag normirt, eine 
Milderung erfahren werde , — diese Frage kann hier nicht 
Gegenstand der Erörterung sein. 

In einem Anhange zu der Statistik werden die im Jahre 
1870 von den Ministerien des Innern und der Justiz ergan- 
genen Circular-Rescripte Yon genereller Bedeutung für den 
Strafvollzug mitgetheilt. 

In derselben Weise erfolgte auch die Zusammenstellung 
der im Jahre 1869 erlassenen Verordnungen iu der Statistik 
für jenes Jahr. 

Mittelst dieser sehr zweckmässigen Einrichtung ergänzt 
sich die Eingangs erwähnte Zusammenfassung der allgemeinen 
Anordnungen und Grundsätze beim Strafvollzüge immer auf 
den neuesten Stand und ermöglicht eine zuverlässige und ge- 
naue Orientirung auf diesem Gebiete. 

Indem wir zum Schlüsse dem ausgezeichneten Werke 
nochmals unsere volle Anerkennung zollen, sprechen wir zu- 
gleich den Wunsch aus, dass es den übrigen deutschen Re- 
gierungen gefallen möge , ihre Statistik der Straf- und 
Gefangenanstalten in ähnlicher Weise wie die vorliegende zu 
bearbeiten und zu veröffentlichen. 

Ad. Bauer. 
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Cornespondenz.. 



Hamburg« im. Mai 1873. (Stelle für einen Sirafansialts- 
beamten.) Der hiesige Senat beabsiclitigt, einen Neubau der Oefing- 
nisse und die damit verbundene Beorganisation der Gefftngnissverwaltung 
zu beschairen. Zu dem Ende soll ein Oefängni8s4irector als Y^rfliand. 
der inneren Yorvvaltung der Gefftngnisse angestellt ^rerden. Derselbe 
Dvürde auch die Aufgabe haben, als technischer Rathgebcr hei Erbauung 
der neuen Gefängnisse zu wirken. Das Gehalt ^rurdß 2,400 Thlr. jährlich, 
ausser Amtswohnung, freier Feuerung und Licht, betragen. Kach den 
getroffenen Bestimmungen mdchte das Amt einerseits für einen tüchtigen^ 
Gefftngnisßbeamten sehr willkommen sein, würde andererseits aber auch' 
Erfahrung und vollständige sachkundige Beherrschung dieses Zweig^ 
der Verwaltung erfordern. Die Verleihung der Stelle erfolgt apf den 
Vorschlag des Chefs der Verwaltung der inneren Angelegenheiten^ 
Herrn Senator Petersen. 



Personalnachrichten. 



1. Beförderungen: 

Württembe rg. 
Landauer, Baurath in Stuttgart,, zum Ober-Baurath. 

2. Deoorationen: 

a. Preussen. 
Klöckner, Inspector des Zuchthauses Diez, erhielt die 
Kriegsdenkmünze von Stahl am Nichtcombattantenbande. 

b. Württemberg. 

Landauer, Oberbaurath in Stuttgart, erhielt das Ritterkreuz 
des k. württ. Kronen-Ordens. 

Schlitz, Dr., prakt. Arzt und bisheriger Hausarzt der Straf- 
anstalt Heilbronn, erhfelt das Ritterkreuz I. Classe des 
k. württ. Friedrichs-Ordens. 



t 
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3. VeNMenmgei: 

a. Preußsen. 

Heiler, Ober-Inapector der CorrectionsanBtElt Strausberg, 
aus dem Strafänstaltsdienst ausgeschieden^. lebt ala Pri- 
vat in Hamburg. 

Laux, Pfarrer, kath. QeistlicBer dar Cörrections- und, Cen- 
tral-Gefangen- Anstalt Bberbach. ausgeschieden, jetzt 
Pfarrer in Montabaur (Nassau.) 

Sehe ff er^ Pastor,. eyaug. Hausgeistlicber der; Arrest- und. 
Corrections-AnstaltÜÄsseldorf, als Pfarrer nach Boppard, 
Beg.-Bez, Coblenz,. 

b. Württemberg, 

Herrmann, Helfer, des. Arbeitshauses Markgroningen, aus 
dem StrafanstaUsdienste ausgeschieden, jetzt Helfer der 
Stadtkirche in MarkgrSttingen. 

S'chlitz, Dr., Häusarzt der Strafanstalt Heilbrönn, aus dem 
Strafanstaltsdienste ausgeschieden, p;rakt. Arzt in Heil- 
bronn. 

4. Todesfälle: 

Gestorben sind: 

PreuBsen. 

Böhrig, ArtaeitsJucfp^ der. StvafäBslalt.Mei^'än« Graudenz. 

Hösink, CÄplau,,ls<ath, Gastlicher derr vereiuig^en Strafan- 
stalten zu Cassel. 



YeremsaiigßlegenMen., 



I. Neu eingcftretene WifftllM^r. 

a. Bayern. 
Barth, Oeconomie- Verwalter des Arbeitshauses Bebdorf. 
Brehm, evang. Geistlicher ebendaselbst. 
DüU, Rechtspraktikant und Funktionär ebendaselbst. 
P f a W e r , Lehrer ebendaselbst. 
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• b. Preuflsen. 
Braune, Pastor, evang. Geistlicher der Strafanstalt Görlitz. 
Ebert, Pastor, Geistlicher der Strafanstalten Glückstadt. 
Hang, Lehrer in und Hauslehrer der Straf- und Corrections- 

anstalt Habsthal. 
Siebenrock, Dr., prakt. Arzt in Ostrach, Hausarzt der 

Straf- und Correctionsanstalt Habsthal. 
Strampf, Dr., Wirklicher Geheime Rath, I. Präsident des 

Kammergerichts in Berlin. 
Wartensleben, Graf von, Stadtgerichts-Rath , Namens 

und als Präsident der juristischen Gesellschaft in Berlin. 
Winter, Pfarrer in und kath. Geistlicher der Straf- und 

Correctionsanstalt Habsthal. 

b. Ausgetretene Mitglieder. 

Preussen. 
Panninger, Dr., Geh. Sanitäts-Rath , Arzt der Strafahstalt 

Naugard. 
Lotz, Regierungs-Rath in Melsungen. 



Naclitr&glieke Beriehtigungen 

zum 3. Heft des Vni. Bandes. 

S. 43. Brandenburg (Vorsteher), lies: aollert statt Gollers, 
(Arbeits-Inspeotor) 8 wo wo da lies: früher seit 1852 in 
Brieg, Striegau und Gottbus, seit 1. Januar 1872 in Spandau, 
seit 1. Oktober 1872 in Brandenburg. 

S. 44. Pr. Holland, lies Prov. Ost-Preussen statt B ran- 
denburg, (evang. Geistlicher) lies Titius statt Jitius. 

ß. 45. Stadtvoigtei Berlin (Cassen-Controleur), lies Seiler, 
statt Seit er. 

Bf 45. Sonnenburg (Secretfir), lies Jeicke statt Jeicko. 
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2. Nachweisung 

über die Einnahmen und Ausgaben pro 1. September 

1872 bis 22. März 1873, 

(Band VII. deg YereinBorgans.) 

Einnakmen. 

fl. kr. fl. kr. 

1. Casse-Best aus voriger Rechnung . • 48 20 

2. Beiträge der Mitglieder : 

pro 1870 — 8 Mitgl. 
. 1871 - 11 . 
, 1872 - 152 , 
„ 1873 — 156 , 
. 1874 - 2 , 

. 1875 - 1_ , 

325 „ 
Aus Oesterreich 114 ^ (pro 1872.) 

439 Mitgl. ä 1 Thlr. . 768 15 

3. Rückerhobene Capitalien 400 — 

4. Für abgesetzte frühere Vereinshefte . 23 35 1240 10 



Ausgaben. 

1. Druck des Yereinsorgans 508 30 

2. Buchbinderlöhne 84 9 

3. Papier, Lack etc 21 50 

4« Belohnungen: 

a. für liter. Arbeiten . fl. 94. 30 kr. 

b. „ Rechnungsführung ,50. — , 

c. j, Schreibgebühren ,50 — , 

d. , den Diener . . , 10. — , 204 30 

5. Yersendungskosten und Porti . . • 110 36 

6. Ankauf früherer Yereinshefte .... 14 49 

7. Einrichtungsgegenstände (Büchergestell) 10 86 

955 — 

Casse Rest auf 22. März 1873 285 10 
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Vemifigeiis-Berecliiiung. 

fl. kr. * Ä. kt. 
1. Casse-Best auf heute •..*.•. 285 10 
.2. Rückständige Beiträge 55 Mitglieder . 96 15 

3. Guthaben bei der Weiss'scben Buchhand- 
lung in Heidelberg pro 1872 • . . . 

4. Guthaben bei der Q^werbebaHfc Wer .73046 

1112 11 
Hieven gehen ab die für die Jahre 1873/75 
b^reit^ erhobenen Beiträge 159 Mitglieder . . 278 15 

Yerbleibt ein Jleinvermögen von i. 833 &ß 

und mit Zurechnung des noch nkht oo&statirien 
Guthabens bei der Weiss'scheu Büchhandlung iu 
Heidelberg mindestens » • • 1000 — 

Bruchsal, den 22. März 1873. 



Inhalt. 

1. Zur Reform des Seelsorgedienstes in den bayr. Strafanstalten l73 

2. Die Preussischen Qefängnisde 213 

3. Statistik der preuss. Straf- und Glefangen-Anstalten tom Ja]ire 

1870 Ton Ad. B a u e r. 216 

4. Correspondenz : , 

Stelle für einen Strafanstaltsbeamten in Hamburg . . 240 

5. Personalnachrichten 240 

6. Y^reinsangelegenheiten . 241 

a. Veränderungen unter den Mitgliedern ... . . 241 

b. Nachträgliche Berichtigungen zu Heft 3. Band YIII. . ?42 

c. Nachweisung über die Einnahmen und Ausgaben pro 
1. September 1872 bis 22. März 1873 (Band YII. des 
Yereinsorgans • . ' . . « • . • . 243 



BericktigUDgeii. 

S* 187 Z. 19 T. 0. h ,,in die** statt in der. 

S. 189 Z. 12 und 17 y.. o. sind di« Anführung sz^iohen zu sireiohexf. 

S. 195 Z. 8 T. u^ ist Tor yanziehende'^ „eminent^ einzuschalten. 

S. 198 letzte Zeile 1. ^Ausspruch*' statt „Anspruch^ 

S. 225 Z. 4 „uns* statt »nur*. 

8, 228 Z. 17 »Herr* statt »Herrn*. 

»• 236 Z. 1 „38,730/^* statt »83,T3*. 
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Blätter 

für 

Gefängnisskunde, 
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Vorbericht 



Auch die Vorlage des 1872er Jahresberichte au die hohe 
Aufsichtsbehörde verzögerte sich durch mancherlei Umstände 
mehr, als uns lieb war. Der Bescheid darauf erging im No- 
vember d. J. Mit hohem Erlass vom 13. November 1873 
Nr. 9380 hat das Gr. Ministerium des Grossh. Hauses, der 
Justiz und des Auswärtigen anher eröffnet , „dass man aus 
den erstatteten Jahresberichten den geordneten Zustand der 
Anstalt gerne wahrgenommen habe und den Beamten die 
Anerkennung ihrer dienstlichen Wirksamkeit zu erkennen 
gebe**. Gleichzeitig erfolgte die Ermächtigung zum Druck. 

Wiederholt müssen wir darauf aufmerksam machen, 
dass , wie früher , auch diesmal die Kosten des Druckes in 
höchst dankenswerther Weise von hohem Ministerium über- 
nommen worden sind. Leider hat aber seither das damit ge- 
gebene Beispiel weiter keine Nachahmung gefunden. 

Bruchsal, Ende November 1873. 

Grossh. VerwaltiiHg des MäiiHerzuchthauses. 
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Jahresbericbt 

des 

Vorstehers für 1872. 



l Bauten. 

Der allgemeine bauliche Zustand des Zellengefängnisses 
und der dazu gehörigen Gebäude ist derselbe geblieben, wie 
voriges Jahr. Der abgebrannte Theil des Centrums wurde 
noch nicht wieder aufgebaut. Die Verhandlungen, die dessfalls 
bei den technischen Behörden schweben, sind noch nicht 
beendet. 

Auch die in Aussicht genommene Instandsetzung der 
Senkgruben und die Anschaffung von Pumpen und Wagen- 
Fässern zum Ausraum der Senkgruben unterblieb noch wegen 
weiterer Verhandlungen über deren Zweckmässigkeit. 

Mit den bekannten Mettlacher Plättchen sind nunmehr 
über 100 Zellen, also der 4. Theil aller, belegt. Freilich 
wurde von den belegten Boden auch schon mancher wieder 
beschädigt, wie überhaupt der Betrieb mancher Gewerbe an 
dem baulichen Zustand vieles verdirbt. Speziell in der Eüferei 
fanden die meisten Beschädigungen an Mettlacher Zellenbo- 
den statt; es sind dort mit diesem Material 11 Zellenboden 
belegt; man hat aber von der Belegung weiterer Zellen in 
diesem Stockwerk Umgang genommen. Trotz der Beschädi- 
gung der Mettlacher Plättchen ist indess bis jetzt fast nirgends 
eine Ergänzung nöthig geworden und es dürfte gelingen, auch 
zerbrochene Plättchen noch lange beizubehalten. MH der 
Einkehr geordneterer Zustände in die Strafanstalt wird es 
wohl möglich sein, durch strenge Aufsicht ferneren Beschä- 
digungen thunlich zu wehren. 

1* 
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Der im vorigen Jahresbericht erwähnte Missstand des 
Verrussens der Oberlichter in den Flügeln ist gehoben, in- 
dem es gelang, den Russ mit Salzsäure abzuwaschen. 

Im August wurde der Aufbau eines zweiten Stockwerkes 
auf das Krankenhaus begonnen. 

Was die Ausführung des Baues anbelangt, so suchte 
man dieselbe bei dem herrschenden grossen Arbeitermangel 
durch Verwendung von Gefangenen, welche Gr. Justizmini- 
sterium auch genehmigte, thunlichst zu fördern. Nach Ent- 
fernung des alten Dachs trat aber viel Regenwetter ein, und 
es wurde desshalb die Decke des untern Stocks ganz durch- 
weicht. Da zudem noch viele Balken dieser Decke wegen 
Trockenfilule entfernt werden mussten und mehrere Zimmer 
umgebaut wurden, so blieb keine einzige Decke der untern 
Lokale vollständig erhalten und es gelang nur mit Mühe, 
dort wenigstens das Waschmagazin zu belassen, das man aus 
einem Zimmer in's andere verlegte. 

Die Aufnahmszellen und das Verhörzimmer konnten 
erst nach mehreren Wochen in unvollendetem Zustand, die 
Krankenzimmer im Jahre 1872 gar nicht mehr benützt 
werden. 

Der Hausarzt bezog eine Zelle des Krankenstocks, die 
Hausgeistlichen, welchen im Krankenbau bis dahin ihre Zim- 
mer provisorisch eingerichtet waren, bezogen ein Büreau- 
zimmer und nachdem dies nicht mehr entbehrlich war, das 
Zimmer eines Werkaufsehers, welch' letzterem dafür zwei 
Zellen eingeräumt wurden. 

Die Bauten sind nach Möglichkeit gefördert worden, 
da aber das Trocknen langsam von Statten ging und geht, 
wird wohl noch die erste Hälfte des Jahres 1873 verfliessen, 
bis alles vollendet werden kann. 

II. Personal. 

a. Höheres Beamtenpersonal. 

1. Dem Hausarzt, Medizinalrath Dr. Gutsch, welcher 
schon im Jahr 1871 das Ritterkreuz I. Classe des 
Gr. bad. Zähringer Löwenordens in Anerkennung 
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seiner hervorragenden Leistungen auf dem Gebiete 
der freiwilligen Hilfsthätigkeit während des Krieges 
erhalten hatte, wurden auch der königl. preuss. Kron- 
Orden 4. Cl. mit dem rothen Kreuz auf weissem 
Felde am Erinnerungsbande, und der königl. Württem- 
berg. Olga-Orden verliehen. 

2. Der bisherige Buchhalter Ferdinand Reuther wurde 
durch allerhöchste Entschliessung vom 30. März zum 
Verwalter bei^der Weiberstrafanstaltj und dem Lan- 
desgefängnisse dahier ernannt und trat diesen Dienst 
am 1. Mai an. 

3. Für ihn wurde mit Verfügung Gr. Justizministeriums 
vom 25. April Nr. 4171, Buchhalter Johann Kollmer 
von der Weiberstrafanstalt, zum Männerzuchthaus 
versetzt und trat an gleichem Tage ein. 

4. Buchhalter Johann Peter Schell, der schon seit 
längerer Zeit in Folge eines Schlaganfalls krank und 
dienstunfähig war, wurde durch Verfügung Gr. Justiz- 
ministeriums vom 11. Juli Nr. 6857 in den Buhestand 
versetzt. Er hatte seine Stelle als Buchhalter und 
Gehilfe 23 Jahre bekleidet, schon vorher beim Mili- 
tär und in Civilstellen 30 Jahre, im Ganzen also 53 
Jahre gedient, und sich allenthalben das Zeugniss 
rastloser Thätigkeit, eisernen Fleisses, grosser Zuver- 
lässigkeit und fester Treue erworben, zu der hier 
versehenen Function auch besondere Gewandtheit und 
Geschicklichkeit bewiesen. Er hatte desshalb im 
Jahr 1869 die silberne Verdienstmedaille erhalten. 

b. Beim Kanzleipersonal 
kamen einige, 

c. beim Aufsichtspersonal 
sehr viele Veränderungen vor. 

Den Oberaufsehem 

Blasius Kornmaierund 

Jakob Geiler 
wurde unterm 5. September von Sr. Königlichen Hoheit dem 
Grossherzog die kleine goldene Civil - Verdieni^tmedaille ver- 
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liehen und denselben auf den 9. September feierlich be- 
händigt. 

UL Orgauisation. 

Wie bereits im letzten Jahresbericht erwähnt, begann 
mit dem Jahre 1872 eine neue Aera des Strafvollzugs — 
durch die Einführung des neuen Reichssträfgesetzes und der 
daran sich reihenden Gesetze und Verordnungen. Ausserdem 
kommen von da an in das nunmehr Männerzuchthaus benannte 
Zellengefängniss nur die zu Zuchthaus, also nicht unter 1 
Jahr Strafe verurtheilten Männer; endlich verloren wir die 
Leitung der früheren Hilfsstrafanstalt, die als Landesgefäng- 
niss mit einer Abtheilung für jugendliche Gefangene an die - 
Verwaltung der Weiberstrafanstalt überging. 

1. Das Reichs Strafgesetz verfügt u. A. hieher be- 
züglich : 

a. dass die zeitliche Zuchthausstrafe unter allen Um- 
ständen auf höchstens 15 Jahre erkannt wer- 
den darf, statt bisher 20 oder gar 30 Jahre; 

b. dass dabei Einzelhaft zulässig ist, aber ohne 
Zustimmung des Gefangenen nicht länger als 3 
Jahre dauern dürfe, anstatt bisher 6; 

c. dass dieselbe nicht wie bisher, die Strafe um Va 
kürzt; 

d. dass die Verurtheilung zu Zuchthausstrafe nur noch 
die dauernde Unfähigkeit zum Kriegsdienste und 
zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge hat, 
der Verlust der andern bürgerlichen Ehrenrechte 
aber nur eintritt, wenn er in den dazu geeigneten 
Fällen besonders im Urtheil erkannt worden ist. 
Bei Zuchthausstrafe kann dies auf 2 — 10 Jahre 
geschehen ; 

e. dass die Berechnung der Strafzeiten nach 
dem Kalenderjahr zu geschehen hat, wenn die 
Strafe auf Monate oder Jahre lautet; die Art der 
Berechnung ist also sehr vereinfacht; 

f. dass unter gewissen Voraussetzungen eine be- 
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dingteEnt lassung nach Verbüssung von ärei 
Yiertheilen der Strafe stattfinden kann ; 
g. dass in den einschlägigen Fällen nur noch auf 
Zulässigkeit der Polizei- Aufsicht zu erkennen 
ist und die Verwaltungsbehörde nach Umständen 
diese Polizeiaufsicht und deren Dauer bestimmt; 
und dass die P.-A. nur noch die im §. 39 des 
E.-8tr.-G.-B. genannten Folgen hat. 
Eine nähere Bestimmung, worin die Zuchthausstrafo be- 
stehen soll, hat das Reichsstrafgesetz nicht getroffen; in §. 15 
werden nur einige allgemeine Andeutungen dessfalls gemacht, 
insbesondere die Verpflichtung zur Arbeit festgesetzt und die 
Beschäftigung ausserhalb der Strafanstalt für zulässig erklärt, 
während der §.16 des badischen Strafgesetzes bei Zuchthaus- 
strafe nur die Beschäftigung innerhalb der Strafanstalt zuliess. 
Abgesehen von den härteren Bestimmungen des §. 18 
des badischen Strafgesetzes, die sich in der neuen Gesetzge- 
bung nicht wieder finden, ist diese auch insofern milder, als 
darnach, wie oben bemerkt, die zeitliche Zuchthausstrafe unter 
keinen Umständen über 15 Jahre erkannt werden kann, und 
die -Ehrenfolgen modifizirt sind. Die Arbeitshausstrafe ist 
ganz weggefallen. 

2. Das badische Einführungsgesetz vom 23. De- 
zember 1871 bestimmt: 

In Artikel 12, dass die Gesetze über Einfühi^ung d^r 
Einzelhaft vom 6. März 1845 und 2. Oktober 1863 aufgehoben 
sind ; dass Zuchthausstrafen während der ersten 3 Jahre regel- 
mässig in Einzelhaft vollzogen werden ; dieselbe findet jedoch 
keine Anwendung bei Personen, welche nach ihrem besonderen 
körperlichen oder geistigen Zustande als nicht dafür geeignet 
erscheinen. Ferner können Sträflinge, welche bereits min- 
destens ein Jahr Einzelhaft erstanden haben, und deren Bei- 
sammensein mit Anderen nach ihrem Betragen und ihren 
Eigenschaften für unnachtheilig gehalten wird, durch Atiord- 
nung der obersten Justizaufsiditsbehörde auf Wohlverhalten 
in widerruflicher Weise in Geraeinschaftshaft versetzt werden. 
Die Strafzeit wird vom Eintritt in die Strafanstalt an ge- 
rechnet. Hierin trat eine Aenderung nicht ein. Als Dis- 
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oiplinarstrafen sind zulässig die bisherigen, mit Ausnahme 
der Ketten, jedoch in bedeutend geringerer Ausdehnung. Das 
Gesetz ist also milder. 

Art. 13 hebt das Gesetz vom 30. Juli 1840 über die 
polizeiliche Verwahrungsanstalt auf und regelt die Verhält- 
nisse des polizeilichen Arbeitshauses. 

Art. 30, 32 und 33 enthalten die Uebergangsbestim- 
mungen wegen des Vollzugs bereits erl:annter Strafen, der 
Folgen und der bereits erkannten Stellung unter Polizei- 
Aufsicht und Landes-Verweisung. 

3. Die landesherrliche Verordnung vom 23. Dezember 
1871, den Vollzug der Freiheitsstrafen betr., regelt den Straf- 
vollzug im Einzelnen. 

Zur weiteren Ausführung derselben sind bezüglich der 
Einlieferung der Verurtheilten in die einzelnen Gefängnisse 
die Verordnungen vom 27. Dezember 1871 und 8. Juli 1872, 
bezüglich des Verfahrens dabei vom 19. Juli 1872 erlassen 
worden. 

4. Unterm 10. Juli 1872 wurde von Gr. Justizministerium 
eine neue Hausordnung erlassen, die, theilweise im Anschluss 
an die neuen Gesetze und Verordnungen, neue und andere 
Bestimmungen als die frühere enthält. 

5. Der Vollzug der bedingten Entlassung nach §. 23 
u. ff, des R.-Str.-G.-B. wurde durch die, der betreffenden 
preussischen nachgebildete Verordnung vom 29, Dezember 
1871; der Vollzug der Polizeiaufsicht durch die Verordnung 
vom 14. Dezember 1871 geregelt. 

6. Das Portofreithum in reinen Staatsdienstangelegen- 
heiten hörte zufolge Reichsgesetzes vom 1. Januar 1872 an 
auf; die Angelegenheit wurde in Baden durch die allerhöchste 
Verordnung vom 23. Dezember 1871 und zwei Verordnungen 
vom gleichen Tage geregelt; in einer der letzteren wurden 
auch beschränkende Bestimmungen betreffs der von den 
Strafanstaltsverwaltungen zu erstattenden Anzeige der Einlie- 
ferungen und wegen der Mittheilung der Untersuchungsacten 
erlassen. Eine Verordnung vom 19. Juli 1872 hebt jedoch 
diese Beschränkungen zum Theil wieder auf und ordnet 
einiges Andere in Betreff der Strafvollstreckung. 
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7. Die veränderte Benennung der Strafanstalt und die 
Trennung der Hilfsstrafanstalt ist schon voriges Jahr erwähnt 
worden. 

8. Am 27. Februar wurde der gemeinschaftlicjie Saal 
im Souterrain des IL Flügels wieder eröffnet, nachdem seit 
1. Juli .1865 nur Einzelgefangene im Zellengefangniss ver- 
wahrt waren, jetzt aber, da solches alle männlichen 
Zuchthausgefangenen aufnehmen soll, die Wiedereröffnung 
des Raums für Qemeinschaftshaft zur Nothwendigkeit gewor- 
den. Im Laufe des Jahres 1872 fand sodann auch die 
Versetzung aller derjenigen, in Gemeinschaft der früheren 
Hilfsstrafanstalt verwahrten Zuchthausgef ' : enen statt, deren 
körperlicher oder geistiger Zustand di pesutttete. 

9. Von einigem Einfluss auf die Verhältnisse der Straf- 
anstalt, besonders bei Behandlung der zu Entlatscnden, 
sind auch die Reichsgesetze über Freizügigkeit und den Un- 
terstützungswohnsitz, welche in ihrem vollen Umfange freilich 
erst seit L Januar 1873 in Baden zur Giltigkeit gekommen 
sind. 

Nach der vorstehend gegebenen Darstellung sind die 
bisherigen Strafvollzugs ge setze aufgehoben und deren Be- 
stimmungen in dem badischen Einführungsgesetze .nur theil- 
weise wieder eingeführt; der Rest mit anderweiten Vorschrif- 
ten wurde theilweise modificirt und erweitert in die Verord- 
nungen aufgenommen. Von den auf diese Weise neu erlassenen 
Bestimmungen ist als das Wesentlichste hervorzuheben: 

a. Der Gefangene kann mehr Gutschrift erhalten, früher 
4 jetzt 6 kr. 

b. Die kürzere Winterarbeitszeit ist auf einen Monat 
weiter ausgedehnt. 

c. An höhere Justizstellen und Aufsichtsbehörden darf 
der Gefangene unbeschränkt Briefe schreiben. 

d. Die Verfügung des Gefangenen über sein Guthaben 
ist erleichtert. 

e. Der Gefangene wird durch die Hausordnung mehr 
als früher über seine Rechte belehrt. VergL §. 2, 17, 
23, 24. 
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f. Die Hausordnung ist für Biüzel- und .Gemeinschafts- 
Gefangene auf einem Placate erlassen. 

Die veränderte Benennung der Strafanstalt hat schon 
hin und ivieder, besonders wegen der Aufschrift auf den 
Briefbogen , bei den Gefangenen des Männerzuchthauses, 
die nicht zu Zuchthausstrafe verurtheilt sind, Anstoss 
erregt. 

Die Trennung der Hilfsstrafanstalt von dem Zellenge- 
fängniss, die unter den gegebenen Verhältnissen selbstver- 
ständlich war, erleichtert die Verwaltungsbeamten in ihren 
Geschäften; dagegen sind der kathol. Hausgeistliche und 
die Lehrer auch bei dem hiesigen Landesgefängniss beschäf- 
tigt, und durch diese Geschäfte mehr, als früher bei der 
Hilfsstrafanstalt in Anspruch genommen. 



IV« Zustand der Strafanstalt 



Die grosse Zahl der Eingelieferten hat es am Anfang 
des Jahres 1872, gleichwie auch Ende 1871 unmöglich ge- 
macht, alle im Männerzuchthaus unterzubringen, und musste 
daher ein Tbeil derselben im Amtsgefängniss dahier verwahrt 
werden. Geschäfte und Störungen der Ordnung waren daher 
um so vielfältiger, als zu Anfang des Jahres auch eine grössere 
Anzahl Gefangener erstmals nach §. 23 des Eeiehsstrafge- 
setzes gleichzeitig beurlaubt wurde, nachdem kaum die ein- 
schlägige Vollzugsverordnung erschienen war. 

Die fortdauernde Gemeinsamkeit der Gefangeoen in 
Schule und Kirche erleichterte wesentlich das Bekanntwer- 
den derselben unter einander und wirkte desshalb nicht 
günstig. 

Ebenso war störend der obenerwähnte Aufbau eines 
zweiten Stockwerks auf das Krankenhaus, ^umal desshalb 
die sogenannten Freiheitskleider und andere Gegenstände in 
einem vor dem Hauptthor liegenden Local untergebracht wer- 
den mussten. 
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Ferner verloren wir sebr viele alte Aufseher, die an- 
derweit angestellt wurden und wirkte der grosse Wechsel 
uöd die daraus folgende Verwendung jüngerer Aufseher sehr 
ungünstig. 

Eine fernere Schwierigkeit wurde durch die Eröffnung 
des gemeinschaftlichen Saales und die Wiederhioherversetzung 
vieler gemeinschaftlichen Gefangenen aus der früheren Hilfs- 
strafanstalt geschaffen, von Gefangenen, die theils gebrechlich, 
tlieils nicht vollkommen geistig gesund waren, und für die 
unsere Zustände und Einrichtungen nicht berechnet sind. 

Ein Missstand bleibt es auch immer , dass bei der 
äusseren Bewachung des Zellengefängnisses durch das Mili- 
tär der Dienst so wenig Unterstützung findet. Die Nachläs- 
sigkeit der Posten erklärt sich freilich aus dem Umstand, 
dass diese aus einem combinirten Detachement gegeben wer- 
den, welches von den einzelnen Compagnien nicht die besten 
Mapnschaften erhält. 

Von günstigeren Momenten für den Zustand können 
wir hervorheben , dass sich alle Gefangenen , die 3 Jahre 
Einzelhaft erstanden haben, für fernere Isolirung entschieden, 
nicht nur die 45, die am 1. Januar 1872 3 Jahre oder mehr 
Einzelhaft erstanden hatten, sondern auch weitere 19, welche 
im. Laufe des Jahres 1872 diese 3 Jahre zurücklegten; dass 
nach und nach die Ueberfüllung aufhörte ; die kurzzeitig 
verurtheilten Gefangenen den längerzeitig vcrurtheilten Platz 
machten, und dass überhaupt nach und nach, theilweise 
Hand in Hand mit dem verringerten Geschäftsstaud im All- 
gemeinen, wieder auf bessere Ordnung im Hause gedrungen 
werden konnte. 

Interessant und theilweise den Geschäftsstand bezeich- 
nend ist die Thatsache, dass im verwichenen Jahre 1825 
Briefe von Gefangenen abgesendet und 1553 für dieselben 
angekommen sind. Die Zahl der angekommenen Briefe be- 
trug 1871 1900. Während diese Zahl in den Jahren 1857 
bis 1863 zwischen 400 und 500 schwankte, steigerte sie sich 
vom Jahr 1863 an bis zum Jahre 1871 auf die bezeichnete 
Zahl und ist jetzt wieder in. der Abnahme begriffen, 
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V. Zur Statistik. 

Die Qesammtzabl (650) zeigt den bedeutenden Rück- 
gang von 246 Köpfen gegen 1871. 

Da die Zahl der Arbeitshausgefangenen am 1. Januar 
1873 auf 22 zuBammengeschmolzen yfSLV^ wird für das Jahr 
1872 die Trennung zwischen Zucht- und Arbeitshausgefange- 
nen in den Darstellungen der Statistik letztmals erschie- 
nen sein. 



\ 
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VI. Statistik. 

i. Uebersicht der Gefimgeneiizahl. 

A. Im Allgemeinen. 









Zucht- 
hans. 


Arbeits- 
haus. 


Summa. 


1. Der Personalstand der Gefangenen 














war am 1. Januar 1872 . 


• . . 


236 


145 


381 


II. Zugegangen sind . 
III.Abgegangen sindund 
zwar: 


• • 


. . . 


228 


41 


269 


Zucht- 


Arbeits- 


464 


186 


650 


A. durch Entlassung: 


haus 
Gefai 


haus 








1. nach vollständig er- 
standener Strafe: 


ngene. 












a. wurden nach Hause 












entlassen ^ . . . 


76 


116 








b. sind ausgewandert 


— 


— 








2. Mit Erlassung eines 












Theils der Strafe 












im Gnadenwege: 












a. kamen nach Hause 


6 


5 








b. sind ausgewandert 


9 


1 








3. Nach §. 23 des R. 












St.G.B. bedingt ent- 












lassen 


32 


11 








4. Beurlaubt in die 












Heimath : 












a. wegen Krankheit . 


1 


— 








b. wegen häuslicher 










- 


Verhältnisse . . 


— 


— 








5. An andere Anstal- 












ten abgeliefert . . 


9 


28 








6. An das üntersuch.- 












Gericht abgeliefert 


1 


— •' 








B. durch Tod ... . 


1 


3 


135 


164 


299 


[V. Stand am 1. Januar 


1873 


• • 


329 


22 


351 



Digitized by 



Google 



T^J^^S^^'"' 



'^^. 



— u — 

V. Der durchschnittliche Per sonalstand der 
Gefangenen betrug: 



Januar . 
Februar . 
März . . 
April . . 
Mai . . 
Juni . . 
Juli . . 
August . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 



Zucht- 
haus 


Arheits- 
haus 


Total- 
Summe. 


Gefangene. 




j 233,„ 
237,0, 
253,8» 

271,»8 


140,8, 
135«,3 
112,„ 

93,43 

79,03 


374,06 
372ho 
366,55 
355^9 


285„o 
297«e 
299,55 


67,61 


362„o 
365,5, 
355,83 


300,33 


45,30 


345,63 


312«, 

319,53 

324,^, 


38h3 

31,5, 

25,,» 


350,89 

351ho 
350,0, 


3397,,o 


902,»o 


4299^50 


283«o 


75,w 


358,30 1 



Durchschnittsstand per Jahr 



Höchster Gesammtstand am 1., 2., 8. Januar .... 380 
Niederster „ ^ 14. September .... 343 

Höchster Stand der Zuchthausgefangenen am 18., 30. 

und 31. Dezember 329 

Niederster Stand der Zuchthausgefangenen am 17., 18. 

19. und 20. Januar 230 

Höchster Stand der Arbeitshausgefangenen am 1. und 

2. Januar . 144 

Niederster Stand der Arbeitshausgefangenen am 28., 29. 

30. und 31. Dezember 22 
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B. Nach der Zelt ihrer Einlieferung. 

a. Ziielitliaiiftgefa»geiie. 

Von den 236 Gefangenen (Personalstand am 1. Januar 
1872) wurden eingeliefert: 



■Im 

Jahr 

1 


Zahl 
a. 


davon sind 


Summe 

des Ab- 1 
gangs 1 

1872 1 


Rest- 
Anzahl 
am 1. 
Januar 

1873. 
b. 




/ 


'o 


gestor- 
ben 


eptlas- 
sen 


nach 


im Jahre 1872 

1 


i 8.. 


b. 


1860 


1 


— 


— 




1 


0,« 


0,30 ' 


1863 


1 




1 


— 


• 


0,« 


0,30 ; 


1864 


3 


— 


— 


- 1 


3 


0,6« 


0,04 ' 


1865 


2 


— ' 


2 . 


2 


— , 


0,«3 


— 


1866 


2 


• 1 


— 


1 ! 


1 : 


0u3 


0?30 


1867 


7 


— 


2 


2 1 


5 ; 


1)50 


Ui j 


1868 


20 


— 


10 


10 

1 


10 


^)31 


3j03 


1869 

1 


22 


— 


7 ; 


7 : 


15 


4„* 


4,55 J 


i 1870 


56 


— 


27 


27 


29 i 


12,0« 


8,81 : 


1871 


122 


— 


59 


59 

1 


63 


26«, 


19,u ! 


236 





— 




— 





— 


1872 
Samma 


296 


— 


27 


27 i 

1 


201 


49,13 


61,09; 


464 


1 


134 


135 


329 I 


Personal 
1. Jan 


stand am! 
. 1873. 
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C. Nach der Zeit ihrer Einlieferung. 

b, Arbeitshausgefangene. 

Von den 145 Gefangenen (Personalstand am 1. Januar 
1872) wurden eingeliefert: 



Im 
Jahr 


Zahl 
a. 


davon sind 


Summe 
des Ab- 
gangs 
1872 


Rest- 
Anzahl 
am 1, 
Januar 

1873 
b. 





U 


gestor- 
ben 


entlas- 
sen 


nach 


im Jahre 1872 


a. 


b. 


1868 


1 


— 


1 


1 


' 


0,53 


— 


1869 


3 


— 


3 


3 


— 


1,61 


— 


1870 


14 


— 


11 


11 


3 


'^J62 


13«8 


1871 


127 


1 


114 


115 


. 12 


68,27 


54,5* 


145 


— 


— 


— 









1872 
Summa 


41 


2 


32 


34 


7 


22,„ 


31,81 


186 


3 


161 


164 


22- 


Personal 
I.Jan 


stand am 
. 1873. 
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C. Mit Unterscheidung 2wi8c,hen Einzel 
Gemeinschaft Schaft. 



und 



Im Jahre 1872 befanden sich in Gemeinschaftshaft des 
Männerzuchthauses . . . . . 31 Mann. 

Hievon Bind abgegangen . . . 17 ^ 

Rest am 31. Dezember 1872 . . 14 ^ 

Von den ältesten Strafgefangenen wurden eingeliefert : 
1852 (St. war dazwischen 10 Jahre im Irrenhaus) 1 Mann. 
1860 3 « 



1^63 
1864 
1865 
1866 



3 
3 
2 
1 



1873 



Es befinden sich also auf 1. Januar 
länger als 6 Jahre in der Strafanstalt . . 12 Mann, 

davon 6 als zur Einzelhaft untauglich in Gemeinschaft (1852, 
1860, 1863 und 1865 letz. 2), die andern 7 auf der Zelle. 

Die 45 Gefangenen, welche auf 1. Januar 1872 sich 
länger als 3 Jahre auf der Zelle befanden, ebenso die 19 Ge- 
fangenen, welche die ersten 3 Jahre Einzelhaft im Laufe des 
Jahres 1872 zurücklegten, und daher nach dem neuen Reichs- 
strafgesetz zwischen Einzel- und Gemeinschaftshaft zu wählen 
hatten, zogen es sämmtlich vor, in Einzelhaft zu bleiben. 



BUttev mr eef&ngnissicunde VIII. 
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RNa 


eh 


d 


er 


Natur d( 


ar -^ 




brechen. 










Bezeiehnfang 

des 
Verbrechens. 


Zuchthans-Gefangene. 


Arbeitshaus-Gefangene. 








i 


03 
' O. 


11 

1 


II 

b. 


% 

nach 


& 


i 


s 

a. 


1 


ig 

Ti 

b. 


0/ 
nacH 






a. 


h. 


a. 


b. 






Betrui^ 

dto. geg. Glfiubigei 

Beschädig., fahrlftus. 

Blutschande 

Brandstiftung 

Brandstiftungsvers. 

Diebstahl 

Diebstahlsversuch u. 

Begünstigung 
Diebstahlsbeihilfe 
Fälsch, von Münzen 
Fälsch. V. Urkunden 
Fälsch. V. Wechseln 
Gebrauch. Irischer 

Privat-Urkunde 
Körperverletzung 
Kindesabtreibgsvrs. 
Meineid 
Mord 

Mordanstiftung 
Mordversuch 
Kindmordstheitn. 
Giftmordsversttch 
Nothzucht 
Nothzuehtsversuch 
Raub 

Raubversuch 
RäuberlscheErpress. 
Rechnersuntreue 
Tödtg. ohne Vorbed. 
Tödtg.vorsätzldurch 

Vergiftung 
Todtschlag 
Todtschlagver SU ch 
Unterschlagung 
Unzucht mit Kindern 
Unzficht. Handl. mit 

Kindern 
Unzuchtsversuch 
Unzucht, widernat. 
Verführung v. Kind. 
Vergiftungsversuch 
Widersetzlichkeit 
Wilderei 

Zeugnis», falsches 
Zahlungsflüchtigkeit 
Militär. Verbrechen 
Summa 


3 

24 

1 
101 

1 
1 

4 
12 

4 
2 
1 
2 
2 

id 

19 

13 

1 

25 

1 
5 


8 

4 

'7 

136 

1 
1 
1 
4 

1 
6 
1 
5 
9 
1 
2 

2 
2 

6 

1 

1 

1 

1 
5 

1 

5 
14 

1 
1 


11 

31 
237 

2J 

19 

20 

1 

18 

2 

30 

14 
1 

5 

1 
1 


2 

8 
1 

77 

1 

1 
1 

1 

5 
2 
1 
3 

1 
3 
4 

10 

1 

10 

1 

2 


9 

4 
23 

160 

1 

1 
4 

1 
6f 
1 
4 
19 

3 
2 
1 
3 
1 
15 
1 
1 

10 

1 

17 

2 

20 

14 

3 

1 
1 


Ö.M 
Ol «7 

o„, 

0,.. 
0... 
1*, 
0,»i 

0,ii 

ll50 

0.« 

1,M 

4,5« 

0,11 

1.1« 

Om. 

0„6 

0.ii 

o,„ 

0.« 

3,87 

Om 
6^. 

3,01 
0,11 

1,07 

0,ti 
0,, 


2«, 

ö;",o 

0.,. 
Oao 

1,9. 

Om 

Ohi 
0,0 

0,91 

0,so 

0«o 

0«o 

ä-os 

0„o 
5,1« 

0,60 

4,« 

0,9, 

0„o 
0,,o 


8 
1 
1 
2 
1 

81 

1 
2 

4 

1 

1 

1 

2 
3 

1 

2 
11 

3 

] 

4 
4 

1 

1 


1 
1 

1 

18 

2 

5 

3 

3 

1 
3 
2 


9 
2 
1 
2 
2 

99 

1 
2 

6 

I 

6 
1 

2 
3 
1 

2 
14 

3 

9 
2 

5 

7 
3 

1 

1 
1 


9 
1 
1 
2 

95 

1 

4 
1 

6 

1 

2 
3 

1 

2 

7 

1 

8 
2 

4 

7 
3 
1 

1 

1 


1 

2 

4 

1 
1 

2 

7 

2 
1 

1 


i«i 

53,,, 

0,M 

1« 

3tf2 
0,M 

äTi. 

0^5, 

1«. 

1,01 

0«i 

r., 

',S1 

ül 

4., 

> 

0,5, 
0,5, 
0.5, 


4,5» 

9^0» 

18,10 

4« 

Z 1 

4h 

4,5*' 






236 


228{^ 


I64| 


IT 


}29| 


-1 


-1 


I45| 


TT]! 


186 


164 


22 


— 


— 
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E. Mit Untörscheidung nach dem Bezirk der 
urtheilenden Gerichte. * * 



Kreis- uml 
llof'gorichts- 

Schwurge- 
riclitsborirk. 






*^**'enburg 

Mannlieim 
Militärgericlit! 
Summa 



Zuchtliaus-Gefangene. 



2:iB 



228 



464 



CßrH 

I," 



7o 

nanh 



50 17,4 
63 18„ 



1351829 — 



20,9 

28,, 



1). 



Arbeitshaus-Gefangene. 



12,76 

20,,, 
28,8, 



11145 



41 



186 164 



50 



22 



nach 



22,0 

15,0 
I6„ 

17,2 

29,„ 



22,72 
l'S,8 
18,18 

13,.3 

i2t 



27 



Summa 



Alter 

17_18 Jahre 

18-19 

19-2! 

22—30 

31^40 

41-50 

51 -00 

01-70 

Ül)ev70 

UTT 



F. Nach der Dauer der verhängten Strafe. 

Strafdauer (^" Gemeinsclialt Ijerecbnet.) 

Unter Mon 

6 . 

7-9 „ 

10-12 „ 

1 Jahr 

1-2 „ 

2-3 „ 

3-4 „ 

4-5 , 

5-6 „ 

6-7 „ 

7-8 „ 

8-9 „ 

9-10 „ 
10-15 , 
15-20 „ 
20-30 „ 
Icbennlängl. 






— 1 


, 














_ 


1 


1 


1 





<^^^^ 











__ 











— 


8 


3 


11 


11 


— 


■%r,i 














— 




— 


— 


35 


12 


47 


47 


— 


25,1.« 


— 





_ 










— 


— 


4 


— 


4 


4 


_ 


^115 





9 


23 


32 


14 


18 


^m 


T'ui 


31 


11 


42 


42 


— 


22«, 


— 


54 


93 


147 


52 


95 


3^fifi 


28,,, i 38 


10 


48 


44 


4 


25.1, 


I^IB 


36 


41 


77 


25 


52 


16.,, 


15,.,n 


16 


3 


19 


9 


10 


io„, 


45,4, 


21 


19 


40 


7 


33 


°162 


10,m' 


6 


1 


7 


2 


5 


3.76 


22„, 


22 


13 


35 


12 


23 


7.54 


6,,,' 


3 


— 


3 


2 


1 


1,«. 


4,M 


16 


8 


24 


7 


17 


5,n 


5,it. 


2 


— 


2 


1 


1 


1,07 


4,54 


1 ^ 


4 


10 


4 


6 


2,1. 


1,8. 


— 


— 


— 


— 


— 






1 7 


4 


11 


2 


9 


2,^7 


2,„l 


1 


— 


1 


1 


— 


0,M 


— 


11 


2 


13 


2 


11 


2,pn 


3„»! 


1 


— 


1 


- 


1 


0,..., 


4,5» 


4 


3 


7 


8 


4 


1,^0 


l,?i 


— 


— 


— 


— 


— 






27 


7 


34 


4 


30 


'7,a? 


i>,u' 


— 


— 


— 


-- 


— 


— 


— 


10 


4 


14 


2 


12 


^501 


Q 1 


— 


— 


~ 


— 


— 


— 


2 


— 


2 


— 


2 


0,4.1 


0,60 - 


— 


— 


— 


— 





— 


11 


7 


18 


1 


17 


3)87 




— 


— 


— 


— 





— 


230 


228 


464 


135 


329 


— 


— 


|145 


41 


|186 


164 


22 


— 


-- 



G. Nach dem Lehensaltor. 






1 


1 


— 


1 


0,21 


0,30 


— 


— 


__ 


— 


* 


— 


■- 


1 


6 


7 


. — 


7 


1.50 


2,1» 


6 


-- 


6 


5 


1 


3,22 


4,64 


18 


16 


34 


11 


23 


"i32 


6 199 


13 


5 


18 


17 


1 


9,87 


4,5t 


83 


76 


159 


45 


114 


3*„8 


34„, 


52 


6 


58 


54 


f 


3»,1B 


18„8 


74 


74 


148 


44 


104 


31, M 


31,61 


35 


10 


45 


39 


6 


24,1, 


27,,, 


33 


26 


59 


i 


39 


12,,, 


n,85!l 21 


3 


24 


22 


2 


^2„o 


»,«, 


20 


17 


37 


26 


7„7 


7 
*)9) 


1 12 


11 


23 


17 


6 


12,36 


27,2, 


7 


10 


17 


13 


3,88 


3i95 


1 5 


5 


10 


8 


2 


•^)3T 


'••,0n 


— 


2 


2 


- 


2 


0,« 


0,6f, 


' 1 


1 


2 


2 


— 


1,07 




Im 


228 


464 


135 


329 




— 


|145 


41 


1H6 


164 


22 


— 


— 



iU-r Stan«! vum 31. Dezember 1S72 angenommon ^v<'nl<'ll. da mit fl*'r 



nrnien Jahreszahl (1K73) auch i1a«i Alter ein an(lei'.'s ist. 
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IT. 


Nach 


dem 


Famil 


ie ns 


tand. 






_^ 




Zuchthaus-Gefangene. 


Arbeitshaus- 


-Gefangene. 1 




1 


B 
S 

a. 


s 


h. 


nach 




C4 

1 


1=: 
w 

a. 


04 

1 

< 


See 

Ij 

b. 


nach 


a. 


1j. I 


a. i h. 


Ledig 

Verbeiratbet 
Wittwer • 


178 

57 
6 


163 

58 

7 


336 

115 

13 


102 

29 

4 


234 

86 
9 


72,4. 

24,,, 

2,P0 


71,1. 

26„3j 

2„3 


100 

39 
6 


24 

15 

2 


124 
54 

8 


U5 
44 

5 


9 

10 

3 


66,e6 
29,03 

4,30 


40,90 
45«5 

13.fi3 


Summa 


236 


22S 


464 


135 


329 


— 




145 


41 


186 


164 


22 




— 


Eshab.Kinder 
Sindkinderlos 
Summa 


56 
180 


53 
175 


109 

355 


27 
108 


82 
247 


23,.9 
76,50 


24,92 

75,0, 


33 
112 


13 

28 


46 
140 


36 

128 


10 
12 


24„3 
75„e 


45„5 
154,5, 


236 


228 


4(-;4ll35 


329 


— 


— I]145|41 


186 


164 


22 


— 


- 


I. Nach den Gewerbs-Kenntn issen. | 


Eines Gewer- 
bes kundig 
ObneGewerbe 
Aus gebilde- 
ten Ständen 
Summa 


122 

109 

5 


123 
105 


245 
214 

5 


73 
62 


172 
152 

5 


52„„ 
46„2 

1.07 


52,„ 
46,10, 


64 

81 


17 
24 


81 
105 


73 
91 


8 
14 


43,5» 
56,« 


36,36 

63,63 


236 


228 


464 


135 


329 


— 


- 1 


145 


41 


186 


164 


22 


— 


— 




£. Nach dem Vermögen. 




Vermogiicb 
Haben Vermö- 
gen zu hoffen 
Vermögenslos 
Summa 


24 

24 

188 


22 46 

15 39 
191 379 


14 

11 
110 


32 

28 
269 


9,9. 
81 .«8 


9,„i; 12 

8,51 13 
81,76 120 


8 
33 


20 

13 
153 


15 

13 
136 


5 10„5 22,,2 

— 6^98 — 

17 82,2,77,,, 


236 


2281464 


135 


329 


— 


- |145 


41 


186 


164 


22 1 - - 


L. Nach Religion. 




Katholiken 
Protestanten 
Israeliten 
Summa 


142 

91 

3 


134 

92 

2 


276 
183 

5 


80 

53 

2 


196 

130 

3 


59^6 
39„3 

1,0, 


59,5,1 90 

39..,i 53 

0.,ii' 2 


29 
12 


119 

65 

2 


106 

56 

2 


13 
9 


63,9, 
34,9, 

1«)7 


59.09 
40.90 


236 


228 


4641135 


329 




- illlß 


41 


186 


164 


22 






M. Nach d 


ler Heimath. 




Baden er 
Nicht Baden, 
Summa 


187il66 353 
M9i262 111 


100 253 76,0, 
35 76 23,92 


23,10 


120 34 154 136 

325*7 32 28 


18 82, .jQ ^l^si 
4 17,20 1^.19 


236|228|464 


135 329 — 


-1 


145|41 186|164 


22 ^- 1 - 


N. Nach Unterscheidung zwischen 


Dieben 


und sonstigen Verbrechern. 




Diebe 
Sonst. Verbr. 


101 138 
135 90 


239 
225 


78 
57 


161 51,50 48,93' ^4 18 
168 48,49 51, ofii *^1 23 


102 

84 


96 

68 


6 54,63 27,2, 
16 45„ß i2„2l 


Summa \ 


236| 


228| 


464 


135| 


329| 


- 1 


-1 


145 


41| 


186| 


164 


22 


- 1 


- J 



1) Bayern i», Klsasser I, Englaiiiler 1, Hessen 5, Italienei- 2, OesUn-reirliei' 2, Prens- 
seii fi, ^aohsen 1, Sciliweizer 2. Sclvwarzb. Sondersh. 1, AVürttemberger UK 

2) Havern IH . Franzosen T, Hessen 3, Italiener 1. Mecldeiibiirger 1, Preussen U. 
Sachsen Knburg-ßotha 2, Schwarzb. Sonder sli. 1, AYtirttenibevger 20, 

3) Bayern 3. Franzosen 1, Hctlländer 1, Italiener 1, Prewssen 3, S|Tauier 1. Schwei- 
zer 4. WlU'tteni berger II. 

4) Bayern 2, Italiener 1. Prensspn ', Sclnveizer 1, WiirltemherRer 2. 



I 
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O. Nach dem Grade ihrer Bild ung. 

a. Zuchthausgefangene. 

Von den 228 im Laufe des Jahres (1872) Eingelieferten 
Waren des Lesens resp. des Schreibens unkundig und zwar: 

1. es konnten lesen, aber nicht schreiben — 

2. weder lesen noch schreiben . 6 

6 

Davon waren Badener 4, Nichtbadener 2. Nach dem 
Alter: von 22— 30 Jahren 1, von 31- 40 Jahren 2, von 41-50 
Jahren 1, von 61—70 Jahren 2. 

b. Arbeitshausgefangene. 

Von den 41 im Laufe des Jahres (1872) Eingelieferten 
waren des Lesens resp. des Schreibens unkundig und zwar: 

1. es konnten lesen aber nicht schreiben — 

2. weder lesen noch schreiben . . — 



P. Unehelich Geborene. 
a. Zttchthausgefangene 

befanden sich unter 236 am 1. Jan. 1872 

Verhafteten 57 oder 24,*^ % 

Unter den 228 im Jahr 1872 zugegangenen 

Verhafteten 50 oder 21,^ %• 

Davon sind verurtheilt: wegen Diebstahl 60, Mord 5, 
Raub 5 , Todtschlag 3 , Todtschlagsversuch 1 , Tödtung 3, 
Betrug 3 , Brandstiftung 5 , Theilnahme am Eindsmord 2, 
Nothzucht 1 , Unzucht mit Kindern 9, unzüchtige Handlungen 
mit Kindern 7, Fälschung von einer Privaturkunde 1, Körper- 
verletzung 1, Militär- Vergehen 1. 

Nach dem Alter: von 20—30 Jahren 47, von 31—40 
Jahren 42, von 41—50 Jahren 9, von 51—60 Jahren 8, von 
61—70 Jahren 1. 

Nach Religion: Katholiken 78, Protestanten 29. 
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b. Arbeitshfiusgefgngene 
befanden sich unter 145 am 1. Januar 1872 

Verhafteten . . , . .27 oder 18,62 7o* 
Unter den 41 im Jahre 1872 zugegangenen 

Verhafteten .... 7 ode r 17,0^ 7o» 

Davon sind verurtheilt: wegen Diebstahl 18, Tödtung 
3 , Nothzucht 1 , Verführung 1 , Unzuchtsversuch 1 , wider- 
natürlicher Unzucht 2, Betrug 2, Betrug gegen Gläubiger 1, 
Unterschlagung 3, Vergiftungsversuch 1, Körperverletzung 1. 

Nach dem Alter: unter 20 Jahren 1, von 20— 30 Jah- 
ren 17, von 31—40 Jahren 4, von 41—50 Jahren 7, von 
51—60 Jahren 5. 

Nach der Religion: Katholiken 24, Protestan- 
te^ 10. 

OL Disciplinarstrafen 
a. der Zvohthausgefangenen. 

Im Jahre 1872 wurden 72 Zuchthausgefangene wegen 
Vergehen gegen die Hausordnung mit 107 Strafen belegt. 

Bezeichnung der Disciplinarvprgehen: 

1. Ungehorsam 9 

2. Ungehöriges Betragen gegen Vorgesetzte . . 7 

3. „ n » Schildwachen . 2 

4. Yorgehen gegen die Ordnung jn def Kirch^ . 2 

5. „ „ „ „ „ « Schule . 1 

6. Entwendung: 

a. von Brod 1 

b. von Schnupftabak ; . . . . 2 

7. Boshafte Sachbeschädigung: 

a. Vierderben von Brod 3 

b. „ „ Büchern .... 1 

8. Sonstige Beschädigungen 2 

9. Ungebührliches Betragen gegen Mitgefangene . 9 
10. 'Ruhestörung: 

a. durch Pfeifen j. 2 

Uebertrag 41 
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Uebertrag 41 

b. durch Lärmen • 5 

11. Vergehen gegen die R^liohkeit . . . 11 

12. Verbotenes Benehmen mit Mitgefangenen : 

a. Heimliche Corregpondenz • ... 28 

b. Sprechen miteinander • . . . 10 
18. Andere Oi^nungBwidrigkeiten : 

a. Hinaussehen zum Fenster . . . • 5 

b. Umsehen während des Hofgangs . . 2 

14. Vergehen bezüglich der Beschäftigung: 

a. Trägheit und Nachlässigkeit bei der Arbeit 1 

b. Boshafte Beschädigung des Arbeitsmaterials 3 

15. Fluchtversuch ..•.'... 1 



107 



Obige Hauspolisseivergehen wurden wie folgt bestraft 
a. mit Hungerkost: 

1 Tag • . . . 

2 , .... 

3 fl ... 4 



b. mit Dunkelarrest: 

1 Tag . . . . 

2 .... . 

3 p . , . . 

c. Entziehung des ßrods auf 2 Tage 

d. „ „ Schnupftabaks: 
auf 8 Tage . 

9 2 Moapie . 

e. mit Zellenbaft: 

auf 6 Tage . 
« 15 . . . . 
ji . 4 Wochen . . 

f. Entfernung vom Hausreinigerdienst 

g. Strafstuhl: 

auf 4 Stond^p 

«I D «^ . . » • 



22 
9 
6 

24 

24 

3 

1 

1 
1 

2 
2 
5 
2 

3 
2 
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Die 72 .^uchthausgefangene, gegen welche diese Disci- 
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plinarstrafen erkannt wurden, sind wegen folgender Ver- 
brechen zu Zuchthausstrafe, verurtheilt worden, 
ä. wegen Diebstahls 48, von diesen wurden 1 mal bestraft 34 
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72 Gefangene erhielten Strafen . 107 
Bei 48 Gefangenen wurde der Dunkelarrest durch Ent- 
ziehung des Bettes geschärft. 

b. Der Arbeitshausgefangenen. 

Im Jahre 1872 wurden 30 Arbeitshausgefangene wegen 
Vergehen gegen die Hausordnung mit 35 Strafen belegt. 

Bezeichnung der Disciplinar vergehen. 

1. Ungehöriges Betragen gegen Vorgesetzte . 3 

2. Vergehen gegen die Ordnung in der Schule . 5 

3. Verderben von Brod 1 

4. Ruhestörung: 

a. Singen ....... 2 

b. Lärmen • . ' . * . . . 2 

5. Vergehen gegen die Reinlichkeit ... 4 

6. Verbotenes Benehmen mit Mitgefangenen : 

a. heimliche Correspondenz .... 9 

b. Sprechen miteinander . . . . 7 



Uebertrag 33 
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TJebertrag 33 
7. Andere Ordnungswidrigkeitea : 

a. Hinaussehen zum Fenster ... 1 

b. Werfen mit Schneeballen . . . j 1 

35 

Obige Hauspolizeivergehen wurden wie folgt bestraft: 

a. Mit Hungerkost: 

1 Tag 10 

2 »••••• • • 

b. mit Dunkelarrest: 

1 Tag 9 

2 5 

^ n ^ 

c. mit Entziehung des Schnupftabaks: 

auf unbestimmt .... 1 

d. mit Entziehung des Brodes: 

1 Tag 1 

e. mit Rückversetzung auf die Zelle . 1 

35 

Die 30 Arbeitshausgefangene , gegen welche diese 
Hausstrafen erkannt wurden, sind wegen folgender Verbre- 
chen zu Arbeitshausstrafen verurtheilt worden: 
a. wegen Diebstahls 17, von diesen wurden 1 mal bestraft 15 
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Bei 16 Gefangenen wurde der Dunkelarrest durch Ent- 
ziehung des Bettes geschärft. 

Bruchsal, im Mai 1873. 

Ekert, 

Direktor des MänDerzuchthanses. 



Beilage 1. zur SUtisUk 1. D. 

enthält Uebersicht der Zahl jener Gefangenen , die wegen 
mehrerer Verbrechen verurtheilt sind. 



Beilage II. zar Statistik 1 D. und N. 

Nachweisung über die Zahl der Diebe und deren 

Yerhältniss z.ur Gesammtzahl. 





l I.Jan. 1872 


Zuohthanegefangene^ Arbeitshsuggefang. | 




^ 1 


1^ 


% 





11 


7. 


Personalstanc 


236 


101 


42,79 


145 


84 


57,93 


w 


. . 1873 
Differenz 


829 


161 


48,93 


22 


6 


27,27 




93 


60 
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12ä 


i8 
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Abgang im Jahre 


1872 


135 


78 


57,77 


164 


96 


58,83 


Zugang „ 


w 


1872 


228 


138 


60,52 


41 


18 


43,90 


Der Zugang 
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Beilage lU« ?ar Statistik 1 D. und N. 
üebersicht der JZabi der wegen Diebstahle Be- 
straften, mit Unterscheidung der Herkunft. 

Es waren wegen Diebstahls in der 

Strafanstalt : 
I. am 1. Januar 1872: 

a. im Ganzen 

b. diavon N'icht-Badener 
Bleiben Badener 

IL Eingeliefert 1872: 

a. im öan?ien . 

b. davon Nicht-Badener . 

Bleiben Badener 

Beilage IV* zur Statistik 1 D. und N. 

Uebersfcht der Zahl der wegen Diebstahls Verurtheilten 

mit Unterscheidung des Lebensalters. 

a. Zuchthausgefangene. 



Zuchthaus- Arbeitshaus- 
Gefangene. 
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32 


% 


84 
15 


% ■ 
17,85 


31,68 


"W 
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Rückfall in den gemein. Diebstahl ' 
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39 


20 


10 
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3. gemeiner Diebstahl . . . . ' 
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Gefährlicher Diebstahl . . . . ' 


— 


3 


2 
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1. ßückf. 
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108 
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b. Arbeitshausgefangene. 



1. gemeiner Diebstahl 

Rückfall in gemeinen Diebstahl 

3. gemeiner Diebstahl 

1. Rückfall in ITT. gem. Diebstahl 






2. 
3. 

4 

^* » nun 

Gefährlicher Diebstahl 



Kameradendiebstahl. 



Summa 



13 



18 

6 

37 

21 

14 

2 

1 

1 

2 



36^ 



12TT0 



102 



Beilage V. und VI. zur Statistik 1. E. 
enthält Specificatioa der Militärgericht!. Verurtheilten. 
(Z. 13. A. 1.) 

Beilage VII. zur Statistik 1. ^F. 
Uebersicht der Zahl der zu Polizeiaufsicht Verurtheilten. 
a. Zuchthausgefangene. 
Unter den 464 Gefangenen, welche sich im Laufe des 
Jahres 1872 in der Strafanstalt befanden, wurde gegen fol- 
gende zugleich Polizeiaufsicht erkannt: Auf 1 Jahr bei 76, 
auf 2. Jahr bei 10, auf 3 Jahr bei 2, auf 5 Jahr bei 1. Nach 
dem neuen Gesetz auf Zulässigkeit der Polizeiaufsicht bei 100. 
Summa 189. 

b. Arbeitshausgefangene. 
Unter den ISC Gefangenen, welche im Laufe des Jahres 
1872 sich in der Anstalt befanden, sind zur Polizeiaufsicht 
verurtheilt: Auf 1 Jahr 69. 

Beilage VIII. und IX. 

zur Statistik, wie früher. 
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Jaliresbericht 



des 



Verwalters für 1872. 



Einleitung:. 

Mit dem 1. Januar 1872 ist in Baden das deutsche 
Reichsstrafgesetzbuch ins Leben getreten. 

In diesem, sowie in dem Einführungsgesetze vom 23. 
Dezember 1871, Gesetzesblatt Nr. 51 und der landesherrlichen 
Verordnung von gleichem Tage, Gesetzesbl. Nr. 55 sind ver- 
schiedene Bestimmungen enthalten, welche den Strafvollzug 
auf neue Grundlagen stellen. 

Vereinfacht ist derselbe in sofern , als künftig — * von 
der Haft und Festungshaft abgesehen — nur noch zwei Straf- 
arten erkannt und vollzogen werden: Zuchthaus und Ge- 
fangniss. 

Für den Vollzug der Zuchthausstrafe an Personen männ- 
lichen Geschlechts sind die Käume des Zellengefangnisses 
bestimmt worden, wodurch sich dieses wieder seinen früheren 
Titel „Männerzuchthaus** erwarb. 

Abweichend von den bisherigen Bestimmungen der ba- 
dischen Gesetzgebung ist die Einzelhaft auf die Dauer von 
höchstens 3 Jahren beschränkt. 

Eine Reduction der Strafe, wenn sie in der Zelle ver- 
büsst wird, findet nicht mehr statt. 
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Dagegen kann nach Ablauf von drei Viertel der Strafe 
die bedingte Freilassung des Gefangenen erfolgen. 

Modificationen des Trennungssystems sind bei dem Be- 
suche des Gottesdienstes , der Schule , des Spazierhofs und 
bei sonstigen ausserhalb der Zelle vorzunehmenden Verrich- 
tungen zulässig. 

Bei den in Gemeinschaft beschäftigten Gefangenen soll 
eine Art von Classification eingeführt , d. n. dieselben sollen 
nach ihren persönlichen Eigenschaften — ohne Rücksicht auf 
ihre Beschäftigung — in besondere Abtheilungen verbracht 
werden. 

Für das Tagewerk , bisher^ mit einem Kreuzer prä- 
miirt, soll dem Gefangenen je nach seiner Leistung und dem 
Grade seines Fleisses ein bis drei Kreuzer und für die Mehr- 
arbeit ein weiterer Betrag bis zu drei Kreuzer als Belohnung 
gutgeschrieben werden. — 

Ausserdem können den Gefangenen , welche sich durch 
Fleiss und gutes Betragen auszeichnen , noch besondere Auf- 
munterungen und Belohnüflgen zw Thöil werden. 

Was die Feststellung der Einzelhaft auf die Dauer von 
drei Jahren l^etrifft, so hat das badische Ausführungsgesetz 
mit dieser Bestimmung das höchste im Reichsstrafgesetze 
zugelassene Zeitmaas erschöpft Bedenken gegen diese Aus»- 
dehnung auf das Maximal-Zeitmaas konnten sich bei uns um 
so weniger behaupten, als durch eine fast 25jährige Anwen- 
dung der Einzelhaft auf 6 Jahre und darüber der Beweis von 
der Durchführbarkeit in der diesseitigen Anstalt erbracht war. 

Entgegen den Vorstellungen, wie sie im Publikum herr- 
schen und im Widerspruche mit den Ansichten vieler Straf- 
anstaltsbeamten habe ich von jeher an der Meinung festge- 
halten , dass das System der Einzelhaft dem Gefangenen 
weniger Leiden auferlege als das Zusammenleben mit Andern 
unter dem Gebot des Schweigens. 

Das Wesentliche der Haft und ihrer Leiden besteht in 
der Entziehung der Freiheit. 

In der Einzelhaft tritt diese schon im Allgemeinen in 
milderen Formen und in geringerer Schärfe hervor. Es kann 
aber auch im Besonderen durch iiidividualisirende Behandlung 
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dem seilt relativen Begriffe der Freiheifseniziehung mancher 
Stachel ausgezogen werden^ 

Empirisch halte ich diese Frage insofern zu Qnnsten 
meiner Ansicht entschieden, als bisher die Mehrzahl der Ge- 
fangenen, denen das entscheidende Wort nicht wird abge- 
sprochen werden können, nach Ablauf ihrer sechsjährigen 
Einzelhaft den Wunsch aussprach, auch ferner auf der Zelle 
bleiben zu dürfen. 

Ein Schein von Berechtigung Hess sich bisher allerdings 
dem Einwuife nicht absprechen, dass die Aeusserung der 
Gefangenen nicht massgebend sei, weil sie auf dem Motive 
beruhe, sich durch die Portdauer der Einzelhaft eine Ab- 
kürzung der Strafe zu sichern. 

Nachdem nun aber die Abkürzung hinfällig geworden, 
wird es sich bald zeigen, ob und wie weit sich der Einwurf 
zu behaupten vermag. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, dass auch künftig 
wenigstens die moralisch noch nicht sehr tief gesunkenen 
Gefangenen der Zelle den Vorzug vor der Gemeinschaft ein- 
räumen, und freue mich , dass das auf eine blose Piction ge- 
gründete, bei uns zum Gesetz erhobene mathematische Formel — 
Verhältniss der Einzelhaft zur Gemeinschaft wie 2:3 — aus 
dem Reichsstrafgesetze verschwunden ist. 

Zu bedauern wäre, wenn die Trennung in Kirche, Schule 
und Spazierhof, welche in der Ausführungs- Verordnung fest- 
gehalten, vorerst aber und sa lange unser Bauwesen nicht 
wieder hergestellt, wenigstens in Kirche und Schule geopfert 
werden musste, prinzipiell aufgehoben würde. 

Sind auch bisher in unserem Nothstande keine schreien- 
den ünzuträglichkeiten zu Tage getreten, so kann doch nicht 
geläugnet werden , dass weder die Feierlichkeit des Gottes- 
dienstes und sein Eindruck auf die Gefangenen, noch die 
Intensivität des Schulunterrichts bei der gemeinschaftlichen 
Abhaltung gewonnen, die Disciplin dagegen manche Einbusse 
erlitten und den Segen der Zelle häufig wieder alterirt habe. 

Ob bei den beschränkten Localitäten der Anstalt zum 
Vollzuge der Gemeinschaftshaft das Classificationssystem durch- 
geführt werden könne, möchte ich bezweifeln. 
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Jede Classifioation, welche nicht durch die Zelle selbst 
vermittelt wird und eine Reihe von Individuen in einen Rah- 
men unterzubringen versucht, wird der Homogenität entbeh- 
ren. Sie wird aber auch, wenn sie den Charakter und die 
persönlichen Eigenschaften statt der Beschäftigung der Ge- 
fangenen zur Grundlage nimmt, die Aufsicht und gewerbliche 
Leitung erschweren. 

Ich hoffe übrigens, dass die Bevölkerung der gemein- 
schaftlichen Säle sich wie früher, mehr nur aus denjenigen 
Gefangenen zusammensetzen werde, welche sich zur Einzel- 
haft nicht eignen. 

Dies sind dann in der Regel solche Leute, an deren 
gewerbliche Leistungen keine höheren Anforderungen gestellt 
werden können. Sonstige Gefangene, welche nach dreijähri- 
ger Einzelhaft das Recht haben, in die Säle überzugehen, 
werden, wie oben bemerkt, selten von diesem Rechte Gebrauch 
machen. 

Ganz einverstanden mit der Erhöhung des Maximalbe- 
trags, welcher dem Gefangenen gutgeschrieben werden kann, 
von 4 auf 6 kr. täglich, hätte ich doch gewünscht, dasH die 
Bestimmung der Gutschrift für das Tagewerk statt in dem 
beweglichen Satz von 1 bis 3 Kreuzer in einer festtarifirten 
Summe ausgedruckt worden wäre. 

Wem soll 1, wem 2, wem 3 kr. gutgeschrieben werden? 

Die Gutschrift beginnt mit dem Ablaufe der Lehrzeit, 
beziehungsweise mit dem Tage, an welchem der Gefangene 
das vorgeschriebene Pensum in guter Beschaffenheit zu lie- 
fern im Stande ist. 

Wenn nun, um den ersten Satz des Arbeitsregulativs 
als Beispiel anzuführen , der Arbeiter 6 Ellen Hausleinen 
oder Zwilch webt , so ist ihm dafür die für das Tagewerk 
bestimmte Belohnung gutzuschreiben. Aber welche? 

Ohne ungerecht zu sein, kann man nicht wohl dem 
einen Arbeiter einen, dem andern drei Kreuzer für eine 
und dieselbe Arbeitsleistung vergüten. 

Ebenso wenig kann die Qualität der Arbeit entscheiden, 
da die Lieferung guter Waare die Voraussetzung der Gut- 
schrift bildet, und schlechte Arbeit mit Strafe bedroht ist. 
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Oder soll der subjectiye Fleiss, der grossere oder ge- 
ringere Grad der Anstrengung zur Fertigstellung des Tage- 
werks in Betracht gezogen werden P 

Auch das wäre nicht billig, einmal weil die Leistungs- 
fähigkeit des Einzelnen sehr schwer zu untersuchen, und der 
Wille, welcher die Kraft verstärkt, nicht zu ergründen ist, 
und dann auch, weil der Unterschied in der Leistungsfähig- 
keit und wirklichen Leistung in allen Lebensverhältnissen, 
in der Freiheit ebenso wie in der Strafanstalt im Lohne und 
Verdienst empfunden wird und empfunden werden muss. 



Krster Thell. 

Gewerbswesen. 

Wesentliche Verändörungen hat der Arbeitsbetrieb keine 
erlitten. 

Es wurden im Allgemeinen dieselben Artikel in grösse- 
rem oder kleinerem Umfange, je nach dem Begehr , angefer- 
tigt , wie sie bisher aus unseren Werkstätten hervorgingen. 

In mehreren Gewerben, oder vielmehr in allen Gewer- 
ben, die Weberei und Schneiderei ausgenommen, überstieg 
die Nachfrage nach Waaren die Leistungsfähigkeit der An- 
stalt und es mussten viele Bestellungen entweder kurzweg 
abgewiesen oder auf so lange Termine verschoben werden, 
dass die Auftraggeber es vorzogen , ihren Bedarf anderswo 
zu decken. 

Im Gegensatze zu dem schlechten Renommee der Zucht- 
hausarheiten in früheren Zeiten gemessen unsere Fabrikate 
einen sehr vortheilhaften Ruf in der Handelswelt. 

Es bestätigen dies nicht nur die vielen von unsern 
Abnehmern einlaufenden Anerkennungs- und Dankschreiben, 
sondern es ist auch Thatsache, dass manche Waaren dem 
Publicum als „Zuchthausfabrikate** angeboten werden, die es 
nicht sind, blos um den Absatz zu fördern. 

Die Erscheinung verdient in doppelter Beziehung Beach- 
tung. Einmal liegt darin ein ehrendes Zeugniss für den Ar- 

Blätter für aef&Dgnisskiinde VIII. 3 
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beitsbetrieb und dessen solide Basis und dann wirft sie auch 
ein Yortheilhaftes Lioht auf die «gewerbliche Pädagogik. 

Der Gefangene wird zu soliden Arbeiten angehalten. 
Wie er es hier lernt , so wird &c es in der Freiheit treiben. 

Würden wir schlechte Materialien in die Zelle geben 
und den GefaDgenen zu oberflächlicher und nur quantitativ 
geschätzter Arbeit anhalten, so würde sich die Verwaltung 
eines grossen Theils des sittlichen Einflusses berauben, den 
ihre Stellung dem Gefangenen gegenüber unter allen Um- 
ständen zur Geltung zu bringen suchen muss. 

Die Missstände, welche sich an die Ueberf üllung der An- 
stalt knüpfen, habe ich in meinem vorigen Jahresberichte geschil- 
dert. Sie haben sich im Laufe des Jahres 1872 immer mehr 
vermindert und haben jetzt geordneteren Verhältnissen, inso- 
weit sie das Gewerbswesen betreffen, Platz gemacht. Die 
einzelnen Gewerbszweige konnten mehr consolidirt, den Ge- 
fangenen konnte im Unterrichte mehr Aufmerksamkeit gewid- 
met und die Arbeitsleistung besser überwacht werden, wie 
früher. 

Vollständige Ordnung in allen Verhältnissen des Hau- 
ses wird freilich erst dann zu erwarten sein, wenn Kirche 
und Schule wieder hergestellt, überhaupt alle baulieben Ein- 
richtungen zum Abschluss gebracht sein werden. 

Wie störend das Bauen und der Zutritt fremder Hand- 
Werksleute in die Anstalt in den Dienst eingreift, das hat sich 
schon beim Aufbau des Krankenhauses gezeigt. Im Innern 
der Anstalt werden sich diese Störungen noch erheblidi ver- 
mehren. 

Eben desshalb wäre es wünschenswerth , dass der Mit- 
telbau, wenn einmal mit dessen Wiederaufbau begonnen ist, 
so rasch als möglich vollendet werde. 
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(Statistik. 



Personalstand. 

Am 1, Jan. 1872 waren Gefan- 
gene in der Anstalt und zwar • 

Im Laufe des Jahres wurden 
eingeliefert . ' . 

Summa : 
Abgegangen sind 
Bleibt ein Stand auf l.Jan.l873 von 
Im vorigen Jahre war die Zahl 
der Eingelieferten 
Die der Entlassenen 

Es wurden also dieses Jahr 
weniger eingeliefert . 
und weniger entlassen 

Strafdauer der Eingelieferten. 

Bis zu 8 Monaten 

. . 12 

. . 13-18 , 

. . 19-24 , 
über 2 Jahre . 

Summa : 

Im Jahre 1871 wurden mit 

einer Strafzeit von 12 Monaten 

und darunter 307, im Jahre 1872 

nur 58 eingeliefert. 



ZQchtb&TU. 


ArMtshani. 


Smnina. 


236 


145 


381 


228 


41 


269 


464 
135 


186 
164 


650 
299 


329 


22 


351 




_ 


442 
515 







173 
216 



3 


27 


30 


23 


5 


28 


60 


5 


65 


35 


3 


38 


37 


1 


38 


70 


— 


70 


228 


41 


269 



Alter der Eingelieferten: 



unter 16 Jahren 

von 16 bis 21 Jahren 
„ 22 „ 30 „ 
« 81 , 40 , 
. 41 , 50 , 

über 50 Jahre 












23 


5 


28 


74 


6 


80 


76 


10 


86 


25 


3 


28 


30 


17 


47 


228 


41 


269 



Summa : 

Gewerbskenntnisse der Eingelieferten. 

Gewerbekundige, welche auf ihrer in der Freiheit oder 
in einer Strafanstalt ganz oder theilweise erlernten Profes- 

3* 
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5 


2 


7 


11 


— 


11 


12 


3 


15 


3 


— 


3 


1 


— 


1 


2 


— 


2 


3 


— 


3 


1 


— 


1 


38 


5 


43 


190 


36 


226 


228 


41 


269 



sion hier fortbeschäftigt werden konnten , befanden sich 

unter den Eingelieferten und zwar: 

Weber 

Schneider . 

Selbendflechter . 

Schuster 

Schreiner und Dreher 

Küfer . . • . 

Schlosser und Blechner 

Korbmacher 

Buchbinder 

Summa 

Kein derartiges Gewerbe hatten 
früher betrieben 

Summa * 

Von Hundert Neueingelieferten konnten demnach sofort 

nur 16 einem hier vertretenen Gewerbe zugewiesen werden. 

Dagegen traten als Lehrlinge in das Geschäft . 84 

• Arbeitstage. 

In unsern Listen laufen Yerpflegungstage . 131,128 
was einen durchschnittlichen täglichen Personalstand von 
358,27 darstellt. 

Von den Verpflegungstagen trifft es: 

Kranke 5,808 

Alterschwache 1,333 

vorübergehend unwohl 4,130 

Dunkelarreststrafe ...•., 98 

Zugang 278 

Christliche Sonn- und Feiertage . • 22,269 

Israelitische . . . . . . 270 



Summa 



Beschäftigungstage 



34,159 
96,969 



Summa 131,128 
Von den Hafttagen blieben somit 267o arbeitsfrei, 747o 
wurden der Arbeit gewidmet. 

Die tägliche Arbeitszeit lauft: In den Wintermonaten 
und zwar vom 15. Oktober bis 15. März von 6 Uhr Morgens, 
in der übrigen Zeit des Jahres von Morgens 5 Uhr mit den 
durch die Hausordnung vorgeschriebenen Unterbrechungen. 
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Beschäftigungszutheilung der Eingelieferten. 



1. 


zur Weberei 


2. 


zum Spulen 


3. 


zur Schneiderei 


4. 


„ Selbendflechterei 


5. 


„ Schusterei . 


6. 


„ Schreinerei 


7. 


, Köferei 


8. 


„ Schlosserei u. Blechn. 


9. 


„ Buchbdr. u. Cartonage 


10. 


, Rohr-, Stroh- u. Wei- 




denflechterei . 


11. 


In Krankenpflege 
„ das LandesgefängnisB b. 


12. 




Summa . 



1 , 


n 




BaTou 


*5 

1 


1 


4 
i 


1 

< 


1 


36 


4 


40 


7 


33 


12 


8 


20 





20 


25 


6 


31 


11 


20 


15 


7 


22 





22 


22 


3 


25 


15 


10 


34 


1 


35 


3 


32 


20 


— 


20 


1 


19 


2 


— 


2 


2 





11 


— 


11 


1 


10 


43 


11 


54 


3 


51 


7 


1 


8 


- 


— 


1 


— 


1 


— 


— 


; 228 


41 


269 


43 


217 



Vertheilung der Arbeitstage. 

Die Zahl der Arbeitstage vertheilt sich auf folgende 
BeschäftigungBzweige : 









Tage Tägl.Durchst. »/o 


1. Weberei . 




• • 


10,523 


35,55 


10,85 


2. Schneiderei 




t • 


10,245 


34,45 


10,56 


3. Schusterei 




, ^ 


10,634 


35,96 


10,97 


4. Schreinerei 




• • 


15,652 


52,88 


16,14 


5. Küferei • 




i • 


9,010 


30,44 


9,29 


6. Schlosserei 




• • 


1,529 


5,16 


1,58 


7. Buchbinderei 


u. Cartonage 


5,370 


18,14 


5,54 


8. Hausarbeiter 


, 


, • 


8,434 


28,49 


8,70 


9. Haspler und 


Spuler 


• • 


4,593 


15,52 


4,74 


10. Selbendflechterei 


• • 


7,737 


26,14 


7,98 


11. Rohr-, Stroh- 


u. Weidenfl. 


13,242 


44,73 


13,65 






Summa 


96,969 


827,86 


100 Vo 



Finanzielle Ergebnisse des Ge w erbsbetriebs. 

Nach der Grossherzoglichem Justiz -Ministerium vorge- 
legten Nachweisung über den Ertrag des Gewerbsbetriebs 



Digiti 



izedby Google/ 



— 38 - 

beträgt die aus der Beschäftigung gezogene und im Rech- 

nungs-Soll constatirte Roheinnahme 

für 1872 138,954 fl. 27 kr. 

hievon ab die Ausgaben für die einzelnen 

Gewerbe mit ... . 85,187 fl. 29 kr. 

und 762 fl. 12 kr. allgemeine Auslagen 

für den öewerbsbetrieb, 
hiemach bleibt eine Reineinnahme von 53,766 fl. 58 kr. 

hiezu die Vermehrung des stehenden 

Betriebsfonds mit ... 114 fl. 38 kr . 

53,881 fl. 36 kr. 
und davon ab die Verminderung des 

umlaufenden Betriebsfonds mit • . 56 fl. 12 kr. 

Gesammtbetrag der Netto-Einnahme • 53,825 fl. 24 kr. 

Unter der Verminderung des Betriebsfonds laufen auch 
490 fl. 35 kr., welche in Vorräthen an die Weiberstrafanstalt 
übergegangen sind, als diese am 1. Januar 1872 den Betrieb 
der Bäckerei übernahm. 

Die Zahl der Arbeitstage beträgt im Ganzen 96,969 
hierunter sind 16,490 Tage vonLehrlingen, welche 
nur als halbe Arbeiter gerechnet werden, so dass 
hier abzuziehen sipd ..... 8,245 

bleiben volle Arbeitstage .... 88,724 

Es kommt hiernach auf jeden Arbeitstag und -Arbeiter 
ein durchschnittlicher Verdienst von 36,39 kr. und abzüglich 
der Auslagen für den Gewerbsbetrieb im Allgemeinen von 
762 fl. 12 kr. noch 35,88 kr. 

Auf das Jahr von 296 Arbeitstagen (366—70) berechnet 
ergibt sich für jeden Arbeiter ein Gesammtverdienst von 177 fl. 

Rechnet man die Lehrlinge als volle Arbeitskraft und 
theilt man mit der Gesammtheit aller Arbeitstage in die Summe 
des Reinertrags von 53,825 fl. 24 kr. — 762 fl. 12 kr. = 
53,063 fl. 12 kr., so trifft es den Tag und Kopf 32,83 kr. oder 
per Jahr 161 fl. 58 kr. 

Den Arbeitsreinertrag auf die Gesammtzahl der Ver- 
pflegüngstage, also mit Einschluss der Sonn- und Feier- 
tage, ausgeschlagen, ergibt sich für jeden Tag und Kopf 
24,28 kr. oder per Jahr von 366 Tagen 148 fl, 6 kr. 
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Nach anliegendem Auszug betragen die ordentlichen 
Ausgaben: , fl. 199,914. 4 kr. oder pr. Kopf fl. 557. 55 kr. 
hievon ab 
der bei Be- 
rechnung des 
Nettoertrags 
schon be- 
rücksichtigte 
Aufwand für 

Arbeitsstoffemitfl. 85,949. 41 kr. od. pr. Kopf fl. 239. 51 kr. 
Rest fl. 113,964. 23 kr. od. pr. Kopf fl. 318. 4 kr. 

Es bleiben hiernach, wenn der Berechnung nur die Be- 
schäftigten zu Grunde gelegt und die Einnahmen §. 1, 2 und 
5 des anliegenden Rechnungsauszugs mit 10 fl. 13 kr. per 
Kopf berücksichtigt werden, noch 145 fl. 53 kr., bei Verthei- 
lung des Ertrags auf die Gösammtsumme der Verpflegungs- 
tage aber 159 fl. 45 kr. pcfr Kopf aus der Staatskasse zu 
decken, welche Ziffer, da die Betriebsfonds keine wesentliche 
Aenderung erfuhren, dem wirklich erhobenen Zuschusg von 
159 fl. 50 kr. entspricht. 

Zu den Einnahmen der Anstalt sind noch die von den 
vermöglichen Sträflingen zu zahlenden Straferstehungskosten 
zu reebnen, welche aus Zweckmässigkeitsgründen den Amtskas- 
sen zum Einzug überwiesen sind. Sie betragen jährlich und 
zwar seit 1. Januar 1872 120 fl. oder per Tag 20 kr. und 
liaben im Jahre 1872 abgeworfen: 

a. durch Ueberweisung in das Rechnungs- 
Soll von 77 Personen . . . 5,051 fl. 3 kr. 

b. durch Ueberweisung in 'das Buch der 

ungewissen Ausstände von 71 Personen 4,066 fl. 53 kr. 

Zusammen . . 9,117 fl. 56 kr. 

Hievon werden jedoch höchstens ca. 7000 fl. flüssig 
werden. 

Yertheilung des Ertrags auf die einzelnen 
Arbeitszweige. 
Nach der oben angezogenen Berechnung vertheilt sich 
der Netto-Ertrag auf folgende Gewerbe: 
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Arbelts- 
tage. 

8,434 


Einnahm« 

3^903 


kr. 

30 


o. KopC 

27,76 


13,121 


9,579 


7 


43,80 


9,864 


6,566 


59 


39,94 


7,210 


3,737 


57 


31,10 


9,665 


3,987 


7 


24,76 


14,343 


7,569 


32 


31,66 


7,721 


6,450 


16 


50,12 


1,519 


1,086 


49 


42,92 


4,805 


4,056 


33 


50,65 


12,042 


7,378 


9 


36,76 


88,724 


54,315 


59 


36,„kr. 
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1. Taglohnsarbeiten 

2. Weberei, Spuler etc. 

3. Schneiderei 

4. Selbendflechterei 

5. Schusterei 

6. Schreinerei 

7. Küferei . 

8. Schlosserei 

9. Buchbinderei , 
10. Rohr-, Stroh- u. Weidenflecht, 

Summa 



Gegen das Jahr 1871 zeigt sich demnach eine Erhöhung 
des Tagesverdienstes von 1,10 kr. per Kopf, wobei noch zu 
berücksichtigen ist, dass die Bäckerei, welche nur.der Form we- 
gen als Gewerbe behandelt wird, mit einem Reinertrag von 
2844 fl. in der Berechnung des vorigen Jahres erscheint, was 
auf den Arbeitstag einen Gewinn von 1,69 kr. ausmacht. 

(Da die Bereitung des Brodes für die Gefangenen vom 
1. Januar 1872 an an die Verwaltung der Weiberstrafanstalt 
und des Landesgefängnisses übergegangen ist, so erscheint 
das Gewerbe der Bäckerei nicht mehr in unseren Nachwei- 
sungen.) 

Die Erhöhung des täglichen Arbeitsverdienstes im Yer- 
gleich zu 1871 betragt unter Berücksichtigung dieser Verhält- 
nisse 2,79 kr. 

lieber den Stand unserer Waarenlager in den verschie- 
denen Gewerben gibt die Anlage Aufschluss. Obschon ein- 
zelne Beschäftigungszweige sehr namhafte Schwankungen und 
Abweichungen gegen 1871 nachweisen, so ist doch das Ge- 
sammt-Ergebniss sowohl in den Rohmaterialien als in fabri- 
cirter Wäare nahezu gleichgeblieben. Der Unterschied beträgt 
bei einem Lagervorrath von 41,976 fl, 43 kr. nur 56 fl. 12 kr. 

Ueber die Vertheilung der Arbeitstage auf die einzel- 
nen Zweige der Hauptgewerbe, sowie die Zahl der Lehr- 
linge gibt die weiter hier angeschlossene Uebersicht nähere 
Nachweisung. 
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Zweiter Theil« 

Verwaltungs-, Casse- und Rechnungswesen. 

A. Hauptkas se. 

Nach der auf 31. Dezember 1872 abgeschlossenen Rech- 
nung der Hauptkasse betragen 

die Einnahmen Soll 242,875 fl. 10 kr., Haben 229,934 fl. 8 kr. 
die Ausgaben Soll 229,976 fl, 30 kr., Haben 226,735 fl. 59 kr. 

Der üassenumsatz belief sich also auf 456,670 fl. 7 kr. 
und hat sich gegen voriges Jahr, wie die Verwaltungsge- 
schäfte überhaupt, nicht unerheblich (um ca. 44,000 fl.) ver- 
mindert. 

Die Wiederbesetzung der durch die Pensionirung des 
zweiten Buchhalters Schell in Erledigung gekommenen, s. Z. 
zu meiner Unterstützung creirten zweiten Buchhalterstelle 
habe ich desshalb nicht weiter in Anregung gebracht. 

Bei den monatlichen Cassestürzeu haben sich mit Aus- 
nahme einer im Monat Mai constatirten Einbuse von 10 fl. 
56 kr,, welcher ich nicht auf die Spur kam, keine bedeuten- 
den Differenzen ergeben. 

Dem Minus vom ganzen Jahre mit 13 fl. 58 kr. stand 
ein Plus von 8 fl. 2 kr. gegenüber. 

Durch das Budget war uns ein Staatszuschuss von 
57,265 fl. zugewiesen, den wir auch vollständig erhoben haben. 

Dass wir damit trotz der Ueberschreitung der budget- 
mässigen Ausgaben um 15,909 fl« zureichten, hatten wir den 
höhern Einnahmen und deren Plüssigwerden zu verdanken, 
sowie auch dem Umstände , dass wir uns mit unseren An- 
schaffungen von Werkstoffen, bezw. mit deren Bezahlung nach 
unsern Kräften richteten. 

Die fortschreitende Entwerthung des Geldes kann sich 
selbstverständlich auch in unserem Wirthschaftswesen nicht 
verläugnen. Alle Budgettitel werden davon betroffen. In den 
Lebensmittelpreisen findet sie ihren besonderen Ausdruck. 

Während in der Periode von 1850—1860 die Verpfle- 
gungs- und Heilkosten per Köpf 68 fl. 45 kr. betrugen , er" 
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scheinen sie in dem anliegenden Bechnungs- Auszuge für 1872 
mit 102 fl. 43 kr. per Kopf bei einem Gesammt- Aufwand von 
36,800 fl, 15 kr. 

Die Normalkost, welche ausser der nur formellen Aen- 
derung — Reduktion in das neue Maas — auf dem früheren 
Stand geblieben ist, verursachte nach der Grossh. Justizmini- 
nistciium unterm 16. Januar d. J. vorgelegten Berechnung 
einen jährlichen Aufwand von 8,08 kr. per Kopf. 

Es stellte sich diese Ziffer: 

1869. 1870. 1871. 1872. 
auf 6,43 kr. 6,79 kr. 7,74 kr. 8,08 kr. 

Plus 57o 207o 267o gegen 1869. 

Unter Zuschlag des Aufwands für Suppen- und Gemüs- 
zulagen, welche an Schwerbeschäftigte verabreicht werden 
dürfen, so wie der Extra-Pleischportionen an den höchsten 
Festtagen erhöht sich der Aufwand für die Gesundenkost um 
1,04 kr. und beträgt also 9,12 kr. (0,58 kr. mehr als 1871.) 

Es wurden im Ganzen 125,137 Portionen Gesundenkost 

verabreicht. Ferner 129 Portionen Hungerkost und an Kranke: 

5,168 F. halbe Kost ä 18 kr. . . 1550 fl. 24 kr. 

34 P. vierteis „ ä 10 kr. . . 5 fl. 40 kr. 

606 P. Diät „ ä 6 kr. . . 60 fl. 36 kr. 

und an Extraspeisen nach Anordnung des 

Hausarztes für . . . . 69 5 fl. 19 kr. 

Qeeammt- Aufwand für die Krankenver- 
pflegung 2311 fl. 59 kr. 

getheilt durch 5,808 Verpflegungstage, ergibt einen täglichen 
Aufwand für jeden Kranken von 23,90 kr. 

Der Durchschnittsstand der Kranken war täglich 15,89. 

Was die Qualität der in eigener Rechnung zubereiteten 
Kost betrifft, so kann solche nicht anders als eine sehr gute 
bezeichnet werden. Alle Speisestoffe werden nur in bester 
Waare beigestellt. 

Um die Erscheinung, dass das ganze Jahr hindurch fast 
keine einzige Klage über die Kost vorkommt, dürfte uns 
manche Strafanstalt beneiden. 

Dass bezüglich der Quantität der Speisen vereinzelte 
Wünsche geäussert werden, denen auf dem Wege ärztlicher 
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Verordnung abgeholfen vird, ist bei der grossen Verschieden- 
heit des Nahrungsbedürfnisses nicht zu verwundern. 

Tritt ja diese Verschiedenheit schon am kleinen Fami- 
lientische zu Tage. Warum sollte sie in einer Strafanstalt, 
wo die Portionen nach dem Durchschnittsbedürfniss ausgemes- 
sen werden und doch verschiedene aussergewöhnliche Ver- 
hältnisse auf Individualisirung anweisen, nicht in die Erschei- 
nung treten? 

Im Uebrigen ist eine Revision des Eostreglements im 
Werke, wobei einzelne Ungleichheiten, besonders solche, 
welche in der Bestimmung des Begriffs von schwerer und 
leichter Arbeit ihren Ursprung haben, zur Ausgleichung kom- 
men können. 

Die Nachhilfe in einzelnen Fällen wird aber niemals 
ganz zu vermeiden sein. 

Zur Bereitung der Kost für die Gefangenen wurden 
folgende Victualien verwendet: 
39,306 Kilo 790 Gramm Suppenbrod h 9,28 kr. 
3,658 „ 540 „ Halbweissbrod ä 14 kr. 

179 Stück Wecke k 1 kr. 
8,408 Kilo 500 Gramm Mastochsenfleisch h 42,26 kr. 
„ Kalbfleisch k 37,73 kr. 

Schweinefleisch k 40,11 kr. 
„ Schwarzmehl k 8,43 kr. 
„ Weissmehl k 15,05 kr. 
jt Gries k 15,05 kr. 
6,490V8 Liter Milch k 5,33 kr. 
2,70078 » E'ahm k 24 kr. 

2,389 Kilo 870 Gramm Butterschmalz ä 1 fl. 9,36 kr. 
(Abgang beim Aussieden der von uns angekauften 
frischen Butter 19,73Vo.) 
42 Kilo 110 Gramm Schweineschmalz ä 52 kr. 
840 Stück Eier k 2,01 kr. 
641 Kilo 790 Gramm Rieis k 13,20 kr. 
924 „ 630 „ gerollte Gerste k 11,31 kr. 
1,168 „ 760 „ Erbsen k 7,34 kr. 
1,218 „ 190 „ Linsen k 7,34 kr. 
1,156 „ 810 „ Bohnen k 8,03 kr. 
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48,945 Kilo 410 Gramm Kartoffeln k 2,12 kr. 
4,374 „ gelbe Rüben pr. 100 Kilo 1 fl. 36 kr. 
3,235 Köpfe Weisskraut k 1,66 kr. 
15 Körbe grüne Bohnen k 30 kn 
75Vi Kübel Sauerkraut ä 2 fl. 

98 Kilo 390 Gramm Bimschnitze ä 9,6 kr. 
70 „ 70 , Zwetschgen ä 11,4 kr. 
Wie früher, so wurde auch im Jahre 1872 ein Theil cles 
Geländes innerhalb und ausserhalb der Ringmauer mit Kü- 
chenpflanzen bebaut und der Ertrag gegen Vergütung des 
Marktpreises zur Kostbereitung verwendet und zwar: 

275 Kilo Kartoffeln per y^K. 3 fl. 36 kr. . 9 fl. 54 kr. 
2,785 Köpfe Weisskraut per % K. 3 fl. . . 83 „ 83 „ 
4,438 Kilo gelbe Rüben per % K. 1 fl. 36 kr. . 71 „ — „ 

15 Körbe grüne Bohnen ä 30 kr 7 „ 30 „ 

150 Kilo Zwiebeln per 7o K. 8 fl 12 „ — „ 

Grünes fürs ganze Jahr 8 ^ — „ 

Summa 191 « 57 „ 
An Portionenbrod haben wir verabreicht 
in die Zellen ; .... 93,802,50 Kilo 

Reisebrod . . . . . 41,25 „ 

Brodzulagen ..... -^^^ 

93,843,75 Kilo, 
welche 12,986 fl. 10 kr. kosteten. 

Das Kilo berechnet sich hiernach auf . 8,30 kr. 

und die Tagesrationen (750 Gramm) auf . 6,22 kr. 

Unter Zurechnung des Aufwands für die Kost stellte 
sich also die ganze Verpflegung eines Gefangenen auf täglich : 
9,12 + 6,22 = 15,34 kr, 
eitles Kranken 23,90 k r. 
Zur Heizung der Anstalt haben wir im Jahre 1872 ver- 
braucht : 

177,4 Ster Holz, 
20,500 Torfsteine und 
231,500 Kilo Steinkohlen,* 
also durchweg ein weit geringeres Quantum als im vorigen Jahre. 
Einerseits war es der gelinde Winter, welcher die Er- 
sparniss an Brennmaterial in ganz aussergewöhnlicher Weise 
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begünstigte und anderseits der Wegfall der Heizung der 
Krankenzimmer in Folge ihrer neuen baulichen Eintheilung. 

Wie bei allen Bedürfnissen, so ist auch bei den 
Brennmaterialien ein abermaliger Aufschlag zu verzeichnen. 

Das Klafter Buchenholz (4 Stere) erreichte im Walde 
einen Preis von 32—35 fl. 

Der Centner Steinkohlen einen, solchen von 32 kr. franco 
Waggon Mannheim oder 37% kr. frei Anstalt, 

In Folge der Strikes an den Zechen stieg der Kohlen- 
preis später bis zu 54 kr. und wäre wohl noch höher gegan- 
gen, wenn nicht der gelinde Winter vermittelnd eingetreten 
wäre. 

Die HeizungseinrichtuDgen entsprechen ihrem Zwecke 
und bedurften keiner erheblichen Reparatur. 

An Gas zur Beleuchtung der Anstalt haben wir 
verbraucht : 



im Dezember 1871 








220,000 C 


„ Januar 1872 
„ Februar „ 








243,000 „ 

171,000 y, 


„ März „ . 








149,000 , 


„ April „ 
> Mai „ 
„ Juni r, 








103,000 , 
78,000 , 
68,000 „ 


„ Juli r, 

, August , 
„ September „ 
, Oktober » 
„ November „ 








61,000 „ 

64,000 „ 

100,000 , 

160,000 „ 

200,000 „ 



Zusammen 1,617,000 
gegen 1,625,000 C im Jahre 1871. 

Bei einem Preise von 4 fl. 18 kr., berechnet sich der 
Aufwand für das Jahr 1872 auf 6953 fl. 6 kr. 

Für das Jahr 1873 ist der Gaspreis in Folge der ge- 
stiegenen Kohlenpreise auf 4 fl. 30 kr. norrairt. Der Aufwand 
würde sich also noch weiter steigern, wenn nicht in dem 
Gasverbrauch eine sehr namhafte Beschränkung durch die 
Anwendung derUntereder'schenModerateurbrenner eingetreten 
wäre. 
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Mit der Aufsteokung dieser Brenner wurde im November 
begonnen. Am 20. Dezember war dieselbe vollendet. Die 
Ergebnisse der neuen Einrichtung fallen also in das Beleuch- 
tungsjahr 1873. 

Um in dem nächsten Jahresberichte eine genaue Ver- 
gleichung des Verbrauchs anstellen zu können, habe ich oben 
den Jahres - Consum nach Monaten dargestellt. Soweit die 
bisherigen Erfahrungen reichen, ist die durch die Moderateur- 
brenner erzielte Ersparniss überraschend und überholt die 
von dem Unternehmer üntereder garantirten 20 7o ^^ d'® 
Hälfte und mehr, so dass sich die Einrichtungskosten 
für 534 oflFene Brenner ä — fl. 40 kr. — 356 fl. — kr. 
„ 10 Büreaulampen k 2 fl. 12 kr. — 22 fl. — kr. 
„ 252 Reservebrenner ä -- fl. 24 kr. — 100 fl. 48 kr. 

Summa 478 fl. 48 kr. 
durch die Ersparnisse von 6 Wochen deckten. Bei gleichem, 
durch den Manometer an der Gasuhr angezeigten Druck von 
10'" ergaben die Umdrehungen in der Uhr in 5 Minuten 
früher 70 — 72 c', jetzt 54 — 56 c', in der Stunde früher 
850 — 880 C, jetzt 625 — 670, was einer Ersparniss von 
31 7o entspricht. Die photometrisch festgestellte Lichtstärke 
ist sich im Allgemeinen gleich geblieben. Um auch von der 
schwachen Seite der neuen Einrichtung zu reden , so liegt 
diese in dem weniger ruhigen Brennen der Flammen. 

Stärkere oder vielmehr weitere Zuleitungsröhren in die 
ZeUen (die vorhandenen haben nur eine Licht weite von Vs'O 
und vermehrter Druck würden dem Missstande des Flackerns 
begegnen. So lange wir aber das Gas nicht in eigener- Regie 
bereiten, ist hier eine Aenderung nicht leicht möglich. 

Uebrigens ist das Flackern der Flammen nicht von Be- 
deutung. 

Die Gefangenen, welche sich zum Theil über das neue 
Licht beklagten, sind jetzt ganz zufrieden. Ja manche der- 
selben finden die jetzige Beleuchtung besser als die frühere. 

Jedenfalls dürfen wir uns Glück dazu wünschen , dass 
wir endlich ein Mittel gefunden haben, den ausserordentlich 
hohen Aufwand für die Beleuchtung auf eine bescheidenere 
Ziffer zurück zu führen. 



Digitized by 



Google 



^ AI --^ 
B. SparcasBie di^i^ef^ngenen. 



In diese 


wurden von der 


y^ywaltungs-Casse 


folgende 


Arbeitsgescheuke bezahlt : 






für 


Taglohnsarbeiten 


. . 361 fl. 22- kr. 




9 


die Weberei . 


. . 494 „ 8 , . 




ff 


„ Schneiderei 


• • 331 jf 36 yi 




» 


„ Selbendflechterei 249 ^ 53 „ 




9 


jt Schusterei • 


. . 270 , 44 , 




rt 


» Schreinerei 


. . 505 , 51 „ 




9 


» Küferei . . 


. . 308 „ 25 , 




9 


^ Schlosserei 


. . 67 „ 52 , 




• ^ 


„ Buchbinderei 


. . 189 , 9 , 




9 


„ Rohr-, Stroh- 


and 






Weidenfl. . 
Summ 


. . 257 , 42 , 






la 8,036 fl. 42 kr. 




oder durchschnittlich per Kopf 1 


3 fl. 28,56 kr. 




Von den Guthaben der Gefangenen sind 




a. auf Pfandurkunde zu 5 Vo 


ausgeliehen 2450 fl. — kr. 



b. in fünfprozentigen badischen Staatspa- 
pieren angelegt . . . . . 2000 fl. — kr. 

c. bei der hiesigen Sparkasse • . • 11 fl. 22 kr. 

Summa 4461 fl. 22 kr. 
und ausserdem noch von der Füsslin-Stiftung 516 fl. 47 kr. 

Von den hieraus gezogenen Zinsen im Betrage von 
228 fl. 52 kr. sind an 20 im Laufe des Jahres 1872 ent- 
lassene Gefangene 49 fl. 40 kr. und an 79 auf 1. Januar 
1873 noch hier in Haft befindliche Gefangene 146 fl., sowie 
an 7 mit Schulden vom Jahre 1872 übertragene Gefangene 
1 fl. 8 kr. , zusammen 196 fl. 48 kr. an Gratificationen ver- 
theilt worden. 

Der Rest floss in den Reservefond , welcher jetzt eine 
Hohe von 660 fl. 14 kr. erreicht hat. 

Das Guthaben sämmtlicher auf 1. Januar 1873 anwe- 
send gewesenen Gefangenen beläuft sich auf 4361 fl. 38 kr. 
oder durchschnittlich per Kopf auf 12 fl. 34 kr. 

Der Betrag der einzelnen Guthaben variirt zwischen 
Nichts, da einige Gefangene mehr Ausgaben als Einnahmen 
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in ihrem Conto laufen haben, und solchen Beträgen, die 
100 fl. übersteigen. 

Zu Letzteren gebort: 

1. F. M. von S. mit . . . .114 fl. 19 kr. 

2. Ph. M. von B. „ . . . . 111 „ 25 „ 

3. J. S. von H. „ . . . . 109 „ 48 „ 
Da aus dem Guthaben häufig Anschaffungen von Bü- 
chern, Kleidungsstücken, Werkzeugen, Nahrungsmitteln etc. 
gemacht, Unterstützungen an Angehörige verabreicht, Porti, 
Schnupftabak etc. bezahlt werden , so erleiden die Summen 
det Gutschriften im Laufe der Gefangenschaft manche Ver- 
änderungen. Für Nahrungsmittel , welche sich die Gefange- 
nen aus ihrem Guthaben anschafften, laufen nur 65 fl. 2 kr.** 
in der Rechnung und zwar für TlSVa Liter Milch 63 fl. 26 kr., 
für Obst 1 fl. 36 kr. 

Frankirte Briefe wurden abgelassen 1824 mit -einem 
Aufwand für Marken von 106 fl. 24 kr. Schnupftabak ist 
verbraucht worden ein Quantum von 336 Kilo mit einem 
Aufwand von 264 fl. 53 kr. 

Bruchsal am 17. März -1873. 



Ad. Bauer. 
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Darstellung der Einnahmen und Ausgaben vom Rechnungsjahr 
1872 und Repartition auf die Kopfzahl des Gefaogenenstandes. 

Die Gesammtzahl der Yerpflegungstage betrug im Ja^re 1872 131,128. 
Im Darchschnitt waren also täglich in der Anstalt vorhanden 358,27. 



■" 




Gesammt- 


Betrag 


§. 


Eiunahme. 


Betrag. 


pr. Kopf. 


pp. Jahl*. ■pr. Ta^. 


fl. 1 kr. 


fl. Ikr.l kp. 


1 


Ertrag aus Gebäuden u. Grund- 








1 






stücken 


2,676 


57 


7 


28 


1,22 


2 


Erlös aus Inventarstücken, Ma- 














terialien und Victualien 


954 


18 


2 


39 


0,43 


3 


Ertrag vom Gewerbsbetrieb 


138,954 


27 


387 


51 


63,58 


4 


Ersatz von der poliz. Verwah- 














rungsanstalt .... 


— 


— 


— 


— 


— 


5 


Verschiedene Einnahmen 

Summa 

Zuschuss der Staatskasse. 


37 


41 


— 


6 


0,01 


142,623 


23 


398 


4 


65,24 














a. Ordentlicher Etat . 


57,265 


— 


159 


50 


26,20 




b. Ausserordentlicher Etat 

Summa 
Ausgabe. 


14,000 


— 


39 


4 


6,41 


71,265 


- 


198 


54 


32,61 














A. Lasten. 












1 


Kosten wegen Verkaufs von In- 














■ ventarstücken, Mater, u. Vict. 


7 


6 


— 


1 


0,00 


2 


Steuern und Umlagen 


149 


24 


— 


25 


0,07 


3 


Abgang und Naohlass 


— 


— 


— 


— 


— 


4 


Aufwand für den Gewerbsbetrieb 


85,949 


41 


239 


51 


39,32 


5 


Gehalte der Werkaufseher 


5,356 


33 


14 


57 


2,45 


6 


Belohnungen der Sträflinge 

Summa A. 
B. Eigentl. S t aa t saufw and. 


3,036 


42 


8 


29 


1,39 


94,499 


26 


263 


43 


43,23 












7 


Aufwand für Gebäude u. Grund- 














stücke 


2,347 


33 


6 


33 


1,07 


8 


Aufwand gegen Feuersgefahr . 


13 


3 


— 


2 


0,00 


9 


Verpflegungs- und Heilkosten . 


36,800 


15 


102 


43 


16,84 


10 


Aufwand für Kleidungsstücke . 


7,514 


48 


20 


59 


3,44 


11 


„ „ Bettwerk 


1,205 


48 


3 


22 


0,55 


12 


„ , Zimmer-, Küche- 














Speise- u. Trinkgeräthe . . ' 
Uebertrag 

Bluter mr Oet&nenisskande VUI. 


393 


33 


1 
134 

4 


5 
44 


0,18 
22,08 


48,275 


00 
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Gesammt- 


Betrag 


§. 


Ausgabe. 


Betrag. 


pr. Kopf. 


pr. Jahr. 


pr. Tag. 


fl. krj 


fl. kr- 


kr. 




Uebertrag 


48,275 


00 


134 


44 


22,08 




B. Eigentl. Staat saufwand. 












13 


Bewachungs- und Strafgeräthe 


456 


52 


1 


16 


0,21 


14 


Für Heizung .... 


5,746 


8 


16 


2 


2,63 


15 


„ Beleuchtung 


7,454 


55 


20 


48 


3,41 


16 


„ Reinigung . . . 


4,716 


19 


13 


10 


2,16 


17 


„ Kirchen- u. Schulbedürfnisse 


606 


32 


1 


41 


0,27 


18 


Besoldungen der Beamten 


10,090 


— 


28 


10 


4,62 


19 


Gehalte der Geistlichen, Aerzte, 














Lehrer und Buchhalter 


4,899 


29 


18 


41 


2,24 


20 


Gehalte der Verwaltungsgehilfen 














und Aufseher ' . . . 


21,351 


37 


59 


36 


9,77 


21 


Gratifikationen 


610 


— 


1 


42 


0,28 


22 


Kanzleibedürfnisse . 


503 


23 


1 


24 


0,23 


22.. 


Porti ctc 


41 


24 


— 


7 


0,02 


23 


Sonstige Ausgaben . 

Summa B. 


662 


59 


1 1 


51 


0,30 


105,414 


38 


j294 


12 


48,22 




Hiezu „ A. 
Ordentlicher Etat 


94,499 


26 


263 


43 


143,23 


199,914 


4 


557 


55 


191,45 




Ausserordentlicher Etat 
Gesammtbetrag der Ausgaben 
Gesammtbetrag der Einnahmen 


13,871 


56 


38 


43 


6,35 


213,786 


-;596 


38 


97,80 


142,623 


2311398 


4 


65,24 




Betrag des Staatszuschusses 














Ordentl. Etat fl. 57,265 














Ausaerord. Etat fl. 14,000 


71,265 


- 


198 


54 


32,61 



Bruchsal, den 17. März 1873. 



Ad. Bauer. 
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Nachweisuug 




über die im Jahre 1872 beschäftigten Geßingenen nach der Art 
der Beschäftigung. 


Es arbeiteten: 




I. beim Taglohnsgewerbe: 




1. Hausarbeiter 

2. Holzmacher und Heizer 


4,502 
1,523 


3. Maurer 

4. Qärtner 


1,589 
226 


5. Küchengehülfen 


594 8,434 


II. bei der Weberei: 




1. Zwirner. 




2. Haspler und Spuler. 

a, Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt .... 

3. Weber. 


446 
3,843 


a. Lehrlinge . . 

b. Vollbeschäftigt . 

4. Zettler. 


3,544 
6,979 


Vollbeschäftigt .... 
5. Qeschirrstricker. 


259 


Vollbeschäftigt .... 


45 15,116 


III. bei der Schneiderei: 




a. Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt .... 


762 
9,483 10,245 


IV. bei der Selb endflechterei: 




a. Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt .... 

Uebertrag 


1,054 

6,683 7,737 
41,532 
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Uebertrag 

V. bei der Schusterei: 

a. Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt 

VI. bei der Schreinerei: 

a. Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt 

VII. bei der Küferei: 

a. Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt 

VIII. bei der Schlosserei: 

a. Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt 

IX. bei der Buchbinderei und Car- 
te n a g e : 

a. Lehrlinge . . . . 

b. Vollbeschäftigt .... 

X. bei der Rohr-, Stroh- und Wci- 
denflechterei: 

a. Lehrlinge 

b. Vollbeschäftigt . . . , 

Summa 



41,532 



1,939 
8,695 


10,634 


2,618 
13,034 


15,652 


2,579 
6,431 


9,010 


19 
1,510 


1,529 


1,129 
4,241 


5,370 


2,400 
10,842 


13,242 



96,969 
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^~~" 




Auf 1. 


Januar 


mehr weniger 




Gewerbe. 


1872. 


1873. 


pro 
1873. 


A. 


Taglohnsgewerbe 


fl. 


kr. 


fl. 


kr. 


fl. 


kr. 


fl. 


kr. 


B. 


Weberei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate . 


5944 
9227 


49 

1 


4450 
9210 


31 

26 


— 


""" 


1494 
16 


18 
35 


C. 


Schneiderei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate . 


2533 
3144 


52 

8 


1578 
3327 


59 
44 


183 


36 


944 


53 


D. 


Selbendflechterei . 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate . 


846 
198 


48 
12 


418 
525 


3 

7 


326 


65 


428 


45 


E. 


Schusterei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate . 


746 
892 


36 
30 


399 
1493 


46 
36 


601 


6 


346 


50 


F. 


Schreine r ei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate 


7363 
733 


4 
17 


7185 
802 


2 

48 


69 


31 


178 


2 


ö. 


Küferei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate 


5385 
1170 


9 


8351 
674 


55 
18 


2966 


46 


495 


42 


H. 


Schlosserei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate . 


343 
181 


17 
52 


209 
91 


4 
32 


— 


— 


134 
90 


13 
20 


I. 


Buchbind erei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate . 


384 
393 


30 
21 


339 
258 


42 


— 


— 


44 
135 


48 
21 


K. 


Rohr-, Stroh-U.Wei- 
de nfleclLte rei 

Arbeitsstoffe 

Fabrikate . 


1242 

881 


23 
31 


1727 
933 


6 
4 


484 
111 


43 
33 


— 


- 


L. 


Bäckerei 
Arbeitsstoffe 
Fabrikate . 

Summa 


224 
265 


50 
45 


— 


— 


— 


— 


224 

265 


50 
45 


42,032 


55 


41,976 


^ 


4,744 


Tö 


4,800 


22 



Digitized by 



Google 



— 54 — 

Werth der Arbeitsstoffe 

auf 1. Jan. 1872 . . =25,005 fl. 18 kr. 

, , „ 1873 . . = 24,660 fl. 8 kr. 

auf 1. Jan. 1873 weniger 345 fl. 10 kr. 

"Werth der Fabrikate 
auf 1. Jan. 1872 . . =17,027 fl. 37 kr. 
, , , 1873 . . = 17,316 fl. 35 kr. 



auf 1. Jan. 1873 mehr 288 fl. 58 kr. 

Der Werth der Qesammt-Yorräthe beträgt 

auf 1. Jan. 1872 . . . 42,032 fl. 55 kr. 

„ , , 1873 .. . 41,976 fl. 43 kr. 

auf 1. Jan. 1873 weniger 56 fl. 12 kr. 

(4,800 fl 22 kr. — 4,744 fl. 10 kr.) 
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Jahresbericbt 



des 



katholischen Hausgeistlichen 
für 1872. 



EiuIeitHug. 

Gottesdienst, Religions- und Schulunterricht wurden, da 
der abgebrannte Theil der Strafanstalt in baulicher Beziehung 
unberührt gelassen wurde, unter dem Nothdache des Cent- 
rums während des ganzen Jahres abgehalten. Bietet dieser 
Platz eine genügende Räumlichkeit zur Aufnahme der Ge- 
fangenen, so entgeht ihm doch insbesondere zur Abhaltung 
des Gottesdienstes jede erhebende Würde, und kaum möch- 
ten wir der Localität den Namen einer Nothkirche beilegen. 

Einen nicht minderen Nothstand hatten die Geistlichen 
dadurch zu ertragen, dass ihnen im Verlaufe des Jahres die 
verschiedensten Localitäten als Geschäftszimmer angewiesen 
werden mussten und ihnen fast nirgendwo eine bleibende 
Heimstätte gelassen werden konnte. Diese nicht zu umge- 
henden, die Berufsthätigkeit aber nicht wenig erschwerenden 
Nothstände hatten Geistliche und Lehrer um so mehr zu 
fühlen , da man bei dem in den übrigen Theilen intact ge- 
bliebenen Zustande der Anstalt überall nur der stets gewohn- 
ten und jungestörten Ordnung und Thätigkeit begegnete. 
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I. Gottesdieost. 

Mit dem 17. Dezember v, J. hatte bereits die Abhal- 
tung eines Gottesdienstes an Sonn- und Feiertagen begonnen. 
An jenen Pesttagen, an welchen expositio Sanctissimi vorge- 
schrieben ist, bestand derselbe in einem Hochamte, an den 
gewöhnlichen Sonn- und Feiertagen in Messe , Predigt und 
Gebet. Vou Pfingsten an wurde mit der^Abhaltung auch des 
Nachmittagsgottesdienstes an Sonn- und Feiertagen begonnen, 
ebenso der Werktagsgottesdienst, sofern kein Feiertag in die 
Woche fiel, wie früher wieder eingehalten. 

Die 395 Gefangenen, welche im Verlaufe des Jahres 
die Anstalt bevölkerten , haben mit Ausnahme von Zweien, 
welche sich auch im verflossenen Jahre nicht am. Gottesdienst 
betheiligt haben, denselben regelmässig besucht. 

Eine böswillige Störung des Gottesdienstes hat sich nie 
ergeben, auch sind nicht die mindesten Spuren zu einer sol- 
chen unter den Gefangenen zu bemerken gewesen. Discipli- 
narstrafen wegen Verstössen gegen die Hausordnung in der 
Kirche mussten nicht mehr als früher erkannt werden. Am 
Sonntage den 14. April wurde eine unbedeutende Störung 
insoferne veranlasst, da ein Gefangener einen epileptischen 
Anfall bekam, und aus der Kirche weggebracht werden 
musste , wodurch der Gottesdienst zwar keinerlei Unterbre- 
chung erfuhr, wohl aber 3 weitere Gefangene, welche durch 
den Anblick des Kranken und durch allzuheftigen Schrecken 
unwohl geworden waren, sich entfernen mussten. 

Ueberhaupt verdient das Verhalten der Gefangenen im 
Gottesdienste, welcher von denselben mit einem würdigen 
allgemeinen Gesänge begleitet wurde, alle Anerkennung, ins- 
besondere muss deren Aufmerksamkeit im Anhören der Pre- 
digt rühmlichst hervorgehoben werden. Bleibt bei dem Einen 
oder dem Andern eine religiöse Kälte und Theilnahmslosig- 
keit nicht unbemerklich, so ist es doch nicht ein Einzige s- 
m a 1 vorgekommen, dass sich ein Gefangener der allgemei- 
nen üblichen Ordnung im Gottesdienste, wie z. B. dem Nie- 
derknien bei der heil. Wandlung und drgl. entzogen hätte. 

Einem allgemeinen heissen Wunsche der Gefangenen 
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wurde entsprochen , als der Gottesdienst wieder zur Abhal- 
tung kam, wie er in der Haus- und Tagesordnung vorgesehen 
ist. Trotzdem der Bessere wusste , dass er den Schutz des 
Stalls nicht mehr zu gewärtigen habe, dass er sich die un- 
mittelbare, peinliche Nähe jedes Beliebigen gefallen lassen und 
die Blicke Aller ertragen müsse ; trotzdem der Leichtsinnige vor- 
aussah, dass die vermehrte undscharfe Aufsicht ihm jede Gele- 
genheit zur Befriedigung seines Muth willens abschneide ; trotzdem 
dem Kummervollen und Gedrückten die stille Einsamkeit der 
Zelle oft tröstlicher ist, als jede Gemeinsamkeit: so war 
doch allen Gefangenen, bis auf die bereits bezeichneten Aus- 
nahmen, nichts willkommener, als die Nachricht, dass die 
Abhaltung des gemeinsamen öflfentlichen Gottesdienstes wie- 
der möglich gemacht sei. Durch den Eintritt und den Aufent- 
halt in der Kirche fühlt sich eben der Gefangene des er- 
drückenden Joches einer beständigen Isolirung theilweise 
entlediget und es ist ihm nirgends so wohl als in der Kirche, 
selbst wenn er an den religiösen Dingen wenig Geschmack 
findet und nicht zu den moralisch Geweckten zu zählen ist. 
Für den isolirten Gefangenen ist daher* schon zur Unter- 
brechung seiner psychisch und moralisch erschlaffenden Lage 
der Besuch des Gottesdienstes ein nicht geringeres Bedürf- 
niss, als für den im Schweiss der Arbeit gebadeten Gefan- 
genen die tägliche Ergehung in frischer Luft zur Erhaltung 
seiner physischen Kräfte unerlässlich ist. Den Besuch der 
Kirche wird daher der Gefangene der Zelle niemals unter- 
lassen, und es ist ihm weniger wichtig , ob er denselben in 
oder ausser einem Stall mitzumachen hat, wenn er nur am 
Sonntag seinen Gottesdienst hat. 

Obgleich durch die ungestörte Ordnung, welche die 
Gefangenen während des Gottesdienstes eingehalten haben, 
der Beweis geliefert ist, dass auch ohne Stalls die äussere 
Disciplin keine wesentliche Einbusse erleidet und so sehr es 
einem gläubigen Christen fast unerträglich vorkommen muss, 
dass man ihm auch in der Kirche ein Arrestlocal errichtet, 
welches dem Schlimmen in seinem boshaften Treiben , wie 
dem Guten in seiner frommen üebung, den gleichen Schutz 
gewährt , so wird doch nach den allgemein gemachten Beobach- 
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tungen auch in der Kirche der völligen Isolirung durch „Stalls** 
der Vorzug vor jeder andern Einrichtung gegeben werden 
müssen. Für den in Einzelhaft Festgehaltenen wird, selbst 
wenn er zu den besten gezählt werden muss , die Kirche 
nur zu leicht zu einem Marktplatze, wo er an Ab- und Zu- 
fuhr Interesse nehmen und alles, was die Neugierde zu er- 
fahren begehrt, erspähen wird. Damit ist aber der Zerstreut- 
heit und Andachtslosigkeit Thür und Angel geöffnet , und 
weder die ansprechendste Feierlichkeit des Gottesdienstes, 
noch die gewuchtige Stimme des Predigers werden im Stande 
sein, zu erzielen, was der „Stall** einfach verhindert. 

II. Keligionsunterrieht. 

Da der Winter ungewöhnlich streng war und das Cent- 
rum ohnehin einem starken Luftzuge von allen Seiten aus- 
gesetzt ist, war es zu bezweifeln, ob sich dieselbe Räumlich- 
keit, die bisher zur Abhaltung des sonntäglichen Gottesdien- 
stes diente, auch zur Ertheilung eines gemeinschaftlichen 
Schul- und Religionsunterrichts benützen liesse. Mit dem 
Eintritt der milderen Jahreszeit musste dieses Bedenken mit 
anderen, die man in hauspolizeilicher Beziehung zu hegen 
hatte, fallen und am 11. April wurde zum Erstenmale in 
fraglicher Räumlichkeit Religions-Unterricht ertheilt. Mit 
Pfingsten wurde sodann, nachdem keine schlimmen Erfah- 
rungen gemacht wurden und weitere Befürchtungen sich 
nicht geltend machten, auch in der Ertheilung des Religions- 
Unterrichts der regelmässige Gang, wie er in der Haus- und 
Tagesordnung für die Gefangenen vorgesehen ist, eingehalten. 
Auch im Religionsunterrichte betheiligten sich wie am Got- 
tesdienste sämmtliche Gefangene. Nur vier Gefangene, 
welche eine höhere Bildung besitzen, wurden auf ihren Wunsch 
dispensirt. 

Verlangt die Dienstordnung für den religiösen Unterricht 
mehr die akromatische Methode als die sokratische schon in 
der Isolirkirche , so war es um so mehr jetzt geboten , wo 
die Gefangenen sich gegenseitig nicht allein hören, sondern 
auch sehen können, dieses Verfahren einzuhalten. 

Der Inhalt der ertheilten Belehrung war gegeben durch 
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'den Katechismus, dessen erstes Hauptstüok zur Erklärung 
kam ; jedoch fehlte es nicht an der Auseinandersetzung auch 
solcher Wahrheiten, wie sie gerade durch die kirchliche Zeit- 
ordnung und allgemeinen Umstände vorzutragen , geboten 
erschienen. 

Mit wenigen Ausnahmen besjtzen die Gefangenen sehr 
geringe Religionskenntnisse und vielen ist hinsichtlich der 
Sittenlehre eine völlige Begriffsverwirrung eigen. Jüngere 
Gefangene namentlich aus Städten, die in der Regel allem 
kirchlich religiösen Leben gänzlich entfremdet sind und nach 
der 1. heil. Communion keinen Gottesdienst mehr, noch viel 
weniger eine Christenlehre besucht haben, sind so unwissend, 
dass man vermuthen sollte, sie haben auch in der Schule 
wenig oder gar keinen Religionsunterricht genossen. 

Zwei Stunden Religionsunterricht sind daher für Ge- 
fangene gewiss nicht zu viel, zumal sich auch bei den Un- 
terrichteteren ein grösseres Bedürfniss nach religiöser Beleh- 
rung, Mahnung und Aufrichtung geltend macht. — 

Mit der Aufmerksamkeit und dem Fleisse der Gefan- 
genen musste man im Ganzen wohl zufrieden sein. Mehrere 
Gefangene memorirten freiwillig Lieder aus dem Diözesan- 
gesangbuch oder Stellen aus dem Neuen Testament nach 
freier Auswahl. Im Religionsunterricht selbst ist niemals 
eine Störung vorgekommen und Disciplinarstrafen wegen 
Uebertretung der Hausordnung verzeichnet die Strafliste nicht 
mehr als in den früheren Verhältoissen. 
III. Specielle Seelsorge. 

Die weitaus schwierigste und aufreibendste Anforderung 
an den Gefängnissgeistlichen stellt die specielle Seelsorge, 
welche einen unausgesetzten unmittelbaren Verkehr mit den 
Gefangenen verlangt. Ein grosses Mass von Vorsicht und 
Liebe wird da in Anspruch genommen. Einen Üeberblick 
für die seelsorgerliche Thätigkeit auf den verschiedensten 
Gebieten soll folgende Darstellung geben. 
1. Betheiligung der Gefangenen am Empfang der 

hl. Sacramente der Busse und des Altars. 

Die Beichte wird den Gefangenen auf der Zelle abge- 
nommen. Die äussere Durchführung dieser Handlung, sowie 
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die Zuführung der Communicanten am folgenden Tage üi 
die Kirche ist nur möglich durch die besondere Mithilfe des 
Aufsichtspersonals. Es wurde, was hier rühmlichst erwähnt 
zu werden verdient, von der Verwaltung nicht allein dieser 
Beistand in entgegenkommendster Weise jeder Zeit gewährt, 
sondern auch von derselbep darauf gesehen , dass den Ge- 
fangenen an solchen Tagen so viel freie Zeit gelassen wurde, 
um einer gehörigen Vorbereitung nachkommen zu können. 
Nicht minder verdient die Pünktlichkeit und der Eifer des 
Aufsichtspersonals bei dieser Dienstleistung unsere volle An- 
erkennung, so wie der von denselben eingehaltene religiöse 
Anstand, der bei solchen Veranlassungen auch bei der streng- 
sten Aufsicht nicht verletzt werden darf. 

Communicanten waren es in der öster- 
lichen Zeit 197 
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auf das Prohnleichnamsfest . . . 
„ „ Fest Maria Himmelfahrt . 
„ „ „ Allerheiligen . . . 
„ „ „ Weihnachtsfest . . . 

Im Ganzen 441 
Es ist diese Gesammtzahl bedeutend niederer als in 
früheren Jahren, was seinen Grund darin hat, dass einerseits 
den Gefangenen nicht so oft Gelegenheit zur Begehung die- 
ser Handlung geboten werden konnte , anderseits die Hand- 
lung, seit dem sie in der Nothkirche begangen werden muss, 
von den Gefangenen nicht so oft wiederholt wird. 

Auch in diesem Jahre haben sich 26 Gefangene zu 
einer Betheiligung am Sacramentenempfang nicht beigelassen. 
Die Vernachlässigung dieser religiösen Verpflichtung suchen 
solche Gefangene in der Regel mit den nichtswürdigsten Aus- 
flüchten und selbst mit Verdächtigungen Anderer zu entschul- 
digen, in Wahrheit hat sie aber keinen andern Grund als in 
der eigenen Glaubenslosigkeit , Irreligiosität und sittlichen 
Stumpfheit. 

2. Die Pastoration der neueingelieferten 

Gefangenen. 
Wer zum Erstenmale als Verurtheilter eine Strafanstalt 
zu betreten hat, wird beim Eintritt in dieselbe nicht ohne 
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die tiefste Erschütterung bleiben können. Auch hier wird 
sich daher der erste Eindruck, den die Strafanstalt und ihre 
Bediensteten auf den Eingelieferten hervorbringen, mehreren- 
theils zu einem bleibenden gestalten. Der Geistliche mag 
wohl die geeignetste Person sein, den nunmehr der Zelle 
Uebergebenen für seine zukünftige Lage vorzubereiten und 
einzuführen. Gewiss hat desshalb die Dienstordnung im 
^. 12 im Hinblick auf Lage und Stimmung des Neueingetre- 
tenen weise vorgesehen, dass der Geistliche tägliche Ue- 
berblicke mit Beifügung erforderlicher Notizen über Ab- und 
Zugang der Gefangenen erhalten soll. 

Im Ganzen sind 163 Verurtheilte eingeliefert worden. 

Am meisten Sorgfalt nehmen im Anfange der Strafzeit, 
wie auch überhaupt während der ganzen Strafdauer die Fa- 
milienväter in Anspruch, weil ihnen erst jetzt die Lage 
der meist unschuldig mitgestraften Angehörigen klar und 
schmerzlich wird. Dann sind solche jüngere Gefangene, 
welche in einer zügellosen Verwilderung herangewachsen 
sind und sich noch niemals gefügt haben, mit schonender 
Nachsicht beim Antritt der Strafe zu beachten, weil ihnen 
anfänglich die Zelle als eine kaum zu ertragende Fessel vor- 
kommt. Endlich muss den zu längerer und lebensläng- 
licher Strafe Verurtheilten beim Eintritt die trübe und aus- 
sichtslose Lage in einer milderen Farbe dargestellt werden, 
als sie sich dieselbe in der Regel vorstellen, ohne in ihnen 
jedoch unberechtigte Hoffnungen zu erwecken. 

3. Die Pastoration der kr anken Gefangen en. 

Im Spätjahr wurde die Erweiterung des Krankenhauses 
begonnen, ohne dass der Bau vollendet werden konnte. Die 
Kranken wurden unterdessen zum Theil im Krankenhause 
des Landesgefängnisses, zum Theil auf den Zellen des Kran- 
kenstockes untergebracht. Schwerere Erkrankungen sind jedoch 
nicht zahlreich erfolgt, so dass der Stand verhältnissmässig 
ein geringer war, auch ist die Anstalt von epidemischen 
Krankheitserscheinungen für dieses Jahr verschont geblieben. 

Sterb fälle sind 3 vorgekommen: 

1. A. B. von U., verheiratheter Landwirth, starb am 



Digitized by 



Google 



— 62 — 

28. Januar in einem Alter ¥on 45 Jahren, versehen mit den 
hlg. Sakramenten, nachdem er seine 6jährige Strafe bis auf 
2 Monate erstanden hatte. Seine Frau, die er vor dem Tode 
sehnlichst zu sprechen verlangte, fand es nicht der Mühe 
werth, die kurze Strecke Weges von U. nach Bruchsal eu 
machen, um den letzten Wunsch ihres sterbenden Mannes 
zu erfüllen. Der Tod war daher das Beste, was ihm willfah- 
ren konnte. 

2. A. M. von S., 60jähriger Taglöhner, wegen Diebstahls 
zum zweitenmale in der Anstalt, starb am 14. März, versehen 
mit den big. Sakramenten. Seine Gesundheit hatte er durch 
ein unregelmässiges Leben und Branntweintrinken längst un- 
tergraben und war so herabgekommen, dass er nach der Ent- 
lassung^ der Gemeinde zur Last gefallen wäre. 

3. J. K. von J., verheiratheter Weber, starb am 16. Juni 
in einem Alter von 75 Jahren. Sein Tod ist plötzlich einge- 
treten, nachdem er erst Tags zuvor aus dem Krankenhaus 
des Landesgeföngnisses in das Zuchthaus zurückversetzt wor- 
den war. Der Verlebte, der einer armen und verwahrlosten 
Familie angehörte, wurde von den Seinigen ebenfalls nichts 
weniger als betrauert. 

Psychische Erkrankungen sind im Verlaufe des 
Jahres 2 eingetreten: 

1. W. R. von D., 19 Jahre alter, in körperlicher und 
geistiger Entwicklung gänzlich zurückgebliebener Hirtenbube, 
musste wegen Geistesbeschränktheit, Schlaflosigkeit und Aehgst- 
lichkeit in die Gemeinschaft versetzt werden, wo er sich je- 
doch bald erholte. 

2. G. K. von B., 26 Jahre alt, lediger Weber, wegen 
Diebstahls wiederholt in der Anstalt, machte am 6. April einen 
Selbstmordversuch durch Erhängen. Der Gefangene, der ein 
ebenso geistesschwacher, als sittlich verkommener Mensch 
ist, Hess sich in einem heftigen Anfall von Unwillen gegen 
seinen Aufseher, der ihn zur Anzeige gebracht hatte, zu die- 
sem Schritte hinreissen, von dem man nach seiner ganzen 
Anlage nicht wissen konnte, ob er wirklich ernstlich gemeint 
war. Einige Tage darnach stellten sich bei ihm Spuren von 
Verfolgungswahn ein, wovon er eich jedoch bald wieder so 



Digitized by 



Google 



— 68 — 

eriiolte, dass er auf seinen Wunsch anf die Zelle zurückver- 
setzt werden konnte. 

l 4. Die Pastoration der der Entlassung nahe- 
gekommenen Gefangenen. 

Ich habe noch keinen Gefangenen, selbst unter denen 
keinen, welche sich schon oft in Strafanstalten befinden und 
bei denen man fast auf die Yermuthung kommen könnte, sie 
würden das Gefangensein der Freiheit vorziehen, kennen ge- 
lernt, der sich nicht nach der Entlassung gesehnt hätte. Je 
näher das Ziel heranrückt, destomehr steigert sich das Ver- 
langen nach der Freiheit. Jetzt stellt sich eine neue Welt 
von Gedanken, Vorsätzen, Plänen, Befürchtungen und Wün- 
schen mit einer solchen Macht ein, dass vielen Gefangenen 
der Schlaf entschwindet und viele, die schlafen, mit den auf- 
regendsten Freiheitsträumen gequält sind. Mit einem Worte, 
dem an der Schwelle der Entlassung stehenden Gefangenen 
ist das Herz voll; besucht ihn der jSeistliche, so läuft ihm 
denn auch in Wahrheit der Mund über. Was soll dem Ue- 
berglücklichen die Zukunft nicht Alles sein und bringen! 
Doch sind es nicht alle Gefangene, welche in so frohen Frei- 
heitsgedanken der Entlassung entgegensehen, so sehr sie sich 
dieselbe auch herbeiwünschen« Bei Manchem macht sich das 
Ehrgefühl erst jetzt recht geltend und die Schande des Ver- 
brechens oder der Verlust der Ehre durch das TJrtheil fühlt 
der Gefangene um so mehr, je näher er der Heimath kommt 
und je mehr sich ihm durch die Entlassung Betrachtungen 
über Vergangenheit und Zukunft aufdrängen. 

Im Ganzen sind 186 Gefangene aus der Strafanstalt ab- 
gegangen. 

a. Durch allerhöchste Gnade erhielten nur drei Ge- 
fangene die Strafe nachgelassen : 

1. M. E. von S., ein junger, hoffnungsvoller Mann, der 
sich durch seine musterhafte Führung in der Anstalt so aus- 
zeichnete, dass er als würdig vorgeschlagen werden konnte, 
und es ist bis daher nichts bekannt geworden , dass er sich 
der erlangten Gnade unwürdig gemacht hätte. 

2. J. H. von B. war zu 12 Jahren verurtheilt, wovon 
er nur IVs Jfthr zu erstehen hatte. 
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3. G. E. von 0. erhielt an einem Jahr Strafe die Hälfte 
nachgelassen. 

b. Zur Auswanderung wurden 6 Gefangene begna- 
digt, von denen jedoch einer, C. A. von H. den Weg über 
die See nicht angetreten hat und ein anderer C. M. von H. 
nach einem 4monatliohen Aufenthalte in Newyork wieder 
zurückgekehrt ist. Ein Dritter, A. G. aus D., der sich nach 
Texas wandte, hat in Briefen mitgetheilt, dass er sich ein 
Geschäft gegründet habe und sich in guten Verhältnissen mit 
seiner Familie befinde. 

Von den übrigen 3 ausgewanderten Gefangenen hat man 
nichts mehr erfahren. 

c. Zur vorläufigen Entlassung auf Widerruf 
wurden 29 Gefangene begnadigt. 

Von denen waren verurtheilt: wegen Unzuchtsvergehen 
11, wegen Mordversuch und Todtschlag 8, wegen Brandstif- 
tung 3, wegen Rechnersuntreue , Betrug , Diebstahl , Unter- 
schlagung, Fälschung, l3esertion und Meineid je 1. 

Von diesen Beurlaubten haben bereits drei brieflich mit- 
getheilt, dass sie sich glücklich verheirathet haben und in 
guten Erwerbsverhältnissen stehen; einer hat sogar eine An- 
Stellung auf einem amtlichen Bureau erworben ; ein Anderer 
steht als bewährter Holzhändler mit der Zuchthaus- Verwal- 
tung selbst in Geschäfts- Verbindung und ein dritter schrieb 
aus Amerika, dass es ihm dort ganz gut gehe. 

Ueberhaupt ist bis daher mit einer einzigen Ausnahme 
über den Lebenswandel der Beurlaubten keine Klage laut 
geworden und musste auch ein Widerruf nicht erkannt wer- 
den. Die einzige Ausnahme machte: 

J. N. K. von D. Wegen Verführung zu 4% Jahren 
Einzelhaft verurtheilt, hätte er bei der Beurlaubung noch 
1 Jahr zu erstehen gehabt. Da er verheirathet ist, eine zahl- 
reiche Familie hat, das Schusterhandwerk vortrefflich versteht 
und in seiner allgemeinen Führung entsprochen hat, konnte 
von ihm nur eine gute Haltung erwartet werden, was sicher 
auch geschehen wäre, wenn ihn nicht seine Frau bei der Rück- 
kehr Verstössen hätte. Durch diese tief kränkende Abwei- 
sung wurde er zunächst veranlasst, im Wirthshause zu lo- 
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giren, kam dann znm Trünke^ und nach 10 Monaten muBste 
er wegen des gleichen Yerbreöhens abermals in die Strafan- 
stalt eingeliefert werden. Er ist bereits daselbst am 25. April 
cnr. gestorben. 

Mit der Einführung des Strafgesetzbuches für das 
deutsche Reich ist ein Wendepunkt im Strafvollzuge und 
damit auch in das Qeföngnissleben eingeireten« Die neue 
Hausordnung erschloss diese Aera einem jeden einzelnen Qe«* 
fangenen und es sind namentlich jene Bestimmungen dersel- 
ben einer besonderen Forschung von Seite der Gefangenen 
unterzogen worden, welche über die Entlassung den Aus** 
schlag geben. Der Gefangene blickt eben nur auf das eine 
Ziel, nämlich frei zu werden, darum rechnet er so gerne die 
Stunde, Minute und Sekunden, die ihn wieder einem menschen- 
würdigen Leben und seinem Berufe zurückgeben. Mit dieser 
Berechnung wurde denn auch die neue Hausordnung von 
unseren Gefangenen geprüft und von den Einen als gemil- 
dert, von den Andern dagegen als geschärft befunden. 

In dem Angebote der vorläufigen Entlassung nach 
Verbüssung von V**-®^ der Strafe erblickten ^e Meisten 
einen willkommenen Hoffnungsstrahl, und, abgesehen von 
dem vielfachen unrichtigen Verständnisse des §. 24 der 
Hausordnung, erkannten sie darin eine Milderung der Strafe. 
Dass mit dem Erscheinen dieses Paragraphen auch das Wort 
„Sträfling*' aus der Hausordnung verschwunden ist, wurde 
von denkenden Gefangenen wohl beachtet und mit Freuden 
stimmten sie der Hausordnung zu, die in ihrer Existenz audi 
noch etwas Anderes als das des blosen Gestraftwerdens an- 
erkennt. Auch die Erhöhung des Arbeitsguthabens 
wurde namentlich von solchen Gefangenen, denen eine that^ 
kräftige Unterstützung der Angehörigen die angelegentlichste 
Sorge ist, als eine Linderung des vielleicht herbsten Schmer- 
zes mit Dank aufgenommen. 

Andere Gefangene von einer weniger. edleren Gesinnung 
wollten in ^er neuen Hausordnung nur neue Härte finden. 
Yor allem vermissten solche die Berechnung der Einzelhaft 
um %te\ mehr als die Gemeinschaft. Das fragliche ^/j^tel 
bei der vorläufigen Entlassung erschien ihnen als ein unge- 

Bl&Uer mr Gef&ngnisslninde VUI. 5 
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Bigender Enmate, da Vgitel eben mehr als V^? und eitwa» 
Gemseeci besew nJs etwas Uogewieü^ se». Auch hatte mau 
naich der alten Haxmordnttng «(Aon mtt d^ Hälfte begnadig 
werden können, wovon die neue Hausordnung gar mchta 
wjdse 11. dfgl. m. 

AnsßhlieBfteiid an das Raiaooinement der ^befangenen 
wird es nicht verwehrt sei»^ gleichfalls eine u^mase^eblkbe 
Meinungs&tisseimng iiber fragliobe Gesetzesbestimmung abm- 
geben. 

In dier Eififühnmg der Beurlaubung i^t ein «^htiger 
Fortschrttt v» Btr^eohte \mi in iIbt vöffentliebea Moral nioht 
sni verkennen, und es lässt sieh ebensowenig läugnen , i^s 
m$ dem §. 24 der Hausondnung ein gewissem Srziehungs- 
element in die GefilngnissdiQoipUn eingetreten fst^ ip)d, 
<^e dieae eraiehende Thitigkeit eintreten zu lassen, wird 
der Gefangmesboamte dem Geißte des Gesetzes wohl kaum 
entspnechen. 

Der Gefangnissbeamte mui^ es als eine ErhjShu^ se|r 
ner Stellung hegrfissefii da9$ er etiaras mehr gewerden als 
Strafexecuitor, indem ihm ein mäohtiges Mittel in die Han4 
gegeben wurde, um die Beinserung, resp* l^rziehung des Ge- 
fangenen zu fördern. Mäditiger als jedes Gefangnisssystem, 
welefaen STamen m immer tragen mag« wi^kt auf deii Gefanr 
genen die Erlösung aus d^i GeSlpgnisife, um die sfoh alle 
seine Gedanken und Wunsche concentriren« 

Mw &age dnen ernst ]^nd redlich gesinnten Gefange- 
neoi wiMrt Du Dir bei V^tel Naohlass der Strafe eine här*- 
tere Gefongensehaft gefallen lassen; er wird unbedenklipb 
mit Jal antworten. Man firage ihn weiter: willst Du bei 
Naehla^is eines weiteren Yiertei eine noch härtere Gefangen- 
sehaft auf Dich nehmen; ^eine A^ptwqrt wird abermals beja- 
hend eein. Man fersßbß naph dem Grunde dieser ^i^twort 
und man wird finden, der so Gesinn);e will eben seipepn Be^ 
rufe, seiner Familie, kurz der Freiheit zurückgegeben werden. 
Verwerflich ist diese Entscheidnug sieh^rlich sieht. Man 
setze nun an die Stelle harter Gefangenschaft: willst Pi| 
Dir grosse oder noch grössere Mühe geben , Diph zu bessern 
unter der Voraussetzung, dass Dir V«^^^ ^^ ^^^^ ^^^^ mehr 
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an der Strafe erlassen wird? Die Antwort kamt nidit zwei«- 
felhaft sein, tim so weniger, als die Bedingung der Bessermig 
des Menschen würdiger ist, tind daber um so Ireudigtenr ein" 
gegangen wird. Die vorläufige' Entlassmig ist daher einer 
der kraftigsten Hebel, mit dem auf den Oefangenen einge- 
wirkt werden kann, zugegeben , dass soleh wirksame Mittel 
einer umsichtigen und weisen Hand bedürfen« 

Der Beutlaubungs-Paragraph wird den Ghefangenem vor 
Allem zu einer Willensaufrichtung und zur Selbstüberwindung 
antreiben und desshalb Beginn und Fortschritt des Bessern 
fördern. Denn ewig bleiben wahr die Worte des frommen 
Thomas von Kempis: „Soviel Fortschritte wirst Du machen 
als Du Dir Gewalt anthust^. Wer aber ein solches Mittel 
anfechten wollte, weil es selbstisch mache, und behaupten 
will : Die Tugend müsse rein um ihrer selbst willen geübt 
werden, verkennt, dass positive Bestrafung und positive 6e* 
lohnung dem Wesen des Menschen allein entspricht und der 
christlichen Pädagogik nicht widerspricht. Solche Utopisten 
verlangen von den Verbrediem , den Gefallenen , von den 
sittlich Verkommenen, wie man die Gefangenen so gerne 
bezeichnet, ein höheres Maass von Sittlichkeit als sie je selbst 
an sich und an andern einzuhalten im Stande sind. Dass 
dem Gefangenen bei sittlichem Aufschwünge in Anbetracht 
seiner besonderen Schwäche auch noch eine besondere, 
nahe liegende und ihm einzig entsprechende Belohnung in 
Aussicht gestellt wird , ist wohl ganz angemessm , bedarf 
ja der halb Gelähmte auch noch einer besonderen Stütze. 

Der Beurlaubungs-Paragraph verhindert nicht minder, 
was bei den Gefangenen die grösste sittliche Gefahr ist, das 
Verfallen in sittliche Gleichgiltigkeit, Stumpfsinn, in ein 
apathisches und misanthropisches Wesen: „Wer lebt^, der 
strebt '', heisst es sonst. Im Zuchthause als solchem aber 
heisst es: Wer lebt, der verfault bei lebendem Leibe. Hat 
sich ein jahrelanger Gefangener nutzlos abgemüht und ab« 
gehärmt, so denkt er schliesslich: Es ist doch Alles einfiel, 
ob ich mich bessere oder nicht bessere, ob ich arbeite oder 
nicht arbeite, ob ich liebe oder hasse — es ist das Gleiche. 
Der Tag der Entlassung kommt nicht früher und nicht spä- 

5* 
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ter. Niemand kfimmert sich um mich, warum soll ich mich 
also um Andere kümmern? Wenn .ein Ochs oder Esel am 
Sabbath in die Grube flllt, so ziehen ihn selbst auch die Ju- 
den heraus; wenn aber ein Gefangener in seiner Grube zu 
Grunde geht, so darf er nicht herausgezogen werden, bevor 
dem Gesetze Genüge geschehen. Ob er todt oder lebendig, 
gebessert oder verschlimmert herauskömmt, ist gleichgiltig ! 
Es soll nicht behauptet werden , dass fraglicher Para- 
graph Alle, welche im Gefängnisse auf der Scala abwärts 
gehen, retten werde; das aber ist sicher, dass er Viele auf- 
recht erhalten wird , weil er ihnen wenigstens etwas bietet, 
das ihres Strebens würdig erscheint und darum ihre Thätig* 
keit aufrecht erhält. 

Endlich wird die Beurlaubung in vielen Fällen entschei- 
dend sein für das zukünftige Verhalten des Gefangenen. Es 
lässt sich nicht läugnen; der Wirkungskreis des Gefangenen 
und die Art und Weise, wie er seine guten Vorsätze bethä- 
tigen kann, sind doch sehr beschränkt , so lange er auf der 
Zelle ist. Alle seine Vorsätze in Beziehung auf das Ver- 
halten gegen den Nächsten, aus welcher Kategorie doch 
fast sämmtliche Verbrechen stammen, kann er auf der Zelle 
wenig bethätigen. Was aber Vorsätze, selbst die redlichsten 
und feurigsten sind, bevor sie ausgeübt wurden, in Gewohn- 
heit übergegangen und so zur andern Natur geworden sind, 
kann man täglich an Kranken erfahren« Selten ein Kranker, 
der nicht die besten und aufrichtigsten Vorsätze macht, sel- 
ten aber auch einer, der sie für die Dauer hält. Das wieder 
erwachende Prohgefühl der Gesundheit und des Lebens la- 
det zu neuem Genüsse ein und der Freudenbecher der Sünde 
wird wieder von Neuem gekostet. Das ist eben der Mensch : 
„si extenderis manum, facienda promittimus; si suspenderis 
gladium, promissa non solvimus.** Wie oft ist man versucht, 
in solchen Fällen zu wünschen, der Mensch möchte etwas 
mehr Hemmnisse und etwas weniger Freiheit haben. Der Ge- 
fangene ist auch ein Mensch und in dieser Beziehung für 
diesen Namen noch berechtigter als jeder andere. Das wie- 
dergewonnene Frohgefühl der Freiheit und des Lebens ladet 
ebenfalls zum Genüsse ein. Hat er alles hinter sich , so 
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stehen auch die besten Yorsätze in Qefahr , übertreten zu 
werden j droht ihm jedoch Wiedereinberufung, so haben wir 
hier den gewünschten Hemmschuh, der so lange seine Dienste 
leisten wird, bis eine bessere Lebensgewohnheit gewonnen 
und Lebensfreuden aufgefunden sind, die man in allen^Ehren 
gemessen kann. Im Allgemeinen aber^gilt die Regel: Wie 
der Anfang, so der Fortgang, wie der Portgang, so das Ende. 

Wird der Beurlaubungs-Paragraph, der ohnehin schon 
an Engherzigkeit genug leidet, nicht durch Knauserei um 
das belebende Element gebracht, wird die vorläufige Ent- 
lassung in der Regel nicht verweigert, wenn das frühere 
Betragen des Gefangenen, seine Lebensverhältnisse, seine 
Aufführung in der Anstalt zu der Hoffnung e^er nachhalti- 
gen Besserung berechtigen und werden die Beurlaubten selbst 
von den Aufsichtsbehörden nicht als zu verfolgende Verbre- 
cher, sondern als gebesserte Menschen beachtet, so kann 
nach meinem Dafürhalten dessen Wirksamkeit nur vom Se- 
gen begleitet sein und es wäre hinsichtlich der sittlichen He- 
bung der Gefangenen tief zu beklagen, wenn man denselben 
aufgeben würde , ohne etwas Besseres dafür bieten zu 
können« 

Ein Rückblick auf die Gesammtthätigkeit in der Seel- 
sorge gewährt die Befriedigung, dass trotz der höchst ungün- 
stigen Verhältnisse, welche in der theilweisen Zerstörung 
der Anstalt ihren Grund haben, der Erfolg ein nicht weniger 
segensreicher als in früheren Jahren war. Von den Entlas- 
senen wurden wenige als Rückfallige wieder eingeliefert, und 
hat sich die Zahl der Verbrechen im Allgemeinen nicht ver- 
mindert, so ist doch bei den Gefangenen katholischer Con- 
fession, da die Zahl der Entlassenen die der Eingelieferten 
übersteigt, eine Abnahme von 23 Mann zu konstatiren. 

Der Abgang berechnet sich nämlich nach folgender Zu- 
sammenstellung: 

1. Begnadigte mit gänzlichem Strafnachlass ... 3 

2. „ zur Auswanderung 6 

3. Beurlaubte auf Widerruf 29 

4. Entlassene mit Strafende 141 

Uebertrag 179 
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Ucbertrag 179 

5. Abgielieferte an StrafonstaUen •.,.... 4 

6, Gestorbene . • . • . » 3 

Qefiammtzabl der Entlassenen • . • • 186 
» j, Eingelieferten • • , > 163 

Also eine Yevmindenuig yon 23 

Es werden zwar unzweifelhaft an einer gewissea ZaU 
Yo» Gefangenen auch die Bmuühungen der Seelsorge spur- 
los verbren gehen; es wird aber diese Mühe immerhin 
noch eine lohnende bleiben. Man muss von einem so wenig 
fruqbtbareiL Boden nur nicht immer eine lOOfältige Frucht 
verlangen wollen, sondern sich auch mit einer 60* oder gar 
SOfaltigen begnügen, wie denn selbst das Evangelium sogar 
vom einem guten Erdreich nicht mehr hofft. Im XJebrig^n 
wagen wir es doch, die Behauptung zum Schlüsse aufzustel- 
lea: dass eine Statistik jener katholischen Gefangenen, welche 
in den letzten zehn Jahren entlassen wurden, und die unbe- 
stritten als sittlich gebessert und als für die bürgerKche Ge- 
sellschaft gerettet angesehen werden müssen, ein Resultat 
verzeichnen würde, dem nicht leicht eine andere Strafanstalt 
ein gleiches an die Seite zu stellen im Stande sein wisd. 

Bruchsal, im Juni 1873. 

Eisen. 
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evangelischen Haasgeistiiehen 
teof 1872. 



L Ckrttestlicfiist. 

So gross die Sehnsiocht geweseii dem mag, dasei die 
Notbkirohe bald beseitigt und aus den Trümmern des ehe- 
maligen GoMesbausee^ein nener würdiger Bau ersteben mdehte, 
80 batte diis ProvlBorium des Tergangenen* Jabriei doch in 
einer Hinsicht etwas Gutes. Sie Anwendung der gemeinsa- 
men Haft hi der Eirohe im 6egeti»atz zur frfth^ren IsoKirung 
bbt nämlich vielfach Gelegenheit, Beobaohtungen txl mädieh 
und Yergleiöbe anzustellen zwiselieB der jetzigein und der 
oberen Ein^riöhtung. 

Unwillhübrlieh war die Frag6 nahe gelegt, welches Sy- 
stem Wohl das zweekm&ssigeare sein möchte, das der Halbheit 
oder dasjenige der consequent duirbhgseführten Einzelhaft. 

Wenn Herr Dr. von Holtzend^^ sagt, „dasa die- Würde 
des Gottesdienstes und der Eindruck desselben auf das Ge- 
ihüth des Sträflings durch Gemeinsamkeit erhöht werde, dass 
dagegra die Absperrung iii der Kirche ei^en mächtigen Beiz 
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zu Mittheilungs versuchen hervorrufe*', so hat diese Annahme 
nur eine theilweise Berechtigung. Es kommt viel darauf an, 
ob das Urtheil des Herrn von Holtzendorff über die Würde 
des Gottesdienstes auf eigener Anschauung beruht oder nicht 
Denn dadurch, dass man sich die Sache in der Ferne lebhaft 
vorstellt, gelangt man noch nicht zu einem richtigen Urtheil. 

Worin soll eiceijtlioh bei der Isolirung das Unwürdige 
bestehen? Wer zuijo; ^rstepaid. d^m Gottesdienst einer Zucht- 
hausgemeinde anwohnt, bei welchem die Einzelnen von einander 
abgesperrt sind, ja der mag den ergreifenden Eindruck em- 
pfangen, dass er keine freie, sondern eine Verbrechergemeinde 
vor sich hat. Der Gedanke mag ihn erschüttern, dass der 
Uebertreter des Gesetzes sogar hier im Heiligthum sich für 
e||ei^|it 14p^ als eijx von der men^chHchen Geaellischaft Aus- 
geschlossener betrachten muss. Aber anderseits ist es sogar 
ein wohlthuender AnbHek, da$s bieir jeder Gefangene gleich- 
sam sein eigenes Kämmerlein hat, in welchem er mit seiner 
Andacht gegen die Beobachtung von Seiten seiner Mitgefan- 
genen geschützt ist. Muss diese Einrichtung nicht als eine 
Wohlthat für die Besseren und als heilsame Schranke für 
die Schlimmeren betrachtet werden? 

Das Auge des Sträflings, der sich erbauen will, ist auf 
die Kanzel, auf den Altar gerichtet, es begegnet keinem fre- 
chen Blick, keiner spöttischen Miene, die beredter als es 
Worte ausdrücken könnten, ihm sagt: „Glaub's nicht, Bruder, 
was der Pfaff sagt, s'ist Alles verlogen!* — Dort bei der 
Gemeinsamkeit kann Einer durch absichtlich gleichgiltige und 
verächtliche Haltung seine Umgebung in der Andacht stören; 
hier bei der Isolirtheit ist das Bemühen, vor Andern als Held 
des Unglaubens zu erscheinen, unnütz, wenn man's nicht etwa 
dem Pfarrer zum Trotz thun will. Dort sucht die Neugierde 
ihre Befriedigung, die Gedanken schweifen vom Einen zum 
Andern und beschäftigen sich hauptsächlich mit den Neuan- 
gekommenen; hier ist die Gelegenheit zu wissbegierigem 
Herüber- und Hinübersehen einem Jeden benommen. Dort 
sieht der Sohn den gleichzeitig in der Anstalt befindlichen 
greisen Vater vor sich; hier ist ihm der peinliche Anblick 
etspart. Dort stellt Einer über dön Grad der Frömmigkeit 



Digitized by 



Google 



— 73 — 

oder Gottlosigkeit seiner Mitgefangenen pharisäische Betrach- 
tungen an; -— hier ist ihm, ab sei das Schwert der Wahr- 
heit nur gegen seine eigene Brust gezückt und als rufe das 
Wort ihm zu: ;,Du bist der Mann!^ Dort schämt sich Man- 
eber besserer Gefühle und Begnügen; liier blraucht er die 
Thräne nicht zu verbergen, die ihin in's Auge tritt. 

Diese Vorzüge der Absperrung werden keineswegs auf- 
gewogen durch den mächtigen Beiz zu Mittheilungsversuchen. 
Es mag zugegeben werden, dass bei der Isolirung namentlich 
während des Gesangs mündlich viel correspondirt werden 
kann ; allein bei dem Zusammensein ist die Möglichkeit dazu, 
wenigstens vor dem Beginn und am Schluss des Gottesdienstes^ 
nichts weniger als ausgeschlossen. Auch am Beiz zu Mit- 
thäilungsversuchen fehlt es bei der Gemeinsamkeit nicht. 
Sagte mir doch ein unter die Gebildeten zu zählender Sträf- 
ling: „Sie glauben nicht, wie schwer es Einem wird, neben 
Andern z^ sein, sie zu sehen und kein Wort mit ihnen reden 
zu dürfen." 

Die Mittheilungsversuche völlig zu beseitigen, dais wird 
wohl keinem System gelingen. 

Kaum einer Widerlegung bedürftig erscheint die Auf- 
fassung des Herrn M. Laurent Matheron. Er sagt in seiner 
Schrift: „Etudes sur les p^nitenoiers Suisses et AUemands" 
auf Seite 66: 

„Les c6r6monie8 religieuses ont besoin pour produire 
leur complet 6ffet, de la reunion reelle, apparente, des assis- 
tants, et la parole du prStre en chaire agit efficacement sur- 
tout sur les assemblees, oü eile peut se communiquer et 
circuler comme un courant ^lectrique. Or, on conviendra, 
que ces petits cabanons doivent Stre bien mauvais conducteurs." 

Es ist in der That nicht einzusehen, inwiefern die Eea- 
lität der Vereinigung, die erforderlich ist, damit die religiösen 
Verrichtungen ihre volle Wirkung hervorbringen, durch die 
Isolirung in der Kirche alterirt sein soll. Der Gefangene 
sieht zwar die Andern nicht, aber er weiss doch, dass sie da 
sind; er hört sie und wenn die Stimmen der von einander 
Getrennten sich im Gesang vereinigen zu rauschendem Accord 
— , ist das nicht der Ausdruck einer reunion reelle des assis- 
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tamfe? Aach das Wort des Pfeügers ist diurch die BreMerw 
winde, welche die Zuhörer Ton eiBdnder scheiden, keine»^ 
wegs Teiinndeirt; ,^8icb mitaiäiieUien und zu cirkuliren if^ie 
ein el^ek'iache^ Stvoni/ Dangen giM ee« bekanntlich b^i 
den in Hafb Befifidfichen eleetifisehe Ströme^ die sehr geffilir^ 
lieh werden, sieb' aflmäbU^ ^fisammelii und uifplötzlitöb ^ 
Donner uod Blits »ieh eoUaden kÖQnbn, Daear die- ^petita 
eabanons^ im dieser Hinsioht gaf kdide bq Übeln' ,^ndiie|»wr»^ 
sind und mehr Gärantieeü bi^n d« die O^eiaeinsamkelt, 
dürfte kaum in Zweifel zu sieben sein. , 

II« ReligiOBSimterriciit. 

Fast noch mehr als beim öottesdienst dürfte beim IG»- 
ligionsimterricht die Isolirung der Gemeinsamkeit Yorzuoiehoii 
sein. Bei der letzteren Eintichtnng ist auch dte massigste 
Anwendung der sokratisohen Methode ziemliöh erschwert. 
Da es nicht wohl aiigehty Eiozelne aufzurufeav so muss man 
sich mit seinen Fragen an die Gesammtheit wenden^ Wodurch 
dem Zweck der FragestelSüng^ der Hauptsache nacfi iri^ht ent- 
sprochen wird. Den Gefangenen müse ich übHgieaMi adeikem- 
noHid bezeugen, dass sie sich inn BteUgionsuntenrieU is^ie im 
Gottesdienst mit Tevschwin^nden Ausnähmen gut betvagen 
haben. Zu diesen Ausnahmen gehörten die Gefaingeueft H. 
und L. Bei dem Ersteren wurden nach sorgfaltiger Beebaoh- 
tung Symptome einer begisnenden Sedeiistdffung als Grund 
seines mit dem anfinglichen Betragen auffallend contrastiren* 
den unruhigen Verhaltens erkamit. Der Letzl^re war ein 
verkommener, wiederholt bestrafter, bei starker BeschrankÜieit 
völlig abgestumpfter Mensch. 

Wenn Mittheüui^versuche gemacht wurden, so ge^ 
schaben dieselben wohl wenige während des Gottesdienstes 
und Beligionsunterricbtes als vielmehr bei der Zu-^ und Ab«- 
führung der Gefangenen und in den Angenblieke&t^ in weY- 
chen ^eeelben noeh die Maske aufhatten. 

Den Unterrichtsstoff bildete der zweite und dritte Ar- 
tikel des christlichen Glaubens, die Lehre vom Worte Gottes 
und den heiligen Sakramenten^ von dem neuen Leben ded 
Erlösten und vom Gebet. Mitunter wurden auoh MittUeilungen 
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g^macbt aus dem Oebiet der Mission, welche gerne gehört 
wurden. Die Schilderung heidnischen Lebens, die Darlegui^ 
der Arbeitea und Kämpfe der Missionare gab Yeranlassung 
zu. vergleichendem Nadidenken^ zur Beschämung uid "Ex^ 
munterung. 

III. Seelsorgfrliclie Bebandlang. 

Die mit dem neuen Stra^eeetzbueh eingeftlhrte Beu^- 
laubung, durch wekhe die seither üblich Begnadigung fast 
ganz Terdrilngt wurde, hat die Oemüther der Gefangenen 
viel besobältigt und beunruhigt. Diu» war bei einer ziemti- 
chen Anzahl ein Hangen und Bangen in sehwebender Pein, 
bis endlkh die Entschetdung entweder Traner oder Freude 
brachte. 

Stellen wir uns den Gefangenen vor bei der Einlief efung 
in die Strafanstalt. Es gehört tu seinen ersten Obliegenhei- 
ten , die Hattsordnung zn teseuv ESne lange Reihe von Pai» 
ragraphen erinnert ihn an seine Pffichten; das Beste kommt 
zuletzt — der §. 24. Mit freudiger Ueberrasebong heftot der 
in^s Zttchthausgewand G^ekkidete das Auge auf denselben, 
«lern Schiffbrüehigen gleich, der von den Wellen hin*- ttad 
hergeworfen in seiner Noth. da^. Bettungsboot erbUckt. Und 
darf nicht mit Ausnahme dei* Lebenslänglichen Jeder hoffen, 
dass der genannte §. ihm einst die dunkeln Pforten des Ge* 
fängnisses ersehliessen werde? Als Bedingung, meint der 
unglückliche Leser, ist ja eig^sntiick Niofats gefordert als -^ 
&n gutes Betragen« Wohl verltuigt man auch Garantieen 
für die Zukunft. Aber an der künftigen guten Führung wer^ 
den „die Herren^ wegen dea gegenwärtigen Wohlverhaltens 
nicht zweifeln und di^ Existenzfrage findet leicht ihre Erle- 
digung. „Wenn ich drei Yiertel meiner Strafe erstanden 
habe, so kann ich mit meiner Zustimmung entlassen werden,^ 
mit diesen Werten tröstete ein Gefangener seine Angehörigen. 
Ungegründete Hoffnung, Aufgeregtheit, gespannte Erwartung, 
Enttäuschung, Missmuth, Zorn, Dies und Anderes waren die 
Stimmungen, mit denen der Geistliche zu kämpfen, wo er 
bald ein ernstes Wort zu sagen, bald zu beirren, zu be« 
ruhiges und zu trösten hatte. 
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Eine andere Fassung des Paragraphen, welche noch 
deutlicher betonen würde, dass es sich hier nicht um ein 
Recht des Gefangenen, sondern um eine zu erbittende 
Gnade handelt, oder die Weglassung desselben aus der 
Hausordnung dürfte zweckmässig sein. 

Eine ganz eigene Behandlung erfordert die Klasse der 
Diebe, namentlich der rückfälligen Diebe. Auch sie wollen 
^on der Wohlthat des neuen Gesetzes nicht ausgeschlossen 
sein und doch bieten gerade sie auch bei äusserlich gutem 
Betragen meist so wenig Garantie für künftiges Wohlverhal- 
ten. Man macht bei diesen Gefangenen bekanntlich sehr 
traurige Erfahrungen. Manche sind so verkommen und das 
Zuchthausleben so gewöhnt, dass sie das Gefängniss mehr 
oder minder als eine Art Versorgungsanstalt betrachten. 
Ermahnungen des Geistlichen nehmen sie in der Regel ruhig, 
wenn nicht freundlich auf, aber ohne das Streben ernstlicher 
Besserung. Sie entschuldigen sich mit der Polizeiaufsicht, 
mit der Verführung durch schlechte Gesellschaft, mit Trun- 
kenheit, mit dem geringen Betrag des Entwendeten , mit der 
Noth und Versuchung und sind auf diese Weise bemüht, 
jede Gewissensregung im Keime zu ersticken und bessernde 
Einflüsse von sich fern zu halten. 

Anderseits ist es keine Seltenheit, dass bei den Dieben 
ein gutes oder enistes Wort eine gute Statt findet, aber lei- 
der ohne tiefe Wurzeln zu schlagen. Sie versprechen Besse- 
rung und betheuern den Ernst ihrer guten Vorsätze und 
werden trotzdem rückfällig. Das Wort der Schrift Matth. 
13, 5 und 6 ist auf sie anwendbar. 

Doch fehlt es auch nicht an erfreulichen Beispielen 
aufrichtiger, nachhaltiger Besserung und damit verbundener 
rührender Anhänglichkeit und Dankbarkeit. 

Hie und da, doch glücklicherweise nicht häufig, begeg- 
net uns bösartige Verbitterung und ein tiefgewiirzelter 
Hass gegen die Gesellschaft, die den Verbrecher aus ihrer 
Mitte ausgestossen hat. Diesen Leuten gegenüber Tiat man 
einen recht schwierigen Stand. 

Doch sind auch bei ihnen die Bemühungen des Geist- 
lichen, den stolzen, trotzigen Sinn zu brechen und besseren 
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Regungen Raum zu scliaffen, nicht immer erfolglos. Man 
macht auch da, wo man oft versucht ist, die Hoffnung auf- 
zugeben, freudige Erfahrungen, welche ermuntern zu aus- 
dauernder Geduld und zu der Liehe, welche nach dem Wort 
des Apostels „Alles glaubt, Alles hofft. Alles duldef 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass von den evang. Ge- 
fangenen 13 urlaubsweise entlassen wurden. Darunter waren 
5 wegen Tödtung, 1 wegen Mordsversuch, 1 wegen Vergif- 
tungsversuch, 3^ wegen Unzucht mit Kindern, 1 wegen Wil- 
derei, 1 wegen Brandstiftung und 1 wegen ersten Rückfalls 
in den dritten gemeinen Diebstahl bestraft. 

Der Letztere wurde um seiner andauernden Kränklich- 
keit willen, nachdem er eine grossere Strafe bis auf 2V2 Mo- 
nate erstanden hatte, zur Begnadigung vorgeschlagen, aber 
in Folge Verfügung hoher Behörde urlaubsweise entlassen. 

Es kann mit Befriedigung constatirt werden, dass von 
diesen Beurlaubten Keiner rückfallig geworden ist *). 



Bruchsal, im Juni 1873. 



Spengler, 

evang. Hausgeistlicher. 



*) Mit Ab8ch]u88 dies^R Berichts wurde obengenannter Dieb wie- 
der eingeliefert. 



Digitized by 



Google 



der 

Hauslehrer für 1872. 



A« Ilebersieht der lielirsegenstände. 

(Wesentlich gleich wie 1871.) 



B. Statistiselie Terhältnisse. 

Im Laufe des Jahres befanden sich in der Anstalt: 
Zuchthaussträflinge • . 464 
Arbeitshaussträflinge • 186 
Gesanuntzahl : 650 
Yen diesen 650 Sträflingen besuchten die Schule : 285 
Zuchthaussträflinge, 111 Arbeitshaussträflinge. Die Schule 
besuchten nicht : a. weil sie die nöthigen Kenntnisse besitzen 
1 Z.; b. Altershalber 169 Z., 75 A.; c. als rückfällige Diebe 
waren vom Schulbesuche ausgeschlossen 9 Z.; zus. 650. 

Yon den 396 Schülern wurden im Laufe des Jahres 
entlassen : 

a. mit Strafende 150 

h. nach §. 23 des R.-St.-G.-B. bedingt ent- 
lassen 23 

c. Altershalber von der Schule dispensirt . 20 

d. Wegen Widersetzlichkeit von der Schule 

dispensirt 4 

e. wegen Erkrankung von der Schule dis- 

pensirt 2 

Uebertrag 199 
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Uebertrag 199 

f. in die HilfBanstatt «vdiBrtzt . • • 3 

g. in 4ag Laa^iesgeCingnigp vprietzt . . 2 
h. geetoüpben • , y . • • 1 

205 

Die Schülerzahl betrug somit am Schlüsse des 

Jahres noch 191 



Zusammen 896 
Von diesen 191 Schülern befanden sich in der I. 
Klasse 34; IL 35; III. 38; IV. 33; V. 30; VI. 21; Zu- 
sammen 191. 

Im Laufe des Jahres wurden entlassen: 
aus der I. Klasse mit Strafende 24 ; bedingt entlassen — 
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, 11. 


» 


1) 


» 


26; 


D 


ff 


-— 


1) 


, III. 


T> 


1i 


j> 


35; 


1) 


ff 
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1) 


, IV. 


1> 
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n 


28; 


ff 


ff 


3 


D 


» V. 


T> 
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22; 


ff 


ff 


3 


T» 


, VI. 
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Befordert wurden aus der I. in die II. Klasse 56; aus 
der II. in die III. Klasse 64 ; aus der III. in die IV. Klasse 
27; aus der IV. in die V. Klasse 33; aus der V. in die VI. 
Klasse 24. 

Es kamen somit im Laufe des Jahres 204 Beförderun- 
gen vor. . 

Von den im Laufe des Jahres eingelieferten Sträflingen 
wurden eingetheilt: in die I. Klasse 62 Z.; 10 A.; zusam- 
men 72; II. Klasse 28 Z.; 4 A., zusammen 32; III. Klasse 
9 Z.; 2A.; zusammen 11. IV. Klasse 13 Z. ; zusammen 13. 
V. Klasse 11 Z.; 2 A.; zusammen 13. 

Unter den beim Jahresschlüsse die oberste Klasse be- 
suchenden Schülern kamen bei ihrer Einlieferung in die I. 
Klasse 5; II. Klasse 1 ; IV. Klasse 6; V. Klasse 9 ; zusam- 
men 21. 

Es haben fünf Schüler sämmtliche Klassen durchge- 
macht, ein Schüler die fünf oberen Klassen etc. 
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Von den 228 im Laufe des Jahres eingelieferten Zucht- 
haussträflingen konnten weder lesen noch schreiben 6. 

Es folgt schliesslich ein Yerzeichniss derjenigen Schüler, 
denen für besondere Aufmerksamkeit und erfolgreichen Fleiss 
im Unterricht nach der Prüfung im Jahr 1872 Belohnungen 
verabreicht wurden. (33) 

Bruchsal, im April 1873. 



Herrmann, Oberlehrer. 
Kirsch, 2. Lehrer. 
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Aerztlicher Jahresbericht 

für 1872. 



Form und Verlauf der Krankheiten boten auch in die- 
sem Jahre kein Bild, das von dem früherer Jahre wesentlich 
verschieden wäre. Dagegen sind eine Reihe von Verände- 
rungen zu bemerken, welche ihren Einfluss auch auf die 
Krankenpflege geltend machten und in Zukunft noöb mehr 
geltend machen werden. 

Mit dem Jahre 1872 trat das deutsche Reichsstrafge- 
setz ins Leben. 

Das Zellengefängniss erhielt den Namen Mänuerzucht- 
haus und ist von jetzt an nur noch zur Aufnahme von Zucht- 
haussträflingen bestimmt. Da in Folge dieser Bestimmung 
künftighin die geringste, hier zu erstehende Strafzeit ein Jahr 
betragt, wird der Charakter der Anstaltsbevölkerung nun ein 
mehr stabiler werden. Damit werden auch in der Kranken- 
pflege die chronischen , den Consumptionskrankheiten ange- 
hörigen Fälle noch mehr die überwiegenden werden. 

Die Bestimmung des Reichsstrafgesetzes, wonach die 
Einzelhaft gegen den Willen des Gefangenen auf die Dauer 
von drei Jahren beschränkt ist, wird auf die ges\indheitlichen 
Verhältnisse unserer Anstalt von keinem besonderen Einflüsse 
sein. Schon bisher trug man für die Versetzung derjenigen 
Sträflinge in Gemeinschaftshaft Sorge, deren körperliche oder 
geistige Gesundheit durch dje Einzelhaft gefährdet erschien; 
selbstverständlich geschah dies ohne Rücksicht auf die Dauer 
der vorhergegangenen Strafe. 

Blätter mr OeAngnisslunde VIU. 6 
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Eine allerdings niclit principielle, aber für die Kranken- 
pflege die wichtigste und folgenreichste Aenderung, welche 
dieses Jahr brachte, ist die Abtrennung der Hilfsstrafanstalt 
vom Männerzuchthause. Die bisherige Hilfsstrafanstalt wurde 
unter dem Namen Landesgefängniss der Verwaltung der 
Woiberstrafanstalt unterstellt und dient nach dieser Umwand- 
lung zur Aufnahme von Gefäi^nisssträfli^gen ; zugleich wurde 
daselbst eine Abtheilung für jugendliche Verbrecher einge- 
richtet. 

Mit dieser Aendemng ist allo'dings die Nützlichkeit^ ja 
Nothwendigkeit einer Hilfsstrafanstalt für den Strafvollzug 
im Princip nicht in Abrede gestellt. Es wurde auf diese 
Weise vielmehr nur für die eingetretene TJeberfüUung der 
Anstalten Abhilfe gesucht und die Errichtung einer Abthei- 
lung für jugendliche Verbrecher ermSglicht In der Praxis 
ist die eingetretene Aenderung eine weittragende, für die 
Einrichtungen des Männerzuchthauses sehr fühlbai^. 

Die Hilfsstrafanstalt gestattete bisher den Volhug der 
Strafe in einer erleichterten Einzelhaft, wie in G^meinschafts- 
haft; sie besass endHck ein allen Anforderungen entE^rechen- 
des Krankenhaus. Die Versetzung aus dem Zetlengefängniss 
in die Hilfsstrafanstalt war gleichzeitig sehr erleichtert und 
konnte auf das Rascheste geschehen. So waren damit Ein- 
richtungen gegeben, welche in minutiöser Weise alle die 
Modifikationen der Haft jederzeit eintreten zu lassen eHaubten, 
welche das Interesse des geistigen oder körperlichen Wohls 
der Gefangenen nur erfordern konnte. 

Jetzt hat nur das Krankenhaus noch einen Theil sei« 
ner ursprünglichen Bestimmung beibehalten. Es dient n&m- 
lich nicht nur als Krankenstation für das Landesgefängniss, 
sondern auch zur Aufnahme der Geisteskranken aus den 
übrigen Strafanstalten. 

Solche Gefangene, welche nur aus Bücksicht der Pro- 
phylaxis in die Hilfsstrafanstalt versetzt worden waren, kön- 
nen daselbst nicht mehr untei^ebracht werden. Es wurde 
desshalb in diesem Jahre eine Reihe von Gefangenen, deren 
augenblicklicher Zustand es gestattete, wieder in das Männer- 
zuchthaus zurückversetzt. Dass die Rückversetzung solcher 
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schwierigen Elemente in das Männerznphthaus für die Anstalt 
und ihre Disciplin, wie für die Sträflinge selbst und ihr 
Wohl mit mancherlei UnzttträgUchkeiten sich verknüpft, ist 
leicht ersichtlich. Es waren dies im Ganzen 29 Sträflinge. 

Ausser körperlich Gebrechlichen zählten hierher Epilep- 
tiker, Schwachsinnige, geheilte Geisteskranke und solche 
Sträflinge, deren abnormer Geisteszustand ohne einer bestimmt 
ausgesprochenen Form von Störung anzugehören besondere 
Fürsorge wünschenswerth gemacht hatte. Bemerkenswerth 
ist, dass unter diesen 29 G^angenen sich nur 6 wegen Dieb- 
stahls, dagegen 12 wegen Mords oder Todtschlags verurtheilte 
Verbrecher befinden — wieder ein Zeichen, wie häufig psy- 
chisch abnorme Zustände bei Verbrechern aus Leidenschaft 
vorkommen, oder wie dieselben wenigstens häufig zu solchen 
Abnormitäten disponirt sind. Der grösste Theil dieser Sträf- 
linge wurde in dem im Souterrain eingerichteten, gemein- 
schaftlichen Saal untergebracht, auch möglichst im Freien 
beschäftigt; mit einem kleinen Theil wurde es wieder auf 
der Zelle versucht« 

Die äusseren Verhältnisse in der Anstalt waren während 
dieses Jahres überhaupt sehr wechselnd und unruhig. In den 
ersten Monaten war eine solche UeberfüIIung vorhanden, 
dass nicht mehr alle Sträflinge aufgenommen werden konnten, 
sondem ein Theil derselben im hiesigen Amtsgefängnisse un- 
tergebracht werden musste. Es machte ferner der umstand, 
dass der Mittelbau noch nicht wiederhergestellt war, sowie 
der Aufbau eines zweiten Stockes auf das Krankenhaus viel- 
fache Störungen. So konnte das Krankenhaus nur von Mitte 
Mai bis Mitte August zu seiner wirklichen Bestimmung be- 
nutzt werden. In den ersten Monaten des Jahres wurde 
dasselbe für Abhaltung der Schulen geräumt. Ein anderes, 
passendes Lokal war für dieselben nicht zu finden; ein zu 
langes Ausfallen des Schulunterrichts wäre aber von den 
Sträflingen sehr schwer empfunden worden. Mitte Mai wurde 
die im Mittelbau unterdessen eingerichtete Nothkirche auch 
als Schule benützt und somit das Krankenhaus wieder zur 
Belegung mit Kranken frei. Diese Verfügbarkeit erreichte 
aber im August schon wieder ihr Ende. Denn um diese 

6* 
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Zeit begannen die Bauarbeiten zuf Errichtung eines zweifen 
Stockes auf dem Krankenhaus und musste dieses desshalb 
abermals geräumt werden. Das Krankenhaus wurde in die«- 
sem Jahre nicht mehr vollendet. Die Besprechung der hier 
geschaffenen, neuen baulichen Einrichtungen, sowie der durch^ 
dieselben ermöglichten Verbesserungen in der Organisation 
der Krankenpflege findet daher passender ihre Stelle im 
nächstjährigen Bericht. 

War schon dieses häufige Umziehen mit den Kranken 
misslich, so war es noch viel schlimmer, dass während des 
grössten Theils des Jahres ein K^ankensaal nicht verfügbar 
war. So musste man es als ein grosses Gluck bezeichnen, 
dass der Gesundheitszustand im Allgemeinen ein günstiger, 
namentlich aber die Zahl der Schwerkranken eine sehr ge^ 
ringe war. Da sich die sorgfältige Pflege eines Schwerkran- 
ken auf der Zelle nicht auf die Dauer durchführen lässt, 
mussten zwei der schwerst Erkrankten in das Krankenhaus 
des Landesgefängnisses verbracht werden. Der eine dieser 
Gefangenen, ein Mann von 73 Jahren, war an doppelseitiger 
eroupöser Pneumonie, der andere, 63 Jahre alt, war an einer 
schweren Brustfellentzündung erkrankt Schon die Gebrech- 
lichkeit dieser Männer in Folge ihres höheren Alters stand 
ihrer Verpflegung auf der Zelle hindernd im WegOi 

Eine ziemlich grosse Zahl von Sträflingen wurde in 
diesem Jahre ausserhalb der Zelle, theils beim Bau, theils 
im Freien beschäftigt. Der Zudrang zu diesen Arbeiten igt 
immer ein grosser, der Eifer und Fleiss der Leute dabei ein 
recht lobenswerther ; der sichtlich gute Einfluss auf die ge- 
sundheitlichen Verhältnisse aber ein so bedeutender, dads 
man trotz der Unzuträglichkeiten für die Hausordnung und 
Disciplin immer wieder den Wunsch aussprejchen müss, dass 
doch eine ausgedehntere Beschäftigung der Gefangenen im 
Freien möglich wäre. Die guten sanitätlichen Verhältnisse 
dieses Jahres möchten wenigstens theilweise der diessmal in 
erweitertem Maasse vorgekommenen Beschäftigung ausser der 
Zelle zuzuschreiben sein. 

Im Ganzen ist der Gesundheitszustand in diesem Jahre 
gewiss ein zufriedenstellender zu nennen. War doch der 



Digitized by 



Google 



— 85 — 

Dtttchschnittsstand der Kranken in den letzten 22 Jahren nur 
3 Mal geringer, als im Jahre 1872. Derselbe erschiene aber 
doch zu glänzend, wenn man die Zahlen der Statistik keiner 
näheren Prüfung unterzöge. Seit 1866 sind in der beigefüg- 
ten Tabelle die Krauken der Hilfsstrafanstalt mitgezählt, 
während sie in diesem Jahre zum ersten Male ausser Be- 
tracht bleiben mussten. Ausserdem ist noch der Umstand 
zu berücksichtigen , dass sich dieses Mal die Gesammtzahl 
der Bevölkerung um 246 Köpfe niederer stellt, als im Jahre 
1871, Unter diesen Gesichtspunkten erscheint der Unterschied 
des täglichen Durchschnittsstandes der Kranken von 28,50 
JSöpfen 1871 gegenüber dem von 13,10 Köpfen 1872 nicht 
mehr so auffallend. In Procenten auf den täglichen Durch- 
schnittsstand der Gefangenen ausgedrückt reducirt sich in 
der That auch das Verhältniss auf 4,1 7o 1871 zu 3,6 Vo 
1872. 

Nur die Zahl der Leichterkrankten mit Arbeitsfähigkeit 
ist gegen das Vorjahr erhöht (264 gegen 222 Fälle). Auf 
diese Rubrik ist jedoch kein besonderer Werth zu legen, da 
den hier aufgezählten Erkrankungen oft nur Klagen, und 
zwar der unbedeutendsten Art, zu Grunde liegen. 

Schon die Leichterkrankten ohne Arbeitsfähigkeit mit 
49 Köpffen weisen gegen das Vorjahr mit 137 Köpfen eine 
sehr bedeutende Vermindening auf. Unter den leichteren 
Erkrankungen wurde, wie in jedem Jahre, das Hauptcontin- 
gent von den Fällen von Rheumatismus , Scrophulose und 
chronischer Verdauungsstörung gestellt ; letztere beiden Ka- 
tegorien haben auch allein eine ernstlichere Bedeutung für 
das fernere Wohlergehen der Betroffenen. 

Ausschlaggebend für die richtige Beurtheilung der sa- 
nitären Zustände sind eigentlich nur die schwerer Erkrankten. 
Auch bei ihnen zeigt sich eine bedeutende Verminderung 
dem Vorjahre gegenüber (35 gegen 58). 

Was die Krankheitsformen betrifft, so ist vor Allem zu 
bemerken, dass epidemische Erkrankungen nicht vorgekom- 
men sind. Unter den schwereren Erkrankuugsfällen nehmen 
die Erkrankungen der Respirationsorgane wieder vorwiegend 
das Interesse in Anspruch. Von 5 Uebernommenen waren 
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4 Erkrankte dieser Art; davon heilte ein Fall von Pleuritis, 
ein anderer dagegen endete tödtlich; 2 Fälle von chronischer 
Pneumonie wurden gebessert entlassen , der Eine beurlaubt, 
der Andere mit Strafende. Unter den 30 frisch zugegange- 
nen Kranken befanden sich 12 mit Krankheiten der Ath-. 
mungsorgane. Die chronischen Lungen- wie die Brustfell- 
entzüddungen verliefen sehr langsam , wenn auch nicht un- 
günstig; es wurden sämmtliche (5) in das nächste Jahr über- 
nommen, mit Ausnahme eines Falles von Pleuritis , welcher 
in die Hilfsstrafanstalt versetzt wurde. Ein Fall von chro- 
nischer Pneumonie war schon bei der Einlieferung aus einer 
anderen Strafanstalt in deutlicher Weise ausgesprochen. Auch 
das Emphysem der Lungen w^r in beiden Fällen schon in 
der Freiheit seit Jahren vorhanden, übrigens nicht hoch- 
gradig. 

Mit Tod gingen 4 Sträflinge ab und zwar: 

1. A. B., wegen Tödtung bestraft, bei seiner Einlieferung 
gesund und als Schreiner beschäftigt, erkrankte nach einem 
Aufenthalt von 4 Jahren 5 Monaten in der Anstellt an einer 
schweren Brustfellentzündung, welcher er nach beinahe IV» 
jähriger Krankheitsdauer im Alter von 44 Jahren erlag. 

2. A. D., 33 Jahre alt, wegen Unterschlagung verurtheilt, 
wurde an hochgradiger Kehlkopfs-, Lungen- und Darmtuber- 
culose erkrankt, eingeliefert und starb nach 46 Tagen. 

3. A. M., zum dritten Mal wegen Diebstahl im Männer- 
zuchthaus, heruntergekommener Branntweintrinker von 59 
Jahren im Hause mit Spulen beschäftigt, starb an einer 
Krebsgeschwulst im Becken. 

4. J. K. , altersgebrechlich , 74 Jahre alt , wegen Ver- 
führung eines Kinds verurtheilt, starb nach 5 monatlicher 
Gefangenschaftsdauer plötzlich in Folge von hochgradigem 
Fettherz bei Atherom der Kranzarterien des Herzens. 

Yen diesen 4 in der Anstalt gestorbenen Sträflingen war 
nur 1 bei seiner Einlieferung gesund ; und nur bei ihm kann 
man eigentlich in den Einflüssen der Gefangenschaft den 
Grund für die Entkräftung finden, welche ihn die Brustfell- 
entzündung nicht überstehen liess. Zwei der anderen waren 
schon altersgebrechlich und heruntergekommen in das Zucht- 
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haus eingeliefert worden; der vierte endlich litt schon in 
hohem örade bei seiner Einlieferung an der für ihn tödtli- 
eben Krankheit. Auf die Durchschnittszahl der Gefangenen 
berechnet^ ergeben diese 4 Todesfälle einen Procentsatz von 
1,11; oder wenn man wenigstens von dem schwindsüchtig 
Eingelieferten absieht, von 0,86. 

In diesem Jahre kamen 8 Fälle von Geistesstörung im 
Männerzuchthause zur Behandlung. Einer dieser Gestörten 
wurde aber schon erkrankt eingeliefert, so dass in der Anstalt 
selbst 7 Fälle frisch auftraten, was bei einer Gesammtbevöl- 
kerung von 650 Köpfen l,087o ausmacht. 

Diese 7 '»frisch aufgetretenen Fälle gehörten sämmtlich 
der auf Verfolgungswahn gegründeten Form von Melancholie 
an. Der gestört eingelieferte Sträfling war bereits dem Blöd- 
sinn verfallen. 

Was die Aetiologie anbelangt, so sind abgesehen von 
den directen Einflüssen der Gefangenschaft folgende Ursachen 
anzugeben, von denen theils eine allein, theils mehrere mit 
einander verbunden die Hauptrolle spielten: Trunksucht (bei 
3), geschlechtliche Excesse (bei 2), grosse Anämie und kör- 
perliche Entkräftung (bei 1), Schwerhörigkeit (bei 2), sehr 
grosse geistige Beschränktheit (bei 2), Kummer und Gewis- 
sensbisse (bei 2), wilde Leidenschaftlichkeit und unbändiger 
Trotz (bei 1). Ein Sträfling war vor 5 Jahren schon einmal 
in dem Zellengefängniss an Melancholie erkrankt, und ein 
Sträfling wurde, wie erwähnt, gestört eingeliefert. 

Ein Sträfling, der nur leicht an Melancholie erkrankt 
war, wurde in den gemeinschaftlichen Saal versetzt ; die übri- 
gen 7 wurden in das Krankenhaus des Landesgefängnisses 
verbracht. 

Es mSgen in Karzern diese 8 FSlIe hier angeführt werden: 

1. J. E. von N., 31 Jahre alt, ledig, Mfillersknecht, wegen An- 
stiftung zum Mord verurtheilt, schon in Untersuchung häufig an Schwin- 
del leidend, leugnet seine That hartnäckig. Nach 5w5chentlicher Ge- 
fangenschaftsdauer in Folge von Gesichts- und Gehßrshallucinationen 
in grosser ängstlicher Aufregung und Verwirrung, in der er sogar von 
der Gallerie des 1. Stockes herabspringt, um seinen Verfolgern zu ent- 
gehen, kommt am 3. Februar in das Krankenhaus des Landesgefängnisses. 

2. Ch. Z. von St., 2t Jahre alt, Schuster, wegen Todtung (beim 
Wildem) verurtheilt, am 18. Dezember 1869 eingeliefert, schwächlich 
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gebaut, namentlich der Thorax; im Frühjahr 1871 längere Zeit scrophu- 
1Ö8, sehr anämisch, zum Qrübeln geneigt. Im Sommer 1871 in Yerbin- 
dung mit akutem Magendarmkatarrh, Yerfolgi^ngswahn, auf Geschmacks- 
und Gehörshallucinationen gegründet; Kahrungsyerweigersng, weil man 
Gift in das Essen gethan. Mit Heilung des Magendarmkatarrhs auch 
die Störung völlig verschwunden. Beschäftigung im Freion. Im Winter 
1871/72 Zurückgehen von Ernährung und Eörperkrftften, Schlafloisigkeit, 
Missstimmüng und Furcht vor Illtrig^en, Zurückkehren des Yergiftungs- 
wahns, taedium vitae, Versetzung in das Krankenhaus des Landesge^ 
fängnisses unter dem ausgesprochenen Bild der Melancholie am 9. März 
d. J. ' 

8. M. B. von K., verheirathet, 65 Jahre alter Taglöhner , wegen 
einer grossen Reihe von Diebstählen verurtheilt, am 14. Mai 1872 ein- 
geliefert, seit Jahren schon ein unstetes Leben führend und eine ganz unüber- 
windliche Neiguug zum Diebstahl zeigend. Sehr marastisch, mit Herz- 
leiden und einem grossen Doppelbruch behaftet, zeigt ungleiche I^upillen 
und Nystagmus; sehr bald stellt sich heraus, dass er dem Blödsinn 
schon verfallen. Ordnungslos, arbeitsscheu, äusserst unreinlich, zerstö- 
rttngssfichtig, kindisch, ohne Gedächtniss und Auffassungsgabe, wird am 
21. Juni dem Krankenhaus des Landesgefängnisses übergeben. 

4. L. K, 58 Jahre alter Taglöhner vpn L. , wegen Diebstahls am 
18. November 1871. eingeliefert, Gewohnheitsdieb und Gewohnheitstrinker, 
hat da9 Delirium tre^nens schon durchgemacht, schwerhörig, geistig sehr 
beschränkt, fast kretinenhaft aussehend. Auf Gehörshallucinationen , die 
in neckenden und drohenden Stimmen bestehen und die er für böse 
Geister hält , sich entwickelnde Melancholie leichten Grades , wird am 
3. Juni in den gemeinschaftlichen Saal versetzt. 

5. J. L. von S., 35 Jahre alt, ledig. Ziegler, wegen Unzucht ver- 
urtheilt, am 8. Januar 1872 eingeliefert, ohne jegliche geistige Ausbil- 
dung und geistig sehr beschränkt, Onanist. Eine Beihe neuralgischer 
Beschwerden, dann Schlaf- und Appetitlosigkeit machen den Anfang; 
im September treten Gehörshallucinationen auf, Beschimpfungen und 
Drohungen sind ihr Hauptinhalt. Versetzung in das Krankenhaus des 
Land^sgefängnisses am 14. September unter den ausgeprägten Erschei- 
nungen der Melancholie. 

6. G. B. von E., 31 Jahre alt, wegen Diebstahls am 7. September 
1872 eingeliefert, hat bei seinem ersten Aufenthalt im Jahre 1866/67 im 
Zellengefängniss schon an Melancholie gelitten, ein leichtsinniger, aus- 
schweifender, trunksüchtiger Mensch; schon nach einem Monat zeigen 
sich wieder Gefühls- und Gesichtstäuschungen ; er glaubt , man wolle 
ihn zu Grunde richten, namentlich durch Aufstellung aller möglichen 
Maschinen, die ihm den Athem entziehen sollen, kommt am 7. Oktober 
in das Krankenhaus des Landesgefängnissßs. 

7. E. F. B. vonE.,45 Jahre alter Landwirth, am 30. Dezember 1871 
eingeliefert, we^en Brandstiftung yerurtheilt, nieht schlecht beleumundet 
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mit der AuBnohme, dass er ein Trinker, in seinen Vermögens verbal tnifl- 
sen zurückgekommen, nicht sehr begabt, aber weich, macht sich sehr 
viel Kummer über seine That, schwerhörig, kommt während der Qefan-' 
genschaft in. seinen Erftften bedeutend herunter; schon im Sommer 
vielfiRch gequält von Gehörshallucinationen mit beschimpfendem und 
drohendem Inhalt, damals aber durch Yersetzung in den Erankensaal 
und Beschäftigung im Freien geheilt; im Dezember Wiederkehr der 
Hallucinationen und damit der ängstlichen Aufregung, bedeutende Stei- 
gerung derselben durch Qefühlsstörungenj Yersetzung in das Krankenhaus 
des Landesgefängnisses am 17. Dezember. 

8. G. F. von M., 23 Jshre alt, rückfälliger Dieb, am 21. Septbr. 
1872 eingeliefert, roher, anmassender und leidenschaftlicher Mensch, 
glaubt sich von allen Seiten gequält und verfolgt, macht einen vergeb- 
lichen Fluchtversuch und zwei Angriffe auf Aufseher, sein Misstrauen 
und sein Verfolgungswahn durch Sinnestäuschungen genährt. Am 23. 
Dezember in das Krankenhaus des Landesgefängnisses versetzt. 

Bruchsal, im Dezember 1873. 

Ribstein. 
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tl. Zahl derjenigen Gefangenen, weloh^i üxtfaapeisen bewi) 

Ugt wurden • . , .. 

12« Täglicher Durchsohnittsstand der Qefangenen 

13. Grösster Gefangenenstand 

14. Täglicher Durchschnittsstand der Kranken 

15. Krankenverpflegungstage 

16. Krankheitsfalle .... 

a. schwerere .... 35 



U9 

358,CQ 

380 

4784 
348 



b. leichtere 



813 



Mranklteitofftlle. 





a. 


S( 


Dhwerere. 


TJebernahme : 






XJebertrag 15 
Carcinoma in pelvi . . 1 


Pneumouia chronica 


• 


2 


Carcinoma recti . . « 1 


Pleuritis . . . .. 


" 


2 


Pysenteria .... 1 


Dysenteria 


i 


JL 


Meningitis chronica . . 1 






5 


Myelitis chronica ... 1 


Zugang: 






Febris iniiärmittenB larTdta i, 1 


Pneumonia chronica 




4 


Erysipelas faciei . ♦ . 1 


Pneumonia crouposa 






2 


Epilepsia . . . . 1 


Tuberculosis pulmonum 






1 


Psychosis .... 2 


Emphysema pulmonum 






2 


Strictura urethrae . . . 1 


Pleuritis ersudativa 






2 


Periostitis postalis . .1 


Laryngitis chronica 






1 


Abscessus congest. . . 1 


Adipositas cordis . 






1 


Arthritis deforraans . . 1 


Endocarditis chronica 






1 
1 


Syphilis 1 


Perityphlitis . 


30 


Uel 


ertra 


^g 


15 


Summa 35 
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b. Leichtere. 



1. Ohne ArbeitsffthigkeU. 
Uebernahme : 

Catarrhuf bronch. chronica . 
Catarrh. T^ntriculi chron. 
Catarrh. tntestin. chron. 
Icterus cirtarrhalis 



Zugang: 
Catarrh. bronchial. 
Pneumon, chron. incip. 
Emphysema pulmon. levis 
Atheromn arter. coron. cord 
Palpitatio cordis . 
Catarrh. Tentriculi-aout. 
Catarrh. ventriculi chron. 
Catarrh. gastro intest, acut. 
Catarrh. Sntestin. acut. 
Catarrh. in testin. chron 
Haemorrhois 
Erysipeliis faciei 
Keuralgia 
Scrophulosis 
Rheumatismus 
Febris intennittens 
Furunculus 
Inflamatio reg. ing. 
Erythema 
Eccema scroti 
Tumor sebac. op 
Epistaxis 
Psychosis 



1 
1 
I 

4 

1 
1 
1 
1 
1 
8 
5 
3 
1 
1 
1 
2 
2 
5 
2 
3 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
45 



2. Mit Arbeitsfähigkeit. 
Oata^h. bronchialis 
Catarrh. laryngeal 
HaeraoptoS . 
Angina tonsill. 
Catarrh. Tentrie. ac. 
Catarrh. TCntric. chron. 
Catarrh. intest, ac 
Haemorrhois 
Helminthiasis 
Crampus 
Keuralg. 
Rheumatismus 
Epilepsia 
Psychosis 
Febr. intermitt. 
Scrophulosis 
Catarrh. yesic urin 
Haemaiuria . 
Spermatorrh. 
Blennorrh. ureth. 
Orchitis 
Condylomat . 
Stomatitis 
ConjunktiTitis 
Otitis . 
Herpes lab. . 
Psoriasis 
Eccema . 
Mentagra 
Scabies 
Aeusser. Leid. 



28 
1 
2 
1 
5 

39 

16 
8 
2 
2 
1 

75 
8 
5 
1 

21 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
4 
8 
2 
1 
1 
9 
2 

14 

11 
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Personalnachrichten. 



1. Beförderungen. 

a. Anhalt. 
Schilling, Oberstaatsanwalt, in Dessau, zam Yicepräsidenten des 
Oberlandes^erichts daselbst. 

b. Elsa SS. 
Hennig, Yorsteher der Oefftngnisse zu Metz, zum Dirootor der Oen- 
tral-Btrafanstalt Hagenan u. der BezirksgefSngn. d. Unterelsasses. 
Wagner, Jnspector der Strafanstalt Hagenau, zom Yorsteher der Be- 
zirksgeföngnisse Ton Deutsch-Lothringen zu Metz. 

c. Pr eus sen. 

Deliu s, Stadtgericht9-Director in Berlin, zum Obertribunalratfa daselbst. 
111 in g, Ober-Reg.-Rath inCoblenz, zum Geh.-Reg.-Bath und Tortragen- 

den Rath im K5n. Ministerium des Innern in Berlin. 
Steinmann, Geh.-Reg.-Rath in Berlin, zum Regierungspräs. i. Posen. 

d. Saohsen-Meiningen. 
Heim, Dr. Reg.-Rath,Director der Strafanstalten in Massfeld, zum 

Staatsrath in Meiningen. 

2. Verändemngen. 

a. Preussen. 
Thilo, Pastor, er. Geistlicher der Strafanstalt MOnster, als Pfarrer 

nach Borgholzhausen in Westfalen. 
Jordan, Pastor, ev. Geistlicher der Strafanstalt Werden n. Mfinster. 

b. Bayern. 
Mack, kath. Geistlicher des Zuchthauses Kaisheim als Pfarrer nach 

Weichering, Bez.-Amt Neuburg a. d. Donau. 
Streuff, kath. Geistlicher der Gefangenanstalt ZweibrOcken , als Pfr. 
nach Homburg (Pfalz). 

c. Elsass-Lothringen. 
Rittner, Director der Strafanstalt Hagenau nach Bremen berufen. 

d. Sachsen. 

Dillner, ey. Geistlicher des Zuchthauses Zwickau, als solcher nach 

ßoheneck. 
GrSssel, ev. Geistlicher der Strafanstalt Hoheneok , als solcher zur 

Irrenanstalt Golditz. 
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Yereinsangelegenheiten. 



I. Neu eingetretene Mitglieder. 

a. Anhalt. 
West, Oberstaatsanwalt in DeBsan« 

b« Bayern. 
Bolgiano , Verwalter des Arbeitsbauses Bebdorf. 
Beob, katb. Geistlicher der Gefangenanstalt Z weibrucken. 
Zöschinger, kath. Geistlicher des Zuchthauses Kaisheim. 

c. Braunsehweig. 
Po ekel 8, Director des Zellengefängnisses Wolfenbattel. 

d. Prenssen. 
Berner, Lehrer der Strafanstalt Görlitz. 
Braun, Secretär ebenda. 
Dobschall, Arbeits-Inspector ebenda. 
Fiedler, Secretär der Strafanstalt Werden. 
Heinicke, ey. Prediger der Stadtvoigtei Berlin. 
Homuth, Inspector des Polizeigeföngnisses Berlin. 
Johansson , Secretär der Strafanstalten Glfickstadt. 
Meyer, Gefängniss -Inspector in Frankfurt a. M. 
Beleb, Stadtgerichtsdirector in Berlin« 

Seh äff er, Prem..Lieut. s. D., oomm. laspect.' der Strafanst. Görlitz. 
Sch15tke, Kammergerichts-Bath in Berlin. 

Schmidt, Arbeits-Inspector des Strafgefängnisses b. Berl. Plötzensee. 
Stursberg, Pastor, ev. Geistlicher der Arrest- und Corrections-An-. 

stalt Düsseldorf, Haupt-Agent der rheinisch-westfälischen Gefäng- 

niss-Gesellschaft. 
Wichulla, Arbeits- und Oeconomie-Insp. der Strafanst. GlOckstadt. 
Wonnberger, Lehrer des Strafgefängnisses b. Berlin Plötzensee. 
Zenker, Prem.-Lieut. a. D. Bendant der Strafanstalten Glfickstadt. 

eL 8«chsen. 

Fickert, Dr. Bezirksarzt in Frankenberg, Arzt der Correctionsanstalt 

Sachsenburg. 
Mahn, Pfarrer, evang. Geistlicher ebenda. 
Uhlig, Oeconomie - Oberinspector , Administrator des Eammergutes 

Sachsenburg. 
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f. Württemberg. 
Bauer, Pfarrer, evang. Geistlicher des Landesgefftngnisses Bottenbnrg« 

2. Ausgetretene Mitglieder. 

a. Bayern. 

Mack, frfiher kath. Geistlicher des Zuchthauses Kaisheim, jetzt Pfarrer 

in Weichering h. Nenburg a. Donau. 

b. Preussen. 

Ton Holbach, Director der Strafanstalt Insterburg. 

Lüders, Pfarrer, erster kath. Geistlicher der Straf- Anstalten Münster. 



Nachlrigliche Berichtigange n. 

Yin. Bd. 4. Heft S. 14i. „Verknderungen'^ Zeile 7 von oben soll 
heissen: als Pfarrer nach Boppard und zum evang. Geistlichen der 
Straferziehungs -Anstalt für jugendliche Verbrecher zu St. Martin bei 
Boppard. 

Mitglieder-Yerzeichniss S. 22 lies Denzner, statt Deuzner. 



Zur Nachricht. 



Die nächste Vereinsversammlung soll im September 
1874 zu Berlin stattfinden. 

Bruchsal, im Januar 1874. 

Der VereiHsansschuss. 
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